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Wenn ich von dem Leben Yorks vor Abſchluß der gan- 
zen Arbeit einen Theil veröffentliche, fü gefchieht dies im 
der Hoffnung, daß die erneute Erinnerung an den alten 
Feldherrn mir hülfreich fein wird, für die weitere Dar- 
ftellung einen defto reicheren Stoff zu gewinnen. 

Für den in diefem erften Theil behandelten Zeitraum 
durfte ich auf meitere Quellen von Erheblichkeit als die 
von mir benusten nicht mehr hoffen. 

Bei mehr ald einer Nachfrage ift mir die Antwort 
geworden: was man von betreffenden Briefen und anderen 
Papieren gehabt, fei bald nad) Yorks Tode dem Gene: 
tal v. Balentini zum Behufe einer Biographie Morks 
zugeftellt worden. Daß Balentini eine folche gefchrieben 
habe, ergab eine Mittheilung des Verlegers, dem er fie 
zum Druck angettagen. Der regen Theilnahme, welche 
die lebten aus dem kleinen Kreife derer, die Mork einft 
nahe geftanden, meinen Bemühungen zumandten, danfe ich 
es, daß mir im Lauf des verflofienen Sommers Gelegen- 
heit wurde, dad fchon verloren geglaubte Manufeript Va⸗ 
lentinid einzufehen. _ 


IV 


Es führt den Titel: „Hans David Ludwig von Morf 
Graf von Wartenburg, Königlich preußifcher Feldmarfchal. 
Eine Lebensbefchreibung von einem feiner Kriegsgefährten. 
Erſter Theil. 1834*. Leider iſt e8 nur bi zum Jahr 1808 
(XII &apitel) ausgearbeitet; dann folgen (&apitel XII 
und XIV) noch einzelne Notate für 1809 und 1810. 
Valentinis Tod 1834 unterbrach die Fortfekung der Ar: 
beit; auch das fchon Kertige Fam nicht zum Druck. 

Ich fand in diefer Lebensbefchreibung die jüngeren 
Jahre Dortd im Wefentlihen fo dargeftellt, wie ich fie 
aus den Erzühlungen der Yamilie Tannte; der eigenthüm- 
liche oft farkaftifche Ton des eriten Erzähler Klingt in 
beiden nad. Daß fih Palentini auf das ſo Gehörte 
bat befchränfen wollen, ergab unter andern der Abfchnitt 
von Morkd holändifcher Dienjtzeit, — um fo mehr zu 
meinem Bedauern, ald damit die legte Ausficht ſchwand, 
über diefelbe Genaueres zu erfahren; felbit dad dort Er- 
zählte it ungenau und verworren, wie denn 3. B. Mort 
von der Doggeröbanf den „Bericht des franzöfiichen Ad- 
miral S. . .“ nach dem Haag gebracht haben fol; weiter 
it von Suffren nicht die Rede. Mit Yorks Rüdtritt in 
den preußifchen Dienft wird die Darftellung eingehender; 
es treten die Perſoͤnlichkeiten Hohenlohes, Günthers deut- 
licher hervor, jenes unvergleichlichen Günther, den man 
doch in Boyens flüchtiger Skizze nicht wiedererfennt. Aus 
eigener Kunde berichtet Valentini von Yorks Ueberficde: 
Inng nach Mittenwalde an; er ftand felbit bei dem Yeld- 
jägerregiment, wie früher fein Vater, war bei demjelben 
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aufgewachſen; man wird ſich in der Schilderung dieſes 
intereſſanten Corps“ keinen beſſeren Gewaͤhrsmann wün⸗ 
ſchen können, und ich habe keinen Anſtand genommen, das 
Michtigfte aus derfelben zum Theil wortgetreu in meinem 
Mannfeript nachzutragen. 

Zum erften Male tritt Yorks Name nach der Nieder- 
lage von Jena in den Tagen von Altenzaun, Wahren 
und Lübeck in den Vordergrund. Erſt in jüngfter Zeit 
find die Vorgänge von 1806 durch die forgfältigen Un- 
terfuchungen des Obrilten von Höpfner näher aufgeklärt 
worden; wenn meine Erzählung von der Höpfnerd in 
Einzelnheiten abweicht, fo macht fie nicht im Entfernteften 
darauf Anfpruch, berichtigen zu wollen. Mir kam died 
Höpfnerfhe Buch erit zu, nachdem ich meine Ausarbei- 
tung gefchloffen hatte; und Nächitbetheiligten nacherzählend 
hielt ich mich nicht befugt, an ihren fonft bewährten An- 
gaben nachzubeffern. Bor Allem bier hatte Valentinis 
Datftelung eine reiche Ausbeute gewährt, und feine Dar- 
ftelung und Kritit der unglücklichen Octobertage — in 
der Form emed mündlichen Rapportd an Dort mit def- 
fen eingeftreuten Bemerkungen — miürde ich gern voll- 
ſtaͤndig mitgetheilt haben, wenn die wenigen Tage, die 
ich feine Arbeit benugen fonnte, auch zum Abfchreiben 
diefe8 Iehrreichen Dialogs hingereicht hätten. Ich will 
nicht unterlaffen zu bemerken, daß in dem bekannten Wert 
von Gumtau die Nachrichten über 1806 mit denen DBa- 
lentinid mehrfach wörtlich übereinitimmen. 

Sehr erwünfcht war ed, daß da, wo Balentinid Auf- 
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zeichnungen dürfliger werden und endlich ganz abbrechen, 
ein deito reichered Material von Urkunden benußt wer- 
den konnte. 

Freilich nur noch ein Weberbleibfel einft vorhandener 
Fülle. Aller Bemühungen ungeachtet ift e8 nicht möglich 
geweien, von der Sammlung von Papieren, die Balentini 
für die Biographie gemacht hat, die Spur zu finden; fie 
find wahrſcheinlich vernichtet. Und fchon York hatte im 
Anfang der zwanziger Jahre den größten Theil ſeiner 
Papiere verbrannt, ohne daß „fein Tagebuch“, wie er es 
gleich nach dem Kriege in Abficht hatte, ausgearbeitet 
worden wäre. Aber mwenigitend eine Auswahl ded Wich- 
tigften hat er zurückgelegt und zu forgfamer Aufbewah- 
rung beitimmt. Anderes, namentlich Eoncepte aus feiner 
amtlihen Correſpondenz, hat ein günftiger Zufall ander: 
weitig gerettet; von Anderem find Auszüge, die Behufs 
einer biftorifchen Arbeit gemacht worden, erhalten. 

Damit war ed möglich, zunächit die bedeutfame Thä- 
tigkeit Yorks m den ſchwierigen Verhälmiffen von 1811 
und 1812 zu würdigen und in ihren wichtigiten Mo— 
menten aufzuflären. Die fo gewonnene Grundlage zu 
vervollitändigen kamen mir von verfchiedenen Seiten Eor- 
refpondenzen, Tagebücher zum Theil aus Yorks nädhiter 
Umgebung, andere Aufzeichnungen zu. Ueber befonders 
wichtige Einzelnheiten war ed mir vergönnt, Crläuterun- 
gen noch von denen felbit zu empfangen, die fie allein 
zu geben vermochten; wie denn Graf Brandenburg, Boyen, 
Freiherr v. Ganig, Graf Hendel v. Domnerdmart, — 
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um nur der nicht mehr Lebenden Namen zu nennen — 
in eingehendfter Weife mir dad fie Betreffende mit. 
getheilt haben. 

Anderes fand ſich in biftorifchen Schriften, in den 
Actenftücken der correspondance inedite, der Lebens- 
bilder aus dem Befreiungsfriege und ihrer Berichtigun⸗ 
gen, in fonftigen Sammlungen. Unter diefen Schriften 
nahm eine Hauptitelle das ,Tagebuch von 1812° von 
Seydlig ein; es hat feine Geſchichte; wie e8 gedrudt 
vorliegt, entſpricht es doch nicht mehr ganz den urfprüng- 
lien Intentionen des Verfaſſers; doch enthält es auch) 
fo noch eine Fülle des trefflichiten Materials. 

Nach diefer Eurzen Ueberſchau kehre ich. zu der Bitte 
zurüd, mit der ich begann. 

Kür die Jahre 1813 und 1814 find in meinem 
biograpbifchen Material noch manche Tücken. Bor Allem 
folche, welche durch feine noch fo ovfficiellen Actenſtücke 
ausgefüllt werden können; freilich bieten die Regiments- 
gefchichten Einiges, aber zum Theil von den intereffan- 
teften Regimentern fehlen fie noch; namentlich ift es zu 
bedauern, daß dad Erfcheinen der jchon 1848 drudfer- 
tigen Gefchichte des Leibregimentd unterblieben if. Der 
Vorzug der Biographie ift es, daß fie fih mit Vorliebe 
den individuellen Zügen zumenden kann; und ein biogra- 
phifches Denkmal Yorks würde des Sockels und feines 
Schmuckes entbehren, wenn es nicht zugleich „das Morkiche 
Corps“ zu vergegenmwärtigen vermöchte. An die DVetera- 
nen des Morkichen Corps richte ich die Bitte, mit Hand 
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anzulegen, damit dad Begonnene deito würdiger vollen» 
det werde. 

Sodann ein Zweites. Don NYorks Correfpondenz it 
bereit8 ein bedeutender Theil theils abfchriftlich, theild im 
Original in meinen Händen, darunter Manched vertrau- 
lichten Inhaltes, und dann, wenn auch nicht zu weiterer 
Verwendung geeignet, deſto geeigneter zur Inſtruction des 
Biographen. E8 läge viel daran, diefe Sammlung mög- 
lichit vervolftändigen zu können. Es wird dafür gejorgt 
werden, daß fie, wenn ihr nächiter Zwed erfüllt iit, an 
gebührender Stelle aufbewahrt werde. 

Das diefer Biographie beigefügte Portrait Yorks ift 
nach dem Gemälde im Marfchallfanl des Berliner Kadetten- 
haufes gemacht. Dem Wappen auf dem Umſchlag liegt 
eine beraldifch genaue Zeichnung zum Grunde, was ich 
darum bemerkte, weil e8 in Kleinigkeiten — fo dem By— 
zantiner im Andreaskreuz der engliichen Yorks — von 
deren Wappen abweicht. Ich werde auf die Trage nach 
der Herkunft der Familie fpäter zurückzukommen An- 
laß haben. 

Kiel, in den Weihnachten 1850. 


Ich. Guſt. Droyfen. 
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Nie hat ſich ein Staat aus tieferem Sturz ſchneller und ſtolzer 
erhoben als Preußen nach dem Tage von Jena. 

Auch fernliegende Verhaͤltniſſe, die Wechſel der allgemeinen 
Weltlage haben mitgewirkt. Aber das Weſentliche war, daß 
man ſich innerlich aufraffte, daß ſich, der alten Kraft und Treue 
des Preußenthums neue Formen und Ziele zu ſchaffen, ein 
Kreis von Maͤnnern um den Thron ſchaarte, wie die Zeit ihrer 
bedurfte, — mächtige Charaktere, Talente ſeltenſter Art. 

Einer aus dieſem Kreis iſt es, deſſen Gedäaͤchtniß vie fol⸗ 
gende Darſtellung erneuen will. 

Nicht als wäre er vergeſſen. Noch leben in der Armee 
die „Geſchichten vom alten York“ und, bilden einen Theil jener 
ſoldatiſchen Mythologie, in teren Heroen ſich die Grundzüge, 
tie tupifchen Elemente dieſes volfsthümlichften Heerweſens ver- 
anſchaulichen. 

In tiefen Geſchichten erſcheint Hort — tem alten Fampfs 
freudigen Zeltmarfhall Vorwärtd gegenüber — als ter ernfte, 
ſtrenge, zäh energifche, „fcharf wie gehadtes Eifen" ; fein Körper 
trotz ſchwerer Wunten und Brüche feft, ſtark, elaſtiſch; fein Blick 
fühn, durchdringend, freuntlih nie, fein Wille eifern; fein 
ganzed Wefen gewaltig, gebieterifch, zur Zucht, zur Pflicht, zum 
höchften Wetteifer aller Kraft zwingent. 

4 %* 
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Das Bild ift in ven wefentlichften Zügen richtig. Aber 
ed fehlen antere, tie tiefen harten Charakter doch erft verftehen 
laſſen. Ihn ganz würtigen wird man erſt, wenn man zugleich 
beachtet, welche Jugend turchfämpfend, welche Leidenſchaften bes 
wältigend, in welchen Uebungen des Willend und ter Kraft 
erftarft er tem gebrochenen Vaterlande eine erſte Etüge ver 
Erhebung zu werten vermodht hat. 


— Freilih aus jener erften Lebenshaͤlfte find ed nur Bruch⸗ 
ftüde, vereinzelte Angaben, tie und vorliegen, meiſt Nachflänge 
aus Nork's eigenen Erzählungen. Und uns trennt von jenen 
Zeiten eine fo weite Kluft, ein fo allfeitiger Wechfel aller Vers 
häftniffe und Anfhauungen, daß wir faum mehr ald ein uns 
gefähres Gefühl ter Atmofphäre gewinnen fönnen, in ter jene 
vielbewegte Jugent verlief. 


Erftes Capitel 
Die Jugendjahre. 


Die Tradition der Familie nennt England ald vie Heimath ver 
Yorks. Dort blühe das Gefchleht in den Earld von Hardwide, 
wenn auch nichtd ald das Wappen, das blaue Andreaskreuz im 
filbernen Schilde, und vie Devife nee cupias nec metuas die 
alte Verwandtſchaft bezeuge. In ten Zeiten Cromwells habe vie 
Abzweigung der jetzt deutfchen Yorks begonnen. Katholiken und 
treue Anhänger ver Stuartd feien fie bei deren erftem Sturze 
ausgewandert, mit den Leslies gen Schweden, unter Karl XII. 
nach ter preußifchen Oftfeefüfte gefommen. Eine Heirath fei 
ver Anlaß zum Wechſel der Religion geworden. Eben daher 
ftammte wohl dad Güthen Guffow oder Guſtkow in Hinter 
pommern, das noch Yorks Vater befeffen zu haben ſcheint. Es 
mochte wenig beveuten: „vie Yorks haben nichts als ihren 
Degen.“ 

Erinnere man fi, wie Friedrich Wilhelm 1. dad preußifche 
Heer ſchuf. Bor Allem darum gelang es ihm, weil er in dem 
zahlreichen und meift armen Adel feines Landes dad Material 
fand, einen in ſich gefchlofienen und geordneten Stand von Be 
fehlenden, das fefte und ftarfe Knochengerüſt zu gründen, dem 
fich immer neue Schaaren gleich plaftiicher Mafle ficher anfügen 
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und anformen ließen. Das Heer ward recht eigentlich ver Kern 
des preußiichen Staatsweſens. 

Die alte Bereutung des Adels war dahin, aber mit Diejem 
Dienft im Heer warb tem Preußens eine neue und analoge 
Aufgabe gegeben, feine Pflicht und Ehre von Neuem an tie 
Perſon des Regenten gefnüpft. Solcher Dienft galt nun für 
ein Recht Ted Areld, aber auch für feine Pflicht. 

Die jungen Evelleute traten ald gefreite Corporald in tie 
Regimenter. Nicht mehr wie früher von ten Obriften ward 
ihnen tie weitere Beförberung, noch weniger waren, wie Damals 
in ten meiften antern Armeen, tie Patente der Compagnien, 
Bataillone und Regimenter auf Kauf und Verkauf geftellt. Der 
„unter“ ward, wenn er in jener Pflanzſchule genügend zuge 
richtet war, durch „Allergnädigſtes Patent“ in den Officierftant 
erhoben, zunächft als Faͤhndrich die Fahne, das foldatifche Heilige 
thum, au tragen; dann nad dem Dienftalter und nad feinen 
„Meriten“ folgte fufenweije ta langiame Emporfteigen. 

Man weiß, wie Friedrich ter Große Das von dem Bater 
Gegründete weiter zu bilten verftand; feine Kriege vollendeten 
ed, indem fie ter Ehre des Standes das Selbftgefühl glorreicher 
Thaten, ven Ruhm der preußischen Waffen hinzufügten. Tinge, 
die Doch mehr als nur militatriiche Bereutung haben. Während 
der Adel anderer Länver, foweit cr nicht nach tem noch nadıs 
lebenten Geifte einft europäifcben Ritterthums, gleichiam ohne 
Baterlant, in ſoldatiſchem oder Tiplematiihem Dienjt abens 
teuernt umherzog, Taheim entweder im ftintijchen Kampf gegen 
den Souverain ih aufmürbte oter im hoͤfiſchen Tienft ent: 
artete oder träg auf feinen Gütern liegend verfam, ward ver 
Preußens durch eben tiefen kriegerifchen Geift feiner Könige 
wie neu belebt und neu geweiht, in erfter Reihe deſſen Träger 
und Borfämpfer. Hier galt nicht tie Zahl ver Ahnen, ber 
höhere oder niedere Adelsrang, ver Unterſchied ver Begüterung ; 
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der ganze Stand bifvete eine gleiche Kameradſchaft ver Ehre 
und des Tienfted, nur gegliedert nach ven ftrengen Abſtufungen 
der militairiſchen Grade. 

So die Grundzüge dieſes Syſtems: man kann ſagen, es 
war die Verfaſſung dieſer Monarchie. Freilich erlitt es in det 
Anwendung manche Beſchraͤnkung; bei ven minder geachteten 
Truppen, den Freicorps, Huſaren, Artilleriſten wurden auch Nicht⸗ 
adlige Officiere, in Kriegszeiten fanden Einzelne auch wohl’ bei 
ven Feltregimentern eine Stelle; aber ed änderte das fo wenig 
an dem Grundſatz ald an vem Charakter des Ganzen, ven Die 
DOronung des Friedens wiererherzuftelen eilte. Am wenigften 
warb fremden Eavalieren der Eintritt verfagt; mit dem Fahneneid 
waren fie Preußen. 

In diefem Kreife adliger Offlciere finden wir Yorks Vater 
und defien vier Brüder. Jenen, „den gefreiten Corporal David 
Jonathan von Jork“ hat Friedrich IE am 28. Juli 1747 „gut 
gefunten, wegen feiner Ihro angerühmten guten Qualitäten zum 
Fähndrich bei dem zweiten und dritten Bataillon Dero König. 
Guarde Allfergnätigft zu declariren und zu beftellen.“ Yünf 
Jahre fpäter (3. Oct. 1752) wird er Secondelieutenant in der 
Garde. Der fiebenjährige Krieg fördert ihn fehnell weiter; im 
Zunt 1757 wird er PVremierlieutenant, im Februar 1759 „nadhr 
vem Ee. Königliche Majeftät Die guten Qualitäten und erlangte 
Kriegberperieng" deſſelben „In Alfergnäbigfte Conftveration ge 
zogen", zum Staböcapitan bei der Garde ernannt; im Auguft 
teffelben Jahres erhielt er „beim Königöbergifchen Grenadier⸗ 
tegiment die vacant gewordene Neflefhe Compagnie.” *) 

Rah damaliger Anficht mehr eim Zeichen von Anerkennung 
als von Königliher Gunft. Der König pflegte gut gedienten 
Dfteiseen, von denen er fidh nicht weiter befonvere eruegelche 


®) In biefem Patent Berlin den 27. Ang. 1759 wird v. York beſcheicben 
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nungen verfprach, mit Verleihung einer Compagnie ein ehren» 
volles Abkommen zu geben. Und allertings, ver Chef einer 
Compagnie hatte nicht bloß eine fattliche Verforgung, er fühlte 
fi) auch in einer ſchon bedeutenden Stellung, würdig genug, 
um in ihr tie militatrifche Laufbahn abzufchließen. Eine Gre⸗ 
nadiercompagnie hatte noch etwad Befonveres auf fih. Es bes 
fanden ſich veren je eine bei faft alten funfzig Feldregimentern, 
je zwei bei den eilf fogenannten Gamifonregimentern. Freilich 
nur im Friedensetat in tiefer Verbintung, obfchon ſich auch ta 
die Grenadiere namentlich von ten wenig geachteten Garniſon⸗ 
eompagnien möglichft fern hielten; im Kriege waren jämmtliche 
Grenadiere in 32 Bataillonen vereint. Sie bilveten dann meiſt 
die Avantgarde ter Armee; ten erften Anflurz auf ven Feind, 
fo "oft entfcheivend, hatten fie; aber eben fo litten fie in ver 
Regel am meiſten; an dem Tage von Collin war ihrer faft die 
Hälfte auf dem Plab geblieben. Man nannte fie die enfants 
perdus. Mehr wie andere Sapitaine hatten tie ter Grenadiere 
Gelegenheit, fi) außzuzeichnen; fie galten dafür, mehr Ausficht 
als andere auf Beförverung oder doch auf ven Orden pour le 
merite zu haben. 

Mit feiner Compagnie „Loffauifchen Grenatierbatailiong * 
finden wir David von Jord in ven fähfifchen Winterquartieren, 
die nach ver biutigen Schlacht von Torgau bezogen wurden. 
Bor Eröffnung des neuen Feldzuges am 26. Marti 17641 machte 
er zu Eifenberg in Sachfen fein Teftament. Er wire fi wader 
gefchlagen haben; er erhielt ven Orten pour le merite. 

Während er im Zelte war, am 26. Sept. 1759, war ihm 
ein Sohn geboren, Hand David Ludwig, unfer York. Wo, if 
nicht Mar; er felbft meinte, auf jenem pommerfchen Gütchen, er 
nannte fi einen Pommer, nicht erft feit dem glorreichen Jahr 
41813, wo jener pommerfche Grenadier zu ihm fagte: „nun will 
Jever ein Bommer fein"; ſchon tie älteren Stamm» und Rang⸗ 


liſten bezeichnen: ihn fo. Die Mutter war eine Potsdamerin, 
Marie Pflugin, eined Handwerkers Tochter. Bon ihr, von 
einem zweiten Sohne ift feine weitere Kunde; zwei Töchter 
überlebten vie Aeltern. 

Rah beenvetem Kriege kam der Vater in. Garnifon nad) 
Königsberg und zeitweife, wie es fcheint, nach Braunsberg in 
Ofpreußen. Hier wird der Ludwig feine Knabenjahre verlebt 
haben; ſchwerlich in fehr forgfältiger und liebeveller Erziehung, 
die in jener. Zeit, zumal bei Kriegöleuten, für weibifch gegolten 
hätte. „Wachet und betet“, war des Vaterd Spruch; er meinte, 
auch bei dem beften Solvaten fei nicht ein Tag wie der andre, 
und da müfle man ftetd auf feiner Hut fein und Gott danken, 
wenn man nichts verſehe. Pedantiſche Strenge und abfolute 
Autorität übertrugen ſich von felbft vom @rercierplag in das 
Haus. Auch ver Unterricht wird fi auf dad Nothduͤrftigſte be: 
fchränft haben, wie e8 etwa eine Rectorfchule jener Zeit bieten 
lonnte. Defto ftärfere Eindrüde mochten auf ven lebhaften, 
heißblütigen Knaben die Dfficiere auf der Parade mit dem 
blanken Sponton, vie Erzählungen der Grenabiere vom lepten 
Kriege her, die dienftliche Autorität, die den Vater umgab, machen. 
Und zwei Brüder des Vaters waren in der Schlacht von Leuthen 
gefallen, ein dritter in der Prager Schladht, ein vierter an dem 
fucchtbaren Tage von Kunersdorf. In dieſem Haufe lebte und 
webte man in Erinnerungen des glorreichen Krieges. Daß der 
Junker gleichfalls Soldat wurde, verftand ſich von felbft. 

Den erfehnten Augenblid, ſich von den bürgerlihen Schul: 
buben fir immer zu trennen und mit der erften Uniform in vie 
Reihe von Er. Majeftät Junfern einzutreten, brachte das vollendete 
zwölfte Jahr. Der Bater ließ ven Knaben 1772*) in das damals 


*) Bir entnehmen das Datum (1. Dec. 1772) aus bes Königs Gras 
tulationsfchreiben zum SOjährigen Jubiläum d. d. Reapel, 22. Roy. 1822, 
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46te Regiment (v. Borde) in Königsberg eintreten und bereits 
1773 zu dem neuen Yüftlierregiment übergehen, das in Brauns⸗ 
berg von dem Generalmajor v. Luck gebildet wurbe. 

Mag ſchon damals und aud beim Luckſchen Regiment eine 
Einrichtung beftanden haben, vie wenigftens fpäterhin in ver 
Armee allgemein war, daß der Feldprediger den Junkern des 
Regiments Unterricht gab, jedenfalls fehr weit reichte er nicht. 
Roh in ſpaͤten Jahren hat York bedauert, fo wenig in ver 
Jugend gelernt zu haben; felbft fpäterer Fleiß erfegte nicht vie 
frühe Verfäumniß in ten Orundlagen; er theilte nicht Die wun⸗ 
derliche Eitelfeit, tie fo lange in ter Armee geherricht hat, vie 
Mutterſprache nicht correct zu brauchen. ‚Die verdammten mird 
und michs“, pflegte er zu jagen, „beim Schreiben geht es noch, 
da macht man einen Zug, und jeder fann es leſen wie er will; 
aber beim Sprechen muß man heraus damit.“ 

Tefto mehr wurve jegliche Art Förperlicher Kraft und Ges 
wanbheit geübt. Den Degen in Hieb und Stoß führen, tanzen 
und voltigiren, das wildefte Pferd reiten, alled Das konnte Dorf 
mit ungeroöhnlicher Meifterfchaft ; und tiefe fteten und fräftigenven 
Uebungen gaben ihm eine Clafticität unt Etraffheit der Glieder, 
eine Gewohnheit und Sicherheit ter eigenen Kraft, die er fpäten, 
den Gegenſatz der alten Maffentafrit erfafiend, auf fo eigen: 
thümliche Weife auf feine Lieblingewaffe zu übertragen verſtand. 

So tie Willenfhaft und Kunft für ven Junfer. Die Haupt 
fahe aber war der Dienft. Und ver war im Ludichen Regi- 
ment in vorzüglichfter Uebung. Noch in fpäten Jahren pflegte 
Dort von General Luk, tem Chef tes Regimentes, zu erzähr 
len — „Caspar Fabian von Luck“, wie er ihn dann preie 
ÜHR bezeichnete; ein langer, hagerer Alter, eben fo langweilig 
wie peinlich fireng, ein wahrer Cato gegen tie loderen jungen 
Herten; feinen andern Schauplatz ter Lebensfreuden kennend, 
als den Exercierplag, feine andere Tugend als firengen Gchorfam 
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unt gutes Creveitium, fein anderes Buch ald das Dienftregle- 
ment und Das Gebetbuh. So. herb und mürrifch wie. Der 
Chef, waren dann die, welche. ed von ihm leiden mußten, ge— 
gen die ihnen Untergebenen, nur: daß die „Herrn Junkers“ Die 
legten in dieſer Reihe waren, vorerft angewitſen, zu ſchweigen 
und zu dulden. 

Nach dreien Jahren endlich fam Da. erfe Pabeni fe 
Hort, es lautet: 

„Nachdem Seine Königliche Majeftät: von. Breußen, unfer 
Allergnaͤdigſter König und Herr resolviret, den biöherigen Ge⸗ 
freyt »Gorporal Luckfchen Regiments Füsilirs David Ludwig 
von Jork ‚zum Faͤhndrich bei genachtem Regiment Allergnäpigft 
zu declariren und zu beftellen: Als thun Sie auch folches hie 
mit und in Kraft dieſes Patente vergeftalt: daß Allerhoͤchſt 
gedachter Seiner Königlihen Majeftät und Dero koͤniglichen 
hoben Haufe verfelbe zuvörderſt treu hold und gehorfam fein, 
feiner Charge gebührenn wahrnehmen, was ihm zu thun und 
zu verrichten oblieget und committiret wird, bei Tag und Racht 
fleißig und treulich ausrichten, bei allen vorkommenden Krieger 
begebenheiten fich tapfer und -unverweißlich begeigen, im Uebri⸗ 
gen auch aller viefer Charge anflebenven Praerogativen und 
Gerechſamen genießen ſolle. Das zur Uhrfund haben Seine 
Königliche Majeftät diejed Patent mit Dero geheimen Krieges⸗ 
Cantzley⸗Siegel bevruden und autorificen lafien. So geſche⸗ 
hen und gegeben Berlin ven 4°" Martu 1775. 

So war denn der eben Funfzehnjährige Faͤhndrich und da⸗ 
mit die erfte Stufe zu jener militairifchen Herrlichfeit erſtiegen; 
nicht jedem Gefreyt Eorporal gelang es, nicht allen fo früh. 
Zwei Jahre varauf, am 11. Juni 1777 erfolgte das Lieutenante- 
patent. 

Freilich vorerft ein „glänzendes Elend.“ Mit zehn Tha⸗ 
lern monatlich, ohne Zuſchuß vom Haufe ſollte man gar forgs 
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fam haudhalten. Dorf pflegte fjpäter feinen jüngeren Ka⸗ 
meraden zu fagen: „Wenn einen Subalternofficier hungert, fo 
muß er fein Patent lefen und fih an der Phraſe ergögen: 
dag er alle Prärogativen feines Standes genieße. * 

Immerhin ein übleer Scherz; aber «8 lag darin doch 
etwad von der höheren Anfhauung, vie York für feinen 
Etand begeifterte. Der Stand ver Officiere war der erfte 
im Staat, ter dem Koönig naͤchſtſtehende; ver König felbft 
technete ſich zu demſelben. Diefem Stande ver Ehre und 
des Ruhmes anzugehören, in ver großen Hierarchie ter Beſeh⸗ 
lenden feine Stelle zu haben, in ver Gefellichaft neben ven 
Bornehmften zu gelten und abgefehen vom Dienftrang ihres 
Gleichen zu fein, — vor Allem vie flolge Zuverficht, durch 
eigene Kraft zu allen höchften Ehren emporfteigen zu konnen — 
dad waren vie Prärogativen dieſes Standes und fie waren 
wohl dazu angethan, vie Mühen und Entbehrungen verachten 
zu lehren, vie ver Anfang dieſer Laufbahn mit ſich brachte. 
Mochten tie Bürgerlichen es ſich behaglich fein lafien, mochten 
die Krämer dem Gewinn nachgehn und vie Gelehrten ihren 
befonveren Getanfen, wer für Ehre und Ruhm jeden Augens 
blit fein Leben taran zu wagen bereit fein follte, der mochte es 
genießen, wenn es fich fo fügte, aber nicht für feines Lebens 
Preis ten Genuß halten. 

Freilich zu fo hohem Flug ver Gedanken gab der Friedens⸗ 
dienſt in ver Gamifon eine nicht eben begeikernde Praris. 
Richt ermüdender ald dieſes tägliche geiftlofe Einerlei des 
Exercirens, ver Parade, des feinen Dienftes, dazu tie morofe 
Strenge des Chefs, die nie endenden Förmlichfeiten ver Con⸗ 
duite, fein Spaziergang vor das Thor ohne hin und her mel; 
tende Gefreite, ohne fchriftliche Wachtrapporte; auf Schritt und 
Tritt war man controllirt; bald war ven Vorgefepten dieß nicht 
recht oder jenes zu viel; mied man es auch, es bis zu ihren 
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Berweifen fommen zu laffen, es gab da auf ver Parade und 
an der Tafel des Chefs kalte Blide und anzügliche Worte, Die 
nicht minder peinlich waren. 

Regelmäßig einmal im Jahr gab es fir das Regiment 
eine Zeit großer Aufregung. Im Monat Zuli verfammelten 
fi die ofls und weftpreußifchen Truppen bei Moderau in der 
Naͤhe von Graudenz, um vor dem Könige Revue zu haben. 
Schon mit vem Frühling trat vie einleitenve Exercierzeit ein; 
General von Lu eröffnete fie damit, daß er auf ver Parade 
dem verfammelten Officiercorpe die Anzeige davon machte, 
regelmäßig mit dem Stoßfeufzer: „daß der allmächtige Gott 
den Anfang und dad Ende zum Beften wenden möge;“ dann 
folgte der Parolebefehl: „Daß alle Vergnügungen und ander 
weiten Geſchaͤfte aufzuhören hätten“ und dann dad Weitere. 

Man hatte wohl Anlaß, wenn es vor den König ging, 
fi! Gott zu empfehlen; man wußte, daß dort auf der Revue 
plößlich aus heiterer Luft alle Donnerwetter losbrechen fonnten; 
dann ging es daher über Gerechte und Ungerechte, mit und 
ohne Grund; Bataillone, die noch vom Kriege her übel anges 
fhrieben waren, wenn fie auch in ihrem ganzen Dfficiercorps 
verändert waren, konnten nichtd zu Dank machen; Chef, vie 
nicht beliebt waren, brachten Unheil über „Officiere und Ge⸗ 
meine des Regiments.” Da gab es dann Einfchub, Wegiagen 
von Chefs und Staböofficieren, Berfegung in Garnifonregis- 
menter, taufenvfache Kränkungen; des Könige Willführ und 
Laune war unnachſichtig. So war damals ver große König. 
Der furchtbare Kampf ver fieben Jahre hatte ihn doch tief 
verwandelt, die frühere kecke Friſche und Helvenluft war dahin; 
er war herber, herrifch, bitter geworden; er verachtete die Men⸗ 
hen. Schon flellten fih tie Beſchwerden des Alters ein; 
nicht daß er fih von ihnen auch nur einen Augenblid feiner 
Pflicht hätte entziehen laſſen, aber ruͤckſichtslos gegen fich felbft 
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wurde er es noch mehr gegen andere; er war es zufrieden, 
gefürchtet zu fein. Nicht ald wäre fo tamald in ter Armee ge 
ſprochen worden, ter Geil ter Eubortination hätte das un- 
möglich gemacht, man raͤſonnirte nicht; man ertrug dad Un⸗ 
vermeivliche ald Gottes ımd Ted Konigd Willen. Aber be 
greiflich, daß damals die Rede war: „man gehe leichteren Her 
zend zu einer Bataille ald zu einer Revue vor dem Könige. ® 
Wie mancher Commander, ver fonft fo Heinlid im Dienft 
und fchroff im Umgang war, wurte mit jedem March näher 
an Moderau gütiger, Heinlauter, weichmüthiger, zu nicht gerin- 
gem Spott der jüngeren Officiere, wenn fie Abends ven „Ra 
meraten auf Wache“ befuchten; fie konnten fich ein Beiſpiel 
nehmen, wie fie es tereinft nicht zu machen hätten. 

Eine jüngere Generation war im Auffommen; die uner 
meßlihe Umwandlung tes Geiftes, welde ter fiebenjährige 
Krieg hervorgebracht, begann ihre Wirfung auch unter Tem 
jüngeren Adel ver Armee zu äußern. Man war feder, höhe 
ren Sinnes, provocirender; man laß viel franzöfifch, man lernte 
dorther etwas von jener Eleganz und Schärfe ter Auffaflung, 
jener rationellen Gewandheit, die auf die naͤchſten Interefien 
übertragen ihr Weſen zugleich beutlicher erfüßte und confer 
quenter ausprägte. Dan war nicht mehr bloß aus Gewohn⸗ 
heit ſtreng im Dienft, dem Könige treu, ver erfte Stand; e6 
begamn ſich das Bewußtſein tarüber, eine Doctrin zu bilven. 
Und Tas in eben ter Zeit, wo auch in ven bürgerlichen Streifen 
und in ver vaterläntifchen Literatur ſich völlig neue Auffafs 
fungen entwidelten. Dazu fam ein anteres. Jene älteren Ofs 
ficiere waren und blieben in ter firengen Gewohnheit des kirch⸗ 
lichen Dienftes, wie fie umter Friedrich Wilhelm geherricht hatte; 
fie hielten auf Gottesfurcht auch unter ven Soldaten. König 
Frietrich flörte fie darin nicht, aber man wußte wohl, daß er 
für fi feines eigenen Weges gehe. Tie jüngere Generation 
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fam mehr und mehr auf ähnliche Dinge; und ed waren nicht 
eben vie Befchränfteften, oder die minder Tüchtigen, welche fich 
einer aufgeflärteren Anficht ver Dinge zuwandten. Nun erft, 
fo mochte man meinen, fange des großen Königs Geift an, in 
der Armee verftanden und verwirklicht zu werben. 

Und eben jetzt follte ein Krieg Gelegenheit geben, ven 
alten Ruhm der, Armee mit feifchen Lorbeern zu erneuen. Der 
weitere politifche Anlaß wird den berren Officiers ſehr gleich⸗ 
guͤltig geweſen ſein. 5. 


Zweites Capitel. 
Der erſte Feldzug. 


Noch im tiefen Winter 1778 wurden die oſt⸗ und weſt⸗ 
preußifchen Regimenter mobil gemacht. So fchnell gefchah der 
Abmarſch, Daß nicht einmal ver Eisgang ver Weichfel abgewars 
tet wurde. Man erfuhr fpäter darüber folgendes. Auf den 
Befehl Des Königs, mit jenen Regimentern an einem beftimms> 
ten Tage in der Grafſchaft Glatz zu fein, hatte fih ter alte 
General v. Stutterheim, Commandirender und Inſpecteur ver 
ofls und weftpreußifchen Truppen, zu bemerken erlaubt, daß die 
Weichſel, teren Eis bis tahin aufgehen werte, wahrfcheinlich das 
Innehalten des Termind unmöglich machen duͤrfte. Des Königs 
fofortige Antwort war: daß Stutterheim mit feinem ganzen 
Corps, pünktlich wie ihm befohlen, auf vem Pla fein oder feinen 
Kopf verlieren werte. Da half venn nichts; tie anrüdenden 
Maricheolonnen fanden vie Fährböte bei Graudenz ſchon bereit; 
der alte eiferne General ſelbſt war am Ufer, tie Einfchiffung 
zu beforgen, treibend, fluhend und wetternd Tag und Nacht. 
Wenn er vom Stehen ermübet war, fand ein 2ehnftuhl da, 
in ven er ſich ſetzte; einen Augenblid wohl nidte er ein, dann 
plöglih fuhr er auf, wieder fluchend und wetternd, den naͤch⸗ 
fien, der ihm in ten Weg kam, fofort in Arreſt commandirend. 
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Sp gelang es trotz Sturm und Eidgang — nur ein Paar 
Kähne verunglüdten — ven Uebergang zu vollenden, zur rech⸗ 
ten Zeit gen Glatz zu kommen. 

Dort waren bereit die Truppen aus Pommern, der Marf 
und Schlefien verfammelt, eine impofante Armee, in dem Ges 
fühl völliger Ueberlegenheit, in einer Stellung, welche die Wahl 
ließ, ten noch ungerüfteten Feind entweder in Böhmen oder in 
Mähren zu überfallen. 

Aber man ftand von der Mitte Mai an, ven ganzen Juni 
hindurch, den Befehl zum Aufbruch erwartend. Kaifer Joſeph 
gewann Zeit, feine Heere zu fammeln und mit ihnen die Stel 
lungen von Hohenelb bis Königegräg, die Elbe mit ihren hohen 
Ufern vor fich, zu bejegen, während eine zweite Armee den Nor⸗ 
den Böhmend von Gabel bis Töplig gegen dad fchon nach 
Dresden Dirigirte Armeecorpd unter Prinz Heinrich deckte. 

Der König, ver fo raſch und fühn vie Vorbereitungen zu 
diefem Kriege getroffen, zauverte, ihn wirklich zu eröffnen. „Er 
war niedergefchlagen, traurig, unzufrieden mit Allem, was ihn 
umgab; fein Anblid erfüllte jeden, ver ſich ihm nahte, mit be- 
unruhigenden Empfindungen.“ *) Er hatte feine viplomatifchen 
Einreden gegen vie öftreichiihen Anmaßungen in Sachen ver 
baitifchen Erbfolge mit einer militairifchen Demonftration unters 
fügen wollen. Aber Kaifer Jofeph hatte fich nicht jchreden 
lafien, war bereit, den Angriff zu erwarten; bie während des 
Juni fortgeſetzten Berhandlungen waren ohne Refultat. 

Der König entichloß ſich endlich zum Angriff. Am 5. Juli 
warb bei Nachod die Grenze überfchritten. Der König hielt 
zu Pferde an der Grenzbrüde, erwartete die heranziehenven 
Golonnen, voran die neuen Regimenter. Hort fah ihn da, 
hörte die Worte der Anrede an tie Truppen: „— und ihr 


*) Dohm Dentwürbigfeiten I, 121. nach Schmeitau. 
Dert's Sehen. 1. 2 
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szene wener Rrgimemer, %üÜr sie verterien Cofounen Item, 
zu Belegeiber zı Saber, au Jem Heine Wuzıkebar zu muıben, 
ze 3 :ıe der Reghmener Tan: eur ou Ted wermindben 
Ru wenig .... Balz were ir ter Ares ehem üe 
Bra dm ugeziien. dr were ihn vhlapır Sur ee, Selb 
Jazen, er tie Zubuen Hiegen, Lore rad Eriel rien” Ust 
zuu NAcics m Arnzeilmm* 

Uarer 'suren Jusel ur ſcriegſerrũtf arte habe, ind 
Dekmube Inc Ties Gebier Si gegen tie Eibe bin wurke 
Sc, :vc Borssweutene ig ab an teren kinfem Une bimab, 
her 2er Aene SieS jemietr uf ſeinen beberen Uierttelen uw 
Erwesist. Lie en 100.000 Mınn Preusen waren ai engem 
Rum iizmmengercingg, er !cllıe Re emibeen Umient we 

ten tie Mazm sch ver Kemmanditenden, ta tie Truppen 
* (men, drs Unsrenungen einrinen, das verbeert umt 
geyläntert werte, das man tie Yantedeimwebner wur Verwweij⸗ 
lung teite. „Tie Yeuse münen willen, Tas He ten Feind im 
Yante haben,“ war tes Könige Antwert 

Tas arge Mittel ihien zu wirken. Tie KRaiterin eilte ehne 
Vorwißen ihres Sohnes, Ted Kailerd, ten Buren Thugm mit 
erneuten Ancerkietungen an ten König zu ſenden. Es mährten, 
ta fen Baffenftiliftant geichlofien war, tie Vorpoſtengefechte; die 
Unterhantlungen führten zu nichts; fie wurten abgebrochen. 

Man hoffte in ter Armee, es werte entlid zu energiſchen 
Actienen fommen. In ter That wuchs tie Ungetuft, ter Miß⸗ 
much, ter Mangel. In fünf Wochen hatte tie Armee 7000 Mann 
turh Krankheit und Tefertion verloren. Die Cavallerie hatte 
Immer ärgere Roth, Fourage zu fchaffen, und mußte fidh mit ven 
leichten Truppen des Feindes herumfchlagen, um nur Tas Noth⸗ 
türftigfte zu erhalten; „in tiefem Weltzug, hieß es, gewinne 
man Gras und Heu ftatt, wie fonft, Lorbeeren.“ Es zeigte ſich, 
was es bebeutet, einen Krieg als Demonftration zu benupen. 
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Der Krieg, fo von feinen großen und ernflen Zweden abgeleitet, 
fo zu einer diplomatiſchen Nebenſache gemadt, wurde fo zu 
fagen vemoralifir. Selbſt vie kleinen Scharmükel, Die vor⸗ 
famen, zeigten nur, wie herrliche Kräfte man unnüg vergeude; 
der König fchien fich felber nicht mehr gleich. 

Dorf erwähnte, wenn er von dieſen Dingen erzählte, gern 
eined Factums, deſſen Auffaflung, wie er fie darlegte, für ihn 
ſelbſt charakteriftiich if. Ein General hatte einen vortrefflichen 
Zug audgeführt, der König war über ihn des Lobes voll: er 
folle flet3 die Streifcorps commandiren. Man war erflaunt, da 
die jehr mittelmäßige Befähigung jenes Mannes befannt war; 
man wagte dem Könige Vorftelungen zu machen: es jei jener 
Erfolg das Verdienſt nicht des Generals, fondern feines treffs 
lihen Adjutanten. Der König beharrte bei feiner Meinung 
und bei feinem Befehl. Die näcften Wochen ging alles gut, 
dann ward der Adjutant verfegt, und nun folgten Schlappen 
auf Schlappen. Möglichft lange wehrte fich der König, das zu 
bemerken; aber endlich wurde die Wirthichaft zu toll; der Koͤ⸗ 
nig ließ den ©eneral kommen: „Höre er, ich habe mich doch 
in ihm geirrt; er ift wirflih ein dummer Teufel“ und gab 
ihm den Abſchied. Wie oft hat Dort fich fpäter an ven Bes 
rühmtheiten geärgert, welche, wie er meinte, vie Gedanken zu 
haben ihren Apjutanten, ihrem Oeneralftab überließen und das 
mit aufhörten, felbftändig zu handeln. 

Der König hatte ſein Hauptquartier in dem Lager bei 
Walsdorf, das fo übel gewählt war, daß man nicht einmal 
ihre Communication mit dem Hauptcorps, das bei Nachod ftand, 
hatte. Es Ichnte fich dicht an einen großen Wald, in vem bie 
Borpoften des Feindes flanden; ver Feind konnte ſich unbemerkt 
hinter dem Walde fammeln, dus preußifche Lager überrafchen; 
die Perfon des Königs felbft war in Gefahr. Es bedurfte hier 
der größten Achtfamkeit, um einem Unglüd vorzubeugen. An 
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meine neuen Regimenter, folt vie vorberften Colonnen bifden, 
um Gelegenheit zu haben, euch dem Zeinde furchtbar zu machen, 
wie es die alten Regimenter find; zeigt euch des preußifchen 
Namens wuͤrdig. ... Bald werbet ihr ven Feind fehen, ihr 
werbet ihn angreifen, ihr werdet ihn fhlagen. Auf denn, Sol⸗ 
daten, laſſet die Bahnen fliegen, laflet dad Spiel rühren! Und 
nun Marſch in Feinvesland.“ 

Unter fautem Jubel und Kriegsmuſik wurde abmarſchirt, ins 
Boͤhmiſche hinein. Dies Gebiet bis gegen die Elbe hin wurde 
befept, die Borpoftenfette zog fi an veren Iinfem Ufer hinab, 
aber der Feind blieb jenfeit auf feinen höheren Uferſtellen ums 
beweglich. Die etwa 100,000 Mann Preußen waren auf engem 
Raum zufammengebrängt, er follte fie ernähren. Umfonft was 
ten die Klagen auch ver Kommandirenden, daß die Truppen 
Mangel litten, daß Unordnungen eintiffen, daß verheert und 
geplündert were, daß man vie Landeseinwohner zur Verzweifs 
fung treibe. „Die Leute muͤſſen wiflen, daß fie den Beind im 
Lande haben,“ war des Königs Antwort. 

Das arge Mittel ſchien zu wirken. Die Kaiferin eilte ohne 
Vorwiſſen ihres Sohnes, des Kaifers, den Baron Thugut mit 
erneuten Anerbietungen an ven König zu fenden. Es währten, 
da fein Waffenſtillſtand geſchloſſen war, die Vorpoftengefechte; die 
Unterhandlungen führten zu nichts; fie wurden abgebrochen. 

Man hoffte in ter Armee, es werde endlich zu energiſchen 
Actionen kommen. In ter That wuchs vie Ungeduld, der Bf 
muth, der Mangel. In fünf Wochen hatte die Armee 7000 Mann 
durch Krankheit und Defertion verloren. Die Gavallerie Hatte 
immer ärgere Roth, Fourage zu ſchaffen, und mußte füch mit 
leichten Truppen des Beintes herumfchlagen, um tur Das 
türftigfte zu erhalten; „in dieſem Feldzug, hieß «8, 
man Gras und Heu ftatt, wie ſonſt, Lorbeeren. * 
was es beveutet, einen Krieg als 
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einer fehr wichtigen Stelle, einer Brüde, ftand einmal York mit 
einem Detafchement auf Vorpoften, ald der Obrift Erbprinz von 
Hohenlohe, von feinem Adjutanten v. Holtzmann begleitet, auf 
der Runte dorthin fam. Er feßte dem jungen Lieutenant bie 
große Wichtigkeit feines Poſtens auseinander, er ermahnte ihn, 
denfelben ja und um jeden Preis zu Halten; ſchon wegreitend 
wandte er fich noch einmal um: „bleiben Sie ja auf ihrem Pos 
ften, ich verlaffe mich darauf.“ Der Lieutenant fühlte ſich durch 
das Mißtrauen, das dieſe vervielfahhten Mahnungen enthielten, 
nit wenig verlegt: „Sie können fi beruhigen, Durchlaucht, 
ein preußifcher Edelmann hat eben fo viel Muth als ein deut⸗ 
her Reihsfürft.“ Und ver Prinz mit dem ihm eigenthümlichen 
vornehm ruhigen Weſen: „Rommen Sie, Holgmann, der Hert 
wird hitzig.“ 

Endlich hieß ed, ver König habe eine offenfive Bewegung 
befchloffen. Man marfchirte am 15. Auguft nordwaͤrts ab; es 
gelte weiter hinauf die Elbe zu überfchreiten, vie linfe Flanke 
des Feindes zu umgehn. Man ging weiter und weiter ins 
hohe Gebirg, entlih am 26. Auguft in Lauterwafler ward Halt 
gemacht; tie Hinderniſſe feien unüberfteiglih; man müſſe ſich 
damit begnügen, jo lange als möglich in Böhmen zu bleiben. 
Nun erft recht begann Noth und Mangel, Krankheit ver Mens 
fhen und Thiere, „ver hoͤchſte Grad von Mißmuth und Der 
zweiflung.“ Alte BVorftellungen, vie man dem höchft uͤbelge⸗ 
launten Könige zu machen wagte, waren vergebens. Endlich 
am 8. September warb eine rüdgängige Berwegung gemacht, 
durch unerträgliche Bergwege, unter fteter Beunruhigung von 
Seiten ver leichten Truppen des Beintes, gegen tie der Prinz 
von Preußen mit großer Ausgeihnung den Rüdzug deckte. 
Man erreichte am 21. Sept. Schatzlar, vie letzte böhmifche 
Statt; hier blieb ter König, während er feine Truppen zum 
Theil über die Grenze nad Schlefien hinein verlegte. 
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Die Kaiferlihen hatten indeß dem Erbprinzen von Brauns 
ſchweig gegenüber, der in Oberfchlefien ſtand, bereits Jaͤgern⸗ 
dorf und Zudmantel befeßt, ftreiften biß Neiße. Dies bewog 
den König, von Schaglar nach Oberſchleſten hin zu marfchiren. 
Der Feind wich ihm aus. Im Anfang November bezog man 
die Grenze entlang auf preußifchem Gebiet die Winterquartiere. 

Aber man Fam nicht zu rechter Ruhe. Die Veberlegen- 
heit der leichten Truppen des Feindes zeigte fich in immer küh- 
neren, immer häufigeren Ueberfällen. 

General Wunfh, der in der Grafihaft lab com- 
manbirte, fammelte den größten Theil feines Corps, üm 
den Feind in die Gebirge zurüdzuwerfen; er hatte zur Dedung 
Die zwei ſchwachen Bataillone des Ludichen Regimentes un⸗ 
ter Befehl des Generals Prinzen von Heflen- Philippsthal in 
Habelſchwerdt zurüdgelafien. Man traf bier allerdings vie 
teglementömäßigen Vorfichtömaaßregeln, aber auch nicht mehr; 
am wenigften mißtraute man den Einwohnern ver Stadt, 
die, um ihren preußifchen Eifer zu bezeugen, zur Feier des 
Krönungstages (18. Januar 1779) einen Ball gab, zu welchem 
fie das Officiercorps einlud. Der Dienft mochte in dieſer Balls 
nacht weniger fireng verjehen werben, und gerade das war die 
Abſicht der Habelfchwerbter. Während man tanzt und zecht, 
dringen in aller Stille von verfchiedenen Seiten zugleich vie 
Ervaten in die Stadt ein, überwältigen die Fahnenwache, nelys 
men die Fahnen, befeben die Thore, umftellen den Ballfaal; 
faum noch daß ein tapferer Tambour ein Paar Straßen hindurch 
Alarm trommelt. Dorf ift unter den wenigen, die hindurch 
fommen; mit einer Handvoll Leuten, die er zufammengerafft, 
erreicht er das Freie, eilt gen Glatz. in gleichzeitiger Angriff 
des General Wurmcher auf die Feftung war mit dem Gefecht 
bei dem Blodhaus von Oberſchwedelsdorf abgefchlagen worven. 

Die Ruͤckkehr des General Wunſch beugte zwar übleren 
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Folgen jener Racht vor; aber an dem Regiment Luck haftete vie 
Unehre viefer Schlappe; es hatte feine Fahnen verloren, ven 
größeren Theil feiner Officiere, mehr als die Hälfte der Leute 
war Friegögefangen abgeführt. Die höchfte Ungnave des Könige 
war unzweifelhaft. Es ift nicht erfichtlich, ob auch General Lud 
in Feindes Hand gefallen war; der Waffenſtillſtand (7. März) 
nahm die Ausfiht, die Scharte auszuwetzen, ver bald folgende 
Teſchener Friede brachte vie Kriegsgefangenen zurüd, 


— So ter erfte Feldzug, ven York mitmachte. Wie wenig 
entiprach das Erlebte den hohen Bildern von foldatifchem Ruhm 
und preußifcher Waffenehre, vie ihn erfüllten. Er gehörte einem 
Regimente an, das nun ohne Achtung in ter Armee war; was 
half e8 ihm, daß er perfönlich feine Schuldigkeit im beften Einn 
gethan. Ihn zunächft follte Die Ungnade des Königs gegen 
fein Regiment treffen. 

Die Armee war fehr mißvergnügt aus viefem „Kartoffel 
krieg“ zurüdgefehrtt. Immer laffen unglüdliche und thatenlofe 
Feldzuͤge, zumal unter ven jüngeren Officieren, eine bittere Stims 
mung zurüd; fie haben ein Anrecht darauf, daß das Ganze, dem 
fie ihre Ehre anvertrauen und für das fie ihr Leben daran zu 
geben bereit find, ſolcher Hingebung würtig bleibe; ift e8 anders, 
fo Iodern fi tie Bande, tie ten Einzelnen feft und ficher 
hielten. Getäufchte Erwartungen, unbeftiedigte Anſpruͤche, das 
Gefühl, ohne eigene Schuld doch nichts geleiftet zu haben, gegen 
feitige Vorwuͤrfe oder Spöttereien fommen hinzu, den Mißmuth 
zu fleigern und böfe Stimmungen zu reizen. Je höher vie fols 
datifche Ehre geachtet wird, deſto peinlicher werben die Wirkun⸗ 
gen hervortreten.. Es lag in ver Art jener Zeit, daß fie nicht 
wie jeht auf das Ganze gerichtet und ald Abkehr von ven Ins 
fiitutionen und Tendenzen, die am Ruder find, erfchienen, fons 
dern fih in der übermüthigen Rüdfichtölofigfeit des Einzelnen 
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in feinem DBereihe — als fogenannte Fähndrichsſtreiche Luft 
machten. 

Es liegt nicht in der Aufgabe dieſer Darftellung, den Eins 
flug zu unterfuchen, den der baitifche Erbfolgefrieg auf das preus 
Bifche Heer gehabt hat. Das Beifpiel des Ludichen Regimentes, 
das vor und liegt, zeigt Die Veränderung nur zu deutlich. 

Sn feine Garniſon Braundberg zurüdgelehrt, begann es 
bald, fi höchft läftig zu machen; Uebermuth gegen die Bürger 
lihen, Gelage und nächtlicher Lärm, Duelle, Ausgelaffenheiten 
und Aergerniffe aller Art waren an der Tagedorbnung; und der 
Chef ded Regiments, fonft fo feſt und ſtreng, konnte oder wollte 
dem Unfug nicht fleuern. Die ſtaͤdtiſche Behörde fand nicht den 
Muth zu Beichwerden. Die Geiftlichfeit des Ortes verfuchte es 
mit Strafprevigten, ohne anderen Erfolg ald Aärgeren Spott; fie 
wandte fich endlich Eagend an den König, aber die Alterhöchfte 
Antwort war mehr ald nachſichtig und gab dem Gelächter neue 
Rahrung. Es blieb in dem Regimente fo, bis gegen das Enve 
des Jahres 1780 General Luck den erbetenen Abſchied erhielt 
und fein Nachfolger Obrift von der Gold die Zügel der Disciplin 
ſtraffer anzog. 

York war zur Zeit dieſer Vorgänge nicht mehr beim Res 
giment. Ein Vorfall bald nach der Rüdfehr in die Garniſon 
hatte über fein Schickſal entſchieden. 

Rah damaligen Vorftellungen ward die Ehre des Officier⸗ 
corps von derartigen Geſchichten nicht berührt; aber es gab Er⸗ 
innerungen auß der legten Campagne, welche bevenklicherer Art 
waren und die gegenfeitigen Nedereien nicht immer harmlos ers 
fcheinen ließen. Einmal auf ver Parade nedte man fich darüber, 
was Jever aus dem Yeldzuge mitgebracht, war man doch oft 
genug auf das Plündern angewiefen gewefen. York nahm an 
diefen Redereien wenig Antheil; ald aber von dem Stabscapitain 
von Rauratly gejagt wurde, er abe eine Altarvede aus ver und 
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der Kirche mitgebracht, warf York dazwiſchen: „Das ift ja ges 
ſtohlen.“ 

Der weitere Verlauf dieſer Geſchichte iſt nicht mehr mit 
Sicherheit anzugeben. Nach der einen Angabe beſchwerte ſich 
Naurath bei dem Chef des Regiments, der dann eine Unter⸗ 
fuhung gegen Dorf anoronete. Sa in viefer York freigefprochen 
wurde, hätte die Entlaffung des Capitains nothwendig folgen 
müflen; ter König aber, fo heißt es, durchſtrich das Urtheil, 
indem er die Worte hinzufchrieb: „Gepluͤndert ift nicht geftohlen, 
York kann fi zum Teufel fcheeren.“ 

Stammen diefe Angaben auch von einem Officier her, ver 
damals im Luckſchen Regiment ftand, fo find fie doch ſchwerlich 
zuverläffig; wenigftend die weiteren Folgen erflären ſich beffer 
aus der anderen Ueberlieferung, vie aus nicht minder naher 
Quelle ftammt. 

Allerdings, fo fagt viefelbe, war es befannt, daß Bapitain 
Naurath im Felde nicht eben reine Hand gehalten; er hätte fidh 
beeilen müflen, ven: Abfchied zu nehmen. Aber er fdhien vie 
Nedereien, bald vie ernfteren Anveutungen feiner Cameraden 
nicht verftehen zu wollen. Man ließ ihn endlich wiſſen, daß 
die Ehre des Officiercorps nicht länger geftatte, mit ihm zu 
dienen. Dennoch erfchien er, die näcfte Wachparade zu com 
mantiren. Dorf follte fie als wachthabender Lieutenant führen. 
Wie Eapitain Raurath antrat und das Commando begann, kehrte 
Lieutenant York das Sponton zur Erde — und Jeder verftand 
das Zeihen. Eofort ward er abcommantirt, der Degen ihm 
abgenommen, er felbft in Arreft geführt. Er hatte erwartet, daß 
jeder Lieutenant nach ihm, wie verabredet worven, daſſelbe thun 
und fo bezeugen werte, daß man mit Sapitain v. Raurath 
nicht mehr tienen könne. Aber fchon ter nächte Aufgerufene 
folgte ohne Weitered. Es wurte Kriegsrecht über York ges 
halten, er wurde ſchuldig erfannt, zur Gaflation und eimjähriger 
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Feſtungsſtrafe verurtheilt, das Uxtheil von dem Rönige bes 
ſtaͤtigt. 

So beide Erzaͤhlungen; moͤglich, daß die erſte Allerhoͤchſte 
Aeußerung wirklich erfolgte, daß York in derſelben keinesweges 
eine Dienſtentlaſſung ſah, daß dann erſt die Scene in ſchon for⸗ 
mirter Wachtparade folgte. 

Genug, er ward auf die Feſtung abgefuͤhrt; die Friedrichs⸗ 
burg, die Citadelle von Königsberg, warb ihm angewieſen, feine 
Strafzeit abzufigen. 


— So war denn des eben Zwanzigiährigen militaitifche 
Laufbahn mit Baffation beendet, fein Lebensberuf ihm zerbrochen ; 
und feine Regimentscameravden dienten weiter mit eben jenem 
Gapitain, den des Könige Gnade vedte. Es war vielleicht eine 
Gunſt, aber eine bittere, die Strafe eben da abfiten zu müffen, 
wo des Baterd Grenadiere den Dienft hatten. 

Bon York in jener erften Dienftzeit wird berichtet, daß 
fein frifcher, Feet heiterer Sinn, fein in aller Lebhaftigfeit, ja 
Leivenfchaftlichkeit fihered und vornehmes Weſen ihm allgemeine 
Zuneigung gewonnen habe. Hatte der Feldzug fchon ihm mans 
cherlei Enttäufhungen bringen müflen, fo konnten vie lebten 
Borgänge in Braunsberg nur dazu dienen, in dem jugendlichen 
Gemüth eine Bitterfeit zu weden, die ein fo heftiger Charakter 
nur um fo fchärfer ergriff. Solche Naturen find nicht gemacht 
dazu, von den Schlägen des Schidfald gebrochen zu werben; 
eine glüdliche Gleichmäßigfeit des Lebenslaufes vernutzt und vers 
west fle; in heftigen innern und äußern Erlebniffen, in tiefen 
Erſchuͤtterungen ded Gemüthes erarbeiten fie die gediegene Schärfe 
und Härte eigener Art. 

In der einfamen Muße feiner Strafzeit wandte fi) York 
vor Allem darauf, die Verfäumniffe feiner bisherigen Ausbildung 
nachzuholen. Er mochte fehr bald mit ſich einig fein, irgend 


26 


wo außerhalb Preußens feine militaitiiche Laufbahn zu fuchen; 
vielleicht daß ſich die Gelegenheit bot, Großes zu leiften; ver 
Txop feines Weſens — fo weit war er entfernt, fih in Weh⸗ 
muth oder Reue aufumürben — mochte ſich darin gefallen, ſich 
eine Zukunft zu denken, in ver ver Glanz kühn erworbenen 
Ruhmes feine Rache gegen das Vaterland fein follte, das ihn 
verftoßen. Jedenfalls oronete er feine Studien in diefem Sinne. 
Er übte das Franzoͤſiſche bis zur vollfommenen Geläufigfeit; er 
las fo viel wie möglich kriegsgeſchichtliche Bücher; vor Allem 
ftudirte er die Schriften des Marfchalls von Sachſen, wie er 
denn fpäter noch denfelben ven größten Einfluß auf feine mili- 
tairifche Art zu verdanken befannte. 

Aber war denn feine Möglichkeit, durch des Könige Gnade 
den Wiebereintritt in die Armee, vielleicht eine Kürzung der 
Strafzeit zu gewinnen? Es liegt keine ausdrückliche Angabe vor, 
daß Dorf ein Gnadengeſuch eingereicht habe; aus feiner ſon⸗ 
Rigen Art vermuthen wollen, ob er fich dazu überwunten over 
nicht, würbe überflüffig fein. Aber Bemühungen in diefer Rich⸗ 
tung find gemacht worden; ein und vorliegentes Atteft des Ges 
nerald v. Lud vom 3. Juni 1780 lautet: „Den bey meinem 
Kegiment geftantenen Leutnant von Jorck, welcher im vorigen 
Jahre, wegen einiger mit vem Stabscapitain v. Naurath ges 
habten Haͤndel und dabei vorgefallenen Fehlern gegen die Ins 
fubortination nad ter in dieſen Fällen üblichen Strenge des 
Kriegsrechts cassirt und auf ein Jahr zum Yeftungsarrefi con- 
demnirt worden, attestire hiemit auf Verlangen, daß verfelbe 
außerdem niemald etwas, fo einen Dfficier unanftändig geweſen, 
begangen, ſondern ſich vielmehr in den Königlichen Allerhöchften 
Dienft fowohl als auch fonften bei allen Gelegenheiten fo bes 
tragen, daß ich Uhrfache gehabt, von ihn zufrieden zu feyn, und 
zweifle ich gar nicht, daß er tiefen Fehler, welchen er, wie 
ich vermuthe, aus jugendlicher Lebereilung begangen, kuͤnftig⸗ 
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hin, wenn er nur Gelegenheit vazu hat, wiederum verbeffern 
wird.” 

Die Bemühungen um des Königs Gnade blieben erfolglos. 
Einen zweiten Verſuch machte ver Vater, ald Die Zeit der Haft 
zu Ende war, durch ein Allerımterthäntgftes Bittfchreiben. Des 
Könige Antwort (Potsdam, 8. Febr. 1781) Tautete: „Mein 
lieber Capitain von Jork. Ich kann Eurem bei dem Regiment 
von Goetz geftandenen Sohn, va derfelbe wider die Subs 
orvination gehandelt, und vieferhalb cassirt worten, auf vie in 
Eurem Schreiben vom Aften dieſes für Ihn gethane Bitte nicht 
helfen. Es würde ſolches von nicht guten Folgen fein. Ich 
bin inzwifchen darum nicht weniger Euer wohlaffectionirter König.” 

Yorks Entihluß, Preußen zu verlaffen und auswärtigen 
Dienft zu fuchen, ftand feſt. Der preußifche Officier wäre ihm 
Empfehlung genug gewefen, fogleich itgendivo in ver Nähe, Im 
Dienft der Ezaarin oder der Republit Polen, im fächflfhen over 
dänischen Dienft ein Unterfommen zu finden; aber feine Ge⸗ 
tanfen gingen weiter hinaus; wie follte er nicht ein beſonderes 
Glück mahen wollen? 

E3 war vie Zeit des amerikaniſchen Krieges, England ftand 
im Kampf gegen die empörten: Colonien, gegen die Bourbonen 
von Frankreih und Spanien. In Rordamerifa waren allerdings 
ein Baar ehemalige preußifche Officiere, unter ihnen Baron Kalben 
und der ehemalige Arjutant des Könige, Baron von Steuben; man 
wußte von ihnen, Daß fe nicht ohne Einfluß auf die Organis 
fation der Truppen feien und daß namentlich Steuben Wafhingtons 
Vertrauen habe; auch die glänzende Rolle Lafayetted machte den 
Blick dorthin lenken. Wahrfcheinlich in letzter Stelle fam es bei 
York in Betracht, ob die Eolonien ihren Kampf für die Frei 
heit unternommen hätten oder nicht. — Glaͤnzender wäre eng⸗ 
liſcher Dienft gewefen. Die Traditionen ver Yamilie führten 
auf England zuräd; die großen Kriege, die eben jeht England 
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führte, gaben Ausfiht in Fülle; aber vie eigenthümliche Krieges 
verfaffung Englands erfchwerte ausländischen Officieren ven uns 
mittelbaren Eintritt ungemein. Man bevurfte der beften Em: 
pfehlungen. 

Im Haag war derzeit Ritter York, Bruder von Lord 
Hardwicke, englifher Gefandter und am Hofe im Haag hoch 
angefehen. Die vielfachen Beziehungen zwifhen Preußen und 
dem Haag — namentlih war die Gemahlin des Prinzen Erbs 
Ratthalter eine Kichte des Königs, eine Schwefter des Prinzen 
von Preußen — gaben Ausficht, dorthin Empfehlungen zu er 
halten, mit denen fid) Beziehungen nad London hin anfnüpfen 
liegen. So war Dorkd urjprünglider Plan; aber vie Dinge 
gingen ihren Gang, ohne ſich um feine Luftihlöffer zu kümmern. 
Mit ven legten Tagen des Jahres 1780 warb das alte 
Buͤndniß zwilchen England und der Republif durch die englifche 
Kriegberflärung zerrifien. Ter Haag blieb in Yorks Plane 
freilich als naͤchſtes Ziel; wenn nicht anders, fo fonnte er ſich 
ja ver hollaͤndiſchen Compagnie „verfaufen.“ 

Aber wie es erreihen? Der Vater hatte nicht die Mittel, 
ihn auszuftatten; vie ganze Mitgabe, vie er von tiefem erhielt, 
betrug zwanzig Ducaten, und damit war faum das Reifegelv zu 
beftteiten. Er felbft befaß nichte — nichts als ein Paar fchöne 
Piſtolen, ein Gefchent feines Vaters. Sie waren noch in Braun: 
berg bei einem Cameraden; mit ſchwerem Herzen entſchloß er 
fi, fie diefem zum Kauf anzubieten. Man wußte dort ſchon fein 
Borhaben, man fannte feine Verhältnifie; jener Camerad fah 
wohl, was ihn zum Verkauf des ihm fo werthen Beſiztzes be; 
flimmte. Er machte den Vorfchlag, tie Piftolen, die gewiß jeber 
fo gern wie er felbft ald ein Anvenfen an Dorf befiten werte, 
unter feinen näheren Belannten auszufpielen. Es geichah tas; 
der Stabbofficier, der fie gewann, überfandte fie mit dem Exlös 
von 150 Thalern als Geſchenk an Dorf, mit ver Bitte, fie als 
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an an feine Draunberger Freunde mit in die Welt hin⸗ 
aus zu nehmen. 

Sp. war für den nachſten Bedarf geſorgt. Bereits hatte 
York das Atteſt ſeines ehemaligen Chefs; ein zweites Atteſt 
von Seiten des Regiments, auögeftellt von dem Obriften und 
Commandeur von Wedel, von den Obriften von Buttlar und 
von Schellenbeef und dem Major von Raabe d. d. 21. März 1781 
bezeugte ihm, „daß er fi, des von ihm wider die Suborbination 
begangenen Vergehens, weshalb er vom Regimente caffirt wer- 
den müffen, nicht zu gevenfen, übrigens jederzeit gut aufgeführt 
und als ein tapferer Officier bezeiget hat.” An befonderen Em- 
pfehlungen fehlte es nicht. Unter viefen Die des Lieutenant 
von Hogendorp in Koͤnigsberg an feine Familie, eine der ange 
fehenften in Holland; namentlich der Graf Hogenvorp in Rotter⸗ 
dam, an der Spite des Rathes ver Admiralität in ver Maas, 
fonnte im hohen Maaße nüglich werden. Durch irgend welche 
Fuͤrſprache war auch der Prinz von Preußen bewogen worden, 
feiner Schwefter, der Erbftatthalterin, Dorf beftens zu empfehlen, 
ter vielleicht Gelegenheit gehabt hatte, bei des Prinzen fchonem 
Rüdzuge von Lauterwafler im Sept. 1778 veflen Aufmerf- 
famfeit auf fih zu ziehen. Ein drittes Empfehlungsfchreiben 
vom Obrift Schellenbeef, Ludjchen Regiments, liegt und vor, 
leider ohne Benennung des Generald, an ven ed gerichtet ift; 
es nennt Norf un Officier plein d’honneur et d’ambilion; 
es fügt hinzu: allgemein werde jener Vorfall bevauert, um fo 
mehr, da Dorf ein junger Mann fei, der ſich im Kriege fehr 
brav gefchlagen habe und in jeder Weife brauchbar fei. Der 
Schreiber bittet den Freund, bei Hofe feinen Einfluß für Dorf 
zu verwenden, von dem er wohl fagen könne, daß er fein Hands 
werf verftehe, und für ven fih eine Stellung ald Adjutant bes 
fonder8 eigne, da er den Dienft in höchfter Vollkommenheit 
verſtehe. 


Endlich waren alle Vorbereitungen getroffen, auch ein Reifes 
paß von General von Stutterheim, dem ©eneralgouverneur für 
Breußen (s. d. 26. April 1781) beforgt. In. ven erften Tagen 
des Mai verließ Dort das Vaterland. 

Er ging von Pillau zu Schiff nah Kopenhagen. Es 
währte ein Paar Tage, ehe ſich ein andre Schiff zur Weiter 
zeife fand. 


Drittes Gapitel, 
Der holländifche Dienft. 





Auſterdam war damals noch in der ganzen Herrlichkeit einer 
Weltſtadt, der Mittelpunkt des wenn nicht groͤßten, ſo doch bei 
weitem reichſten Colonialgebietes, das es gab. Die Friedens⸗ 
politik, auf welche die einft fo ſtreitbare Republik ſich allmählig 
zurüdgezogen hatte, war freilih der Machtbeveutung verfelben 
in Europa in hohem Maaße ververblid; geweien, aber Handel 
und Reihthum waren nun um fo üppiger aufgeblüht, und waͤh⸗ 
rend Dad emporftrebende England alle feine Kräfte in immer 
neuen Friegerifchen Anfpannungen zu erfchöpfen ſchien, hatten 
die Bürger der Republik in dem fatten Behagen unermeßlichen 
Reichthums ſich wohl gefühlt. Der amerifanifche Krieg felbft, 
der England mit dem ungeheuerften Berluft bevrohte, fchien nur 
dazu angethan, ven Gewinn der nieverländifchen Rauffarthei um 
alle die Vortheile, die die Friegführenden Blaggen einbüßten, zu 
mehren. Breilih, die Nepublif hatte vie Mittel verfäumt, im 
Augenblid ver Gefahr fih zu fchügen. Der Beitritt zur See 
neutralität der norvifchen Mächte, welcher dad Berfäumte erfegen 
ſollte, befchleunigte nur den Ausbruch der Gefahr. Die Krieger 
erklaͤrung Englands im December 1780 traf fie ungerüftet; gleich 
die erften Monate der eröffneten Yeinpfeligfeiten brachten den 


Endlich waren alle Vorbereitungen getroffen, auch ein Reifes 
paß von General von Stutterheim, dem Generalgouverneur für 
Preußen Cs. d. 26. April 4781) beforgt. Im den erften Tagen 
des Mai verließ Dort das Baterland. 

Er ging von Pilau zu Schiff nah Kopenhagen. Es 
währte ein Paar Tage, ehe fih ein andres Schiff zur Weiter 
reiſe fand. 
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Riederlanden ungeheure Verluſte. Aber es waren bie erften 
Schläge, und ver Reichthum viefes wunderbaren Landes fchien 
viel zu feft und tief begründet, als daß er deren nicht ganz 
andere auszuhalten hätte fähig fcheinen follen. Die Pracht, Ueppig- 
feit und Behaglichkeit des hollänvifchen Lebens war noch in 
nichts verändert, uur daß das politifche Intereffe, ter nationale 
Stolz, der Friegerifhe Einn der Väter nach langem Schlummer 
wieder zu erwachen fchien. 

Die erften Einvrüde, die Das „vamalige Amfterdam mit 
feiner Opulenz, feinem unermeßlichem Getreibe auf Kanälen, 
Straßen und Plägen, feinen unzähligen Schiffen, Caroſſen und 
Portechaiſen, dem Zufammenfluß von Fremden aus allen Ländern 
Europas, ja aus den andern Welttheilen, auf jeven Reiſenden 
machte, mußten um fo größer fein, wenn man wie Dorf noch 
nicht8 Größeres gefehen hatte ald ven Verkehr von Königsberg 
und die Monotonie ver Kopenhagener Schlöffer. Er felbft erzählte 
in fpäteren Jahren gern tavon, wie formlich benommen er hier 
zuerft gewefen fei. Man habe ihm gefagt: daß er in ven größten 
Gafthäufern am billigften leben, und daß ed auc zu feiner Em⸗ 
pfehlung gereichen werte, dort einzufehren; für einen Gavalier 
gehe es nicht anverd. Eo habe er fi denn nad dem beften 
Bafthaufe erkundigt und fei dort eingefehrt. Freilich bei feiner 
ſchon ſchwindenden Rafle fei ihm etwas bedenklich geworben, als 
er dort eingetreten; marmorne Treppen, mit weichen Yußteppichen 
belegt, goldener Zierrath an ven Wänten, feirtene Vorhänge 
vor ten Fenſtern, mehr als fürftliche Pracht in den Zimmern. 
Er habe mit Seufzern an ten Preis tes Tiſches gedacht, ver 
folder Pracht entiprechen werde; er fei ausgegangen, um fich 
ein paar Semmeln zu kaufen, habe fi zu Bette gelegt; ale 
dann ter Marqueur gelommen fel, zu fragen, was der Herr zu 
Abend befehle, habe er geantwortet, er fei leidend und wuͤnſche 
nm Thee. Zu dieſem habe er dann feine Semmeln mit großem 
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Appetit verzehrt, in der Hoffnung, den nicht unbebeutenven Reft 
deſſelben zu verfchlafen. Am andern Morgen habe er feine 
Rechnung erhalten, und fiehe da, fie habe für Abenveffen einen 
Ducaten betragen. Er habe mit möglichft ruhiger Miene bes 
merkt, dad müfle wohl ein Irrthum fein, da er nur Thee ges 
nommen. Darauf habe er denn hören müflen, daß in vielem 

Haufe das der Preis des Abendeſſens fei, gleichgültig, was er 
Dafür verzehre. Da habe er denn allerdings, fo lange er noch 
dort geblieben, um fo tapferer zur Nacht gegeffen. 

Er beeilte fich, feine Empfehlungen zunächft in Amſterdam, 
dann in Rotterdam und im Haag abzugeben. Ramentlih am 
Hofe fand er eine fehr gnävige Aufnahme und die gütigften 
Zuſicherungen. 

Freilich zunaͤchſt auch nicht mehr. Seine eigene Angelegen⸗ 
heit ließ ihn bereits einen Blick in die Verhaͤltniſſe dieſes eigen⸗ 
thuͤmlichen Staatsweſens thun, dem er hinfort angehoͤren ſollte. 

Wie war da alles vollkommen anders als in der preu⸗ 
ßiſchen Heimath. Es herrſchte Hier nicht etwa ein Fürft mit 
fefter und ausfchließlicher Selbftherrlichkeit; feit dem Beginn des 
englijchen Krieges war ver alte Gegenfab der Staaten gegen 
den Erbftatthalter, der republifanifchen gegen die monarchiſchen 
Elemente der Verfaſſung auf das Kebhaftefte in ven Vortergrund 
getreten; der Krieg hatte plöglich alle Schäden des Staates 
offen gelegt, aber ftatt fe in ihrem Quell, ver Unbehülflichfeit 
der Berfaffung und dem engherzigen Particularismus ter ein- 
zelnen Provinzen und Städte, zu ergründen, begann die öffent- 
liche Meinung , verwirrt und geftachelt zugleich durch eine eben 
fo boshafte wie populäre Preſſe, alle Schuld auf die Nach⸗ 
läffigkeit, die falfche Politik, vie felbftfüchtigen Beftrebungen der 
volziehenden Gewalt zu wälzen. 

Kurz vor Yorks Ankunft hatten vie Differenzen zu einem 


ernften Conflict geführt. Allerdings war die Land» und See 
Darts Leben. 1. 3 


84 


macht der Republif in hohem Maaße vernacdhläffigt, aber mit 
Richten durch ven böjen Willen des Statthalter. Seit Jahren 
ſchon hatte er bei ven hochmögenden Herren auf dieſe Mißſtaͤnde 
aufmerffam gemacht und angemefiene Bewilligungen beantragt; 
aber theils Eiferfuht und Miptrauen des „Souverain”, theild 
die främerhafte Deconomie ver einzelnen Staaten hatte alle Bes 
mühungen vergeblich, gemadt. Und weder die Competenz der 
Statthalterfchaft noch die Perfönlichkeit Wilhelms V. war dazu 
angethan, das Rothwendige durchzuſetzen. Die enge Berbin- 
tung mit ver ſchon überlegenen Macht Englands, wie fe die 
Traditionen ded Dranifchen Haufes empfahlen, hatte biöher die 
Folgen jener Mißſtaͤnde zu verhüten gefchienen; viefer Zuverficht 
verdanfte man jetzt die faft völlige Wehrlofigfeit. Rur um fo 
heftiger regten die Verlufte auf, die man von ver englifchen Sees 
macht erlitt; nur um fo beifälliger warb die Oppofition der Bas 
trioten aufgenommen, tie in ver perfönlichen Politik des Fürſten 
Statthalter ven Grund alles Unglüds fah. Amftervam war ver 
Mittelpunkt dieſer heftigen Bewegung, die Seitens der fran« 
zöftichen Diplomatie eifrigft gefhürt wurde. Man verbreitete 
die Meinung, daß befonverd ter Herzog Ludwig Ernſt von 
Braunjchweig, einft Erzieher, dann vertrautefter Rathgeber des 
Prinzen Etatthalter, deſſen Beziehungen zu England vermittelt 
habe und noch vermittele, daß vie Wehrlofigfeit des Landes, 
namentlich zur See, feine Schuld, ja ſyſtematiſch von ihm erhalten 
fei, um tie Niederlande tauernd dem Intereffe Englands folgen 
zu machen; daß fein Heil für tie Republif fei, fo lange dieſe 
Richtungen im Rathe Ted Kürften Statthalter dad Uebergewidht 
hätten; man glaubte vor Allem ten Herzog aus der Nähe des 
Prinzen entfernen, venfelben mit andern Rathgebern umgeben 
zu müffen. 

Im Mai 1781 warb in den Staaten von Holland von 
den Abgeorbneten für Amſterdam, Namens ihrer Oberen” ein 


Antrag in dem angegebenen Sinne gemacht: engfte Verbindung 
mit Frankreich, Entfernung derjenigen Uebelſtaͤnde, welche vie 
Ihätigleit bisher gelähmt hätten, Berufung einiger weniger 
Herren dur die Stände, um dem Fürften Statthalter mit ihrem 
Kath) zur Seite zu fein. Da viefer Antrag in den Staaten von 
Holland als wider die Verfaſſung abgewiejen wurde, erfchienen 
die Bürgermeifter von Amſterdam bei dem Fürften Statthalter, 
Namens vdiefer wichtigen und fehr volfreichen Stadt” eben jene 
Anträge zu wiederholen, freilich in den ehrerbietigften Formeln 
der Anhänglichkeit und des Vertrauens gegen den Yürften, ver 
Werthſchaͤtzung gegen den Herzog; aber der Haß und Widerwille - 
der Nation gegen den Herzog fei zu folher Höhe geftiegen, Daß 
die verdrießlichſten Folgen daraus für die öffentliche Ruhe zu 
erwarten feien; man koͤnne Sr. Hoheit verfihern und möchte 
Sie warnen, daß Sie felbft wohl einmal der Gegenftand von 
Beratung und Mißtrauen beim gemeinen Bolt werden könnten, 
anftatt der würbige Gegenftand ver Liebe und Hochachtung bei 
vem Bolf und deſſen Regenten, ven Herren Staaten, zu fein 
und zu bleiben. Der Fürft Statthalter entgegnete ihnen mit 
Würde und Entſchiedenheit; er veranlaßte den Herzog, dem er 
die Eingabe des Rathes von Amſterdam mittheilte, bei den 
Generalftaaten eine Befchwerve einzugeben und Genugthuung zu 
fordern. Freilich ein weiter Weg; denn die Hochmögenden hatten 
nun vorerft bei ihren Brinzipalen, ven Provinzen, vorzufragen, und 
diefe wieder in ihren Ständen zu berathen, was nım geichehen 
folle. Aber es erfolgte envlich eine für den Herzog Feldmarſchall 
hoͤchſt ehrenvolle Erflärung, nur daß fie mit Nichten dad geflörte 
Bertrauen herftellte und vie mangelnde Energie erfeßte. 

Diefe Vorgänge, fo fehr fie die Amſterdamer Magiftratur 
bloßſtellten, verfehlten nicht, der wachfenven Aufregung Rahrung 
zu geben. Es häuften fich vie Libelle und Pasquille; ed wuchs 
die Klage, daß der Statthalter die Landmacht zu vermehren 
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teachte und mit ausländifchen Officieren überfülle, um demnaͤchſt 
die Armee gegen die Patrioten zu brauchen; es wurden Stims 
men laut, daß man dem Statthalter das ihm ald Generalcapitain 
und Generalapmiral zuſtehende Recht der Anftellungen entzichen 
und daſſelbe dem Souverain zurüdgeben müfle u. f. w. 

Es konnte nicht fehlen, daß Dorf, wie fehr er fih auch in 
den Kreifen der Eavaliere halten mochte, von biefen politifchen 
Dingen Notiz nahm; viefer Lärm der Prefle, viefer Wirrwarr 
der Barteiintriguen und Competenzconflicte, dieſe hochmuͤthige 
Seldftgefälligfeit und Selbftfucht regierenver Magiftraturen und 
faufmännifcher Souveraine, dieſe wirre Weitläuftigfeit und jurls 
ſtiſch ſchwerfaͤllige Rleinmeifterei in Dingen, die rajchen Entſchluß 
und fihred Handeln forderten, — dad waren Einvrüde, bie 
dem politifhen Urtheil eines auf das Wefentlihe und Zweds 
mäßige gewandten Kopfes wohl eine fehr beftimmte Richtung 
zu geben geeignet waren. Hatte er in ver Heimath gefehen, 
wie eine fefte und energifch geübte Autorität auch mit mäßigen 
Mitteln einen Staat zu ftolger Selbfiftäntigkeit zu erheben ver 
modt habe, fo fah er hier, wie vie Freiheit auch vie größten 
Kräfte lähme, unermeßlihe Hülfsmittel vergeubde, durch Miß⸗ 
trauen, Selbftfuht und neidvdiſche Aufgeblafenheit fich felber zu 
fügen verfäume und verlerne. Es mochte ihm entgehen, daß 
die Schuld hier und das Vervienft dort in anderen Momenten 
lag, ald denen, tie zunächft ins Auge fielen. 

Allerdings war Dorf bei Hofe fehr gnaͤdig aufgenommen 
worden; aber ver Statthalter nahm Anftand, ihm, dem Aus⸗ 
länder, eben jetzt eine Anftellung in ver Armee zu geben; er 
vertröftete ihn auf die naͤchſte Compagnie, vie vacant werben 
würbe. 

Wenigftend nicht länger müßig liegen wollte York; es bot 
ſich ihm ©elegenheit, ein für ihn neues Kriegsunternehmen mit 
jumachen. 
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Die Engländer hatten, wie fle den Krieg erklärt, ſich mit 
ihrer ganzen Ueberlegenheit auf die Rauffarthei der Niederlande 
geſtuͤrzt. Unzählige Handelsfchiffe waren aufgebracht, kaum daß 
ein oder das andere Kriegsſchiff der Republik fi in See zu 
zeigen wagte. Hunderte von Kauffahrern lagen tobt in ben 
Häfen oder harrten in der Fremde einer ſchuͤtzenden Flotte, ſie 
heimzugeleiten; die Verſendungen nach allen Richtungen hin 
fodten. Schon feit dem März hatte die oſtindiſche Compagnie 
und die Kaufmannichaft von Amfterdam dringend angetragen, 
ein Convoy für Die nach Norwegen und ver Oftfee beftimmte 
Kauffarthei zu beftellen. Mit ver Außerften Anftcengung war 
es gelungen, eine hinreichende Zahl von Kriegöfchiffen fo weit 
in Stand zu fegen, daß fie mit dem Ausgang des Juli in See 
gehen Eonnten. 

Gapitain Kinsbergen, Der das größte Schiff dieſer Escadre, 
den Admiral General von 74 Kanonen, führen follte, hatte York 
fennen gelernt und lieb gewonnen; er forverte ihn auf, die Ers 
pedition mitzumachen, vielleicht werde fie ihm Gelegenheit geben, 
fi) ein Seegefeht mit anzufehen. York ging mit Freuden 
darauf ein. 

Am 20. Juli fegelte die Flotte unter Befehl des Schout 
by Nacht Zoutman auf dem Admiral Ruyter mit 64 Kanonen 
von Terel aus. Sie hielt fih die naͤchſten Tage an der Küfte, 
um noch einige Schiffe zu erwarten, die auf der Rhede von 
Blieland zu ihr ſtoßen follten. Am 1. Auguft ging Die ganze 
Escadre nordwaͤrts in See, fieben ſchwere Schiffe von 40 und 
mehr Kanonen, fünf Fregatten von 36 und drei Kutter von 
24 Kanonen, endlich fünf Anvisjachten und Ausleger; im Geleit 
dieſer Schiffe ſiebzig Kauffahrer. Die Escadre fegelte in zwei 
Commando's, von denen das eine unter Zoutman, aus vier 
ſchweren Schiffen und fünf Fregatten beſtehend, bei dieſen Kaufe 
fahrern blieb, das andere unter Capitain Kinsbergen einige Oſt⸗ 


38 


indienfahrer, die in norwegifche Häfen eingelaufen waren, abzu⸗ 
holen beftimmt war. 

Am 5. Auguft, einem Sonntag, bei Tagesanbruch, ald man 
fih in ver Gegend ver Doggeröbanf befand, fah man etwa 
drei Seemeilen in Norboften entfernt eine große Flotte in vollen 
Segeln. Der Wind war norboft. Der Commandirende fignall- 
firte fofort die Vorbereitungen zu einem Gefecht; während vie 
Kauffahrer, von einer Fregatte, einem Kutter und ven Heineren 
Schiffen geleitet, ſich entfernten, legten vie übrigen acht Schiffe, 
fammtlich Zweideder, nad Norvoften, um fi in Reihe hinter 
einander auf Kabeltaus⸗Laͤnge zu rangiren. Der Kutter Ajar, 
geführt von Capitain Graf Walderen, ver vie Spitze ver Es 
cadre gehabt und zum Recognosciren voraufgegangen war, brachte 
jest die Meltung, daß man eine englifhe Flotte von fleben 
ſchweren Schiffen, vier Fregatten, einem Kutter vor ſich habe, 
welche Rauffahrer aus dem Sund, etwa hundert Schiffe, gelei- 
teten. Die feinvliche Ylotte fam näher, um 7 Uhr zeigte fie 
ihre Flagge, und, intem fie ihre Kauffahrer mit dem Winde 
gehen, ihre Bregatten fih zur Jagd auf die hollaͤndiſchen Kauf⸗ 
fahrer anfchiden ließ, ging vie Hauptflärfe der Escadre in 
Schlachtordnung. 

Es begannen die Manöver beider Flotten ſich zu nähern. 
Beide legten gen Süboften um, der Engländer blieb über dem 
Winde; er hatte einen Dreideder, er war offenbar in Kanonen 
ſtaͤrker. 

York befand ſich auf dem General Admiral, ver zwiſchen 
der Argo, Capitain Staring von 40 Kanonen, und dem 
Erbprinzen, Capitain Braak von 54 Kanonen, der die linke 
Flanke ſchloß, ſegelte. Capitain Kinsbergen verſammelte ſeine 
Leute auf dem Verdeck und hielt ihnen „mit erſtaunlicher 
Gelafienheit* eine Kurze Seemannsanſprache. Die Burfche 
brannten vor Luſt, fih mit dem Englifhmann zu meflen, fie 
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verfchwuren fi, fo lange noch ein Athem in ihnen fei, w 
kaͤmpfen. 

In fuͤrchterlicher Stille, wie ein Bericht ſagt, näherten ſich 
die Linien; man war keinen Flintenſchuß weit von einander, und 
noch immer Schweigen. Schon erkannte man die Geſichter 
druͤben; da endlich — es war acht Uhr — hißte der Admiral 
Ruyter die Flagge, das Signal zum Gefecht, und in den Jubel 
von allen Schiffen miſchte ſich der Donner der erſten Lagen. 

Dem Admiral General lag ein 74 Kanonenſchiff gegenüber. 
Es waͤhrte nicht lange, ſo ſtuͤrzte deſſen Beſammaſt, man ſah es 
wie fluͤgellahm wenden und aus der Reihe gehen, es mußte 
noch das Feuer des Erbprinzen paſſiren, gewann ſchwer beſchaͤ⸗ 
digt das Weite. Indeß war die Argo im heftigen Gefecht; fie 
ſchlug fi mit ihren 44 Kanonen gegen die doppelte Zahl Feuer⸗ 
ſchluͤnde des Berwick; fie hatte ihm vie Fockmaſtſtange zerſchmet⸗ 
tert, aber die Uebermacht des Dreivederd drohte fie zu erprüden. 
Der General Admiral kam ihr zu Hülfe, vereinte fein raſches 
Feuer mit dem der Argo, und der Berwid wid. Schon eilten drei 
Schiffe heran, fi) in die Lüde ver Linie zu drängen; der Ger 
neral Admiral gewann noch eben Zeit, auf feinen Poſten zurüds 
zukehren. Das feinplihe Admiralſchiff Fortitude begann ven 
Kampf mit ihm, bald fchloffen fich vie beiden anteren Schiffe 
an; jetzt galt es vie Außerften Anftrengungen. Und fie wurden 
gemacht; die wachſende Wuth der braven Burfche war kaum zu 
zügeln, was fie von loſem Eifenwerf fanden, pfropften fle mit in bie 
Kanonen. Es gelang, der Fortitude die Bramftange vom großen 
Maft und die große Raa zu zerftören; fie legte fchon ſtark nach 
Steuerborv über, fie febte endlich die Segel auf und ging aus 
dem Gefecht, die beiden anderen Schiffe, das eine jo beichäpigt, 
daß ed finfen zu müflen fchien, folgten, dann aud Die übrigen 
Schiffe der Reihe nah. Da war des Jubeld fein Ende; die 
Burſche ſteckten die Köpfe zu ven Ranonenlufen hinaus, dem 
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Feind ein Huzzah nachzuſchreien, andere ſtiegen auf die Maſten, 
mit geſchwungenem Saͤbel den Engliſchmann herauszufordern. 

Rod wehte die Signalflagge „ Gefecht“ am hohen Maſt 
des Armiral Ruyter. Man erwartete, daß der Feind von Neuem 
fh rangiren und den Kampf fortfegen werde; man envartete 
ihn eine halbe Stunve lang. Er kam nicht. Um 1 Uhr ward 
das Signal eingezogen. Man war außer Stande, zu verfolgen. 
Dem General Admiral war, wie ein Brief vom Bord des Schiffes 
am 7. Auguft fagt, ter große Maft faft zum Brechen zerfchoflen, 
das Bugfpriet, dad Klüverholz in Etüden, die große Raa zer 
ſchmettert, das Tauwerk zerrifien. Achnlich mitgenommen waren 
die übrigen Schiffe, meift außer Stande, zu manövriren; vie 
Argo hatte fo ſchwere Grundſchuͤſſe, daß fie fih nur mühlam 
mit Pumpen über Wafler hielt, der Holland war dem Sinken 
nah, ſank wirklich in dem ſchweren Gewitter der naͤchſten Nacht. 
Man mußte, um die Schäden auszubeſſern, in tie heimifchen 
Häfen zurüd. 

Aber man hatte das folge Gefühl, ven alten Ruhm ver 
hollaͤndiſchen Flagge glänzend bewährt zu haben. Es war, wie 
der Bericht tes feinvlihen Admirals Parker angab, mit ver 
größten Tapferkeit von beiden Seiten gekämpft worten. Der 
Ruhm des Tages gebührte ter Falten und fühnen Energie des 
Eapitain Kinsbergen und ter tapferen Mannſchaft des General 
Admiral. Das Schiff hatte in ten viertehalb Stunden des Ges 
fechte® nicht weniger als 1054 Kugeln, 3800 pfünbige Schrot⸗ 
fäde, 700 Pfund eingenähte Flintenkugeln verfchoffen. 

Da vorauszuſehen war, daß die Menge dringender Ges 
ſchaͤfte die Abſendung des officielen Berichtes noch verzögern 
würde — er wurbe in der That erft am Dienftag dem Ten 
mit dem Kutter Ajar, Capitain Graf Walderen, abgefantt — 
fo machte Gapitain Kinsbergen noch am Tage des Gefechtes 
Dort den Vorſchlag, auf einem ter großen Böte zurüdzufegeln, 
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um die erfte Runde von dem Gefecht an Sr. Durchlauchten 
Hoheit zu überbringen. Mit Freuden unterzog er fih einem fo 
ehrenvollen Auftrage. 

Freilich Die nächfte Nacht mit ihrem fchweren Gewitterfiuem 
drohte dem offenen Seeboot den Untergang, aber nur um fo 
haftiger jagte ed vor dem Winde daher; am Mittwoch landete 
er im Helver, am Donnerftag Abend erreichte er den Haag. Die 
fürftlichen Herrfchaften waren im Theater; auf Yorks Meldung 
ließ der Prinz Statthalter das Spiel unterbrechen und York 
von der Bühne aus die Meldung wiederholen, die Erzählung 
des glorreihen Gefechted hinzuzufügen. Immer neuer Jubelruf 
unterbrady ihn. 

Derfelbe Jubel, nur noch lauter und ſtolzer, vurchhallte Die 
ganze Kepublif. Der Tag von der Doggersbank entzündete ein 
Hochgefuͤhl, eine Rüftigfeit und Zuverficht des Handelns in allen 
Ständen, in allen, aud den kleinen und Hleinften Orten des 
Landes, wie fie eben doch nur ta möglich ift, wo fi Alle als 
lebendige Glieder des Gemeinweſens fühlen und nicht erft von der 
Weifung der Obrigfeit erwarten, was fie thun und meinen follen. 

Und wie erhebend, wie patriotifh begeifternd war dann 
der Empfang der heimfehrenden „Doggeröbanfifchen Helven ‘, 
tie Sorge für die Verwundeten, die Belohnungen und Auss 
zeichnungen, die Beftattung des an feinen Wunden geftorbenen 
Bapitaind Baron Bentinf; Medaillen auf fein Gedaͤchtniß, von 
feinem Tode, von der ganzen Schlacht, vom tapferen Zoutmann 
und Held Kinsbergen Bilder, Gefänge, immer neue Erzaͤh⸗ 
kungen, — wie anders diefer Danf eines freien Volkes, als jene 
falte und traurige Heimkehr aus dem Feldzuge von 1779. 


— Aud York hatte feinen Gewinn aus dieſen Vorgängen. 
Zum Danf für feine Botſchaft gab der Fürft Statthalter ihm 
eine Compagnie feiner Garde. Die Erbftatthalterin fügte im 
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zwoorlommender Güte „zur Beihülfe für die koſtbare Equipirung” 
eine Rolle Ducaten hinzu. 

Und damit hatten vie Berlegenheiten für York, vie ſchon 
ſehr peinlich zu werben begannen, vorerft ein Ende. Denn 
allerdings, fein Geld aus der Heimath war längf aufgebraudht. 
Das Leben am Hofe, die unter den Cavalieren herrfchende 
Ueppigkeit, das hohe Spiel, dem er fi nur zu gern hingab, 
nicht bloß, weil es zum Ton gehörte, feine Art, ver Ehre des 
Standes, wie man es nannte, auch nicht das Geringfte zu ver 
geben, — das alles hatte ihn bereits arg in Schulden verwidelt, 
und wenn nicht jene Wentung feines Glüded fam, fah er den 
Augenblid nahe, wo er die bedenklichen Wege eined Aventuriers, 
wie es deren in jener Zeit fo viele gab, hätte fuchen müflen. 

Für Charaktere, wie Dorkd, vol Phantaſie, Leidenſchaft, 
Kühnheit, ift die größte Gefahr vie, daß ihre reihe Begabung, 
der feften Faſſung entbehrend, tie ein erfannted höheres Ziel 
oder das adelnde Bewußtjein einer Pflicht gewährt, ſich felbft 
gerftöre. Kür Dorf war mit feiner Gaflation daheim mehr 
als feine Äußere Stellung zufammengebrochen; dort hatte ihn 
die Treue gegen den Monarchen, tie Pflicht feines Berufs, 
die Gemeinſamkeit feines Standes gehalten. Man erfennt 
wohl, wie das Edlere in ihm dahin trangt, neue Bindungen 
zu fuchen, fi in Dankbarfeit und Treue tem fürftliden Paar 
verpflichtet zu fühlen. Aber vie Art des Lebens hier, die Ber 
ſchwendungen des Hoflebens, immer neue Berlegenheiten laflen 
ihn nicht zu Ruhe kommen; tie Langeweile eines höfifhen und 
wenig militaitifchen Dienfted ift die Rechtfertigung, die er vor 
fi) felber geltend machen fann. Er verkauft feine Compagnie, 
er dedt mit dem Ertrag feine Schulten. Eben jetzt bietet ſich 
Anlaß, eine andere Carriere zu machen, ganz befondere Dinge zu 
leiten, zu erleben. Mit ſolchen ſtolzeren Bildern mochte er es vor fich 
ſelbſt beichönigen, wenn er fich nun doch „ver Compagnie verkaufte.‘ 
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Während die Republif noch weit davon entfernt war, bit 
von Seiten Franfreichd lebhaft gewünfchte Allianz abzufchließen, 
hatte die oftindifche Compagnie, durch die Gefahr, die ihren in« 
diſchen Beſttzungen und dem Cap drohte, beftimmt, bereitd im 
Sommer 1781 einen Tractat in Paris abgefchloflen, nach wel 
hem auf ihre Koften mehrere Schiffe in Frankreich ausgerüftet, 
auch zum Dienft auf dem Cap und Geylon ein’ neu zu errich- 
tendes Regiment im Hafen [’Drient eingefchifft werden follte. 
Der Schweizer v. Meuron hatte die Bildung dieſes Regimentes 
übernommen, und VYork entfchloß ſich, ald Eapitain in demſel⸗ 
ben einzutreten. Das Patent für Mr. Louis d’York iſt Na 
mens des Prinzen Statthalter als Directeur supr&me et Di- 
recteur general de toute la compagnie des Indes orientales 
de ces Pays, fowie ber directeurs de la même compagnie 
von den Herten P. E. van Perre und F. W. Boers*) in Paris 
ausgeftellt und datirt „ven 1. Juni 1781.” 

Sowohl die Schifförüftung wie die Bildung ded Regiments 
foftete längere Zeit, ald man erwartet haben mochte. Nach 
wenig erfolgreichen Werbverfuchen am Nieverrhein erhielt York 
den Auftrag, fi nad) Paris zu begeben, um Waffen und Mon- 
tirung für dad Regiment anzufchaffen, während andere Öfficiere 
namentlich in der Schweiz die Werbungen beforgten. 

Dort war mehrere Monate in Paris; nicht blos alle Reize 
des Lebens, der hoͤchſten Bildung, der auserlefenften Geſelligkeit 
boten fich hier dem für Glanz, Genuß und Geiſt gleich empfaͤng⸗ 
lihen jungen Manne dar. Es war die Zeit, wo die Geburt 
eines Dauphin Frankreich entzüdte, wo in dem Seekrieg mit Eng» 
land der alte Adel Frankreichs, vie Suffren, Bouille, de la Touche, 
fa Motte Piquet, neue Xorbeeren erwarben, die Stände der 
Provinzen in Darbringungen für eben dieſen Krieg wetteiferten. 


°) Serr v. d. Perre war Directer, F. W. Boers erſter Advokat ber 
oſtindiſchen Compagnie. 
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Es war noch einmal das alte Frankreich, das fo bald völlig zus 
ſammenbrechen follte, in vollem Glanz. So fah es York; bie 
in fein fpätes Alter find ihm die Eindrüde dieſer Monate bes 
ſonders lebendig geblieben; vor Allem war und blieb das große 
Theater Gegenftand feiner Bewunderung, und erzählend davon 
geihah es ihm wohl, daß er aufiprang und ganze Scenen aus 
dem Cinna, dem Mahomed, in der Art, wie er fie in jenen 
jungen Jahren hatte vortragen hören, recitirte. 

Gegen Ende des Juni 1782 waren die Werbungen Meurons 
beendet und die Leute in der Gegend von Rochelle verfammelt; fie 
follten dort eingefebifft werden, um demnaͤchſt mit einem zahl- 
reihen Convoi in See zu gehen, mit dem ſich, um gegen die 
große Flotte des Admiral Howe gefichert zu fein, die nad) Amerifa 
und nach tem Gap und Oſtindien beftimmten Schiffe für den 
erſten Theil des Weges vereinen follten. 

Tas Regiment Meuron zählte etwa 1000 Mann mit 29 
Officieren. Die Compagnie hatte urfprünglid mit dem Hand⸗ 
Iungshaufe Le Lesne u. Comp. in Paris auf fünf neue Schiffe 
contrahirt, welche dad Regiment an Born nehmen follten. Diefe 
Schiffe hatten indeß längft eine andere Beflimmung erhalten. 
Darauf erbot fi) ein Armateur in Rochefort, Graf Lonarb, der 
Compagnie, die Ueberfahrt zu beforgen. Er befaß das damals 
berühmte Fregattſchiff l'Aigle, das unter te la Touche's Führung 
unter anderm in ſechs Wochen 29 engliſche Priſen aufgebracht 
hatte. Es glüdte der Compagnie nicht, dieſes vortreffliche Schiff 
zu erhalten, indem Lafapette ſich beeilte‘, es zu feiner Ruͤckkehr 
nach Amerika zu gewinnen; er fegelte, ohne auf das Convoi 
zu warten, mit diefem Schiff und der Gloire bereit am 12. Juli 
von Rochefort ab. Graf Lonard bot ver Compagnie den Fier, 
ein altes königliche Echiff von 54 Kanonen, und für die Manns 
haft, welche da nicht mehr Platz finden würbe, zwei Heinere 
Fahrzeuge an. Das wurde angenommen. 
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Gegen Ende des. Juli wurden Die Truppen eingefchifft, die 
Dfficiere und 800 Mann kamen auf ven Fier, der Reft auf vie 
beiven Fleinen Schiffe. 

. Über zur Abfahrt Fam ed noch nicht. Hunderte von Kauf⸗ 
fahrern und mehrere Kriegsſchiffe warteten der Ankunft des 
PBrotecteur mit dem Admiral der Flotte, de la Motte Piquet. 
Zwiſchendurch trat in der Naht des 8, Auguft ein fo furcht⸗ 
bares Sturmwetter ein, daß mehr ald eins der Schiffe ſtrandete, 
die Maften kappen mußte, led wurde. Das gab neuen Aufs 
enthalt. Dann wieder ließ der Rorvoftwind auf fi warten, 
mit dem man allein die Rhede der Infel Air verlafien Fann. 

Endlich am 2. September Morgens 4 Uhr warb auf dem 
Protecteur dad Signal gegeben, fich fertig zu halten; um 6 Uhr 
folgte das zweite Signal und nun ging das ganze Gefchwaher, 
vier Linienfchiffe, fünf Sregatten, mehrere Eorvetten und Kutter 
und nah an dreihundert Kauffahrer, in See. 

Man hatte die fpanifche Küfte vorüber ruhige Fahrt. Nur 
die große Zahl der- Schiffe, vie bei einander gehalten werben 
mußten, hielt die befieren Segler auf um ver fchlechteren Schiffe 
wißen. Der Gapitain des Bier machte daher dem Regiment: 
den Vorſchlag, die Fahrt auf eigene Hand fortzufegen, man 
werde dann in der halben Zeit, höchftens zehn Wochen, am Cap 
fein können; Obrift von Meuron wies ed von der Hand. 

AL man der Küfte von Portugal gegenüber war, begannen 
die Aequinoctialſtürme. „Ein ftarfer Südoſt“, fagt der Reifes 
bericht eines Dfficierd vom Regiment, „war der Vorläufer der⸗ 
felben, der die See fo außerorventlich auftrieb, daß die geößten 
Schiffe wie Bälle umhergeworfen wurden.“ Dann folgten 
49 furchtbare Sturmtage, jeder Augenblid fchien ven Untergang 
zu bringen. Uno zwifchendurch waren gerade in biefem tollen 
Wetter die engliichen Kaper am ärgften hinter ven Kauffahrern 
ber; zwei folcher Kaper von 24 Kanonen wurven glüdlid: 


aufgebracht. Als envlich der Sturm fich legte, fammelte fich vie 
Flotte wieder und nur eilf Kauffahrer waren verloren. 

Dann nah dem Sturm rafch wechſelndes Wetter, vide 
Luft, viel Regen, heftige Winpftöße; es gab viel Kranfe, fo daß 
man, wie der Reiſebericht fagt, fat alle Tage einige Todte den 
Fiſchen zur Speife über Bord werfen mußte. 

Am 20. October, ald man den 35. Gr. nördl. Br. erreicht, 
gab der Protecteur das Signal zur Trennung der Flotte. Er 
felbft ging mit dem größeren Theil derſelben weftwärts. “Die 
nach dem Cap bekimmten Schiffe, fiebzehn an Zahl, unter 
Führung der Fregatte Hermione, hielten an auf Teneriffa, um 
dort frifchen Proviant einzunehmen. Am 8. October warfen fte 
auf der Rhede von St. Eroa Anker. 

Man hatte dort herrliche acht Tage. Obriſt Meuron mit 
feinen DOfficieren wurde von der Garnifon ver Infel, fowie von 
den vornehmften Häufern auf das Berbinvlichfte aufgenommen; 
Tag für Tag gab es Feſte, Bälle, Gelage, Spayierfahrten nad) 
den fchönften Lanphäufern, wo gerade Weinlefe war; vor Allem 
gefiel e8, wenn an ven ftillen, kühlen Abenven unter Orangen 
und Weinlauben die fhönen Spanierinnen „mit ſchwarzen Augen 
und ungepubertem Haar, das fie ganz natürlih tragen“, jur 
Guitarre ihre graziöfen Tänze aufführten. 

Am 16. October ging man wieder an Bord, am 17ten in 
See. In wenigen Tagen erfolgte Windſtille mit außerorvents 
licher Hise, fie währte ungewöhnlich lange. Dann wieder ein 
paar Tage gute Fahrt und wieder Winpftille. Der Gapitain 
des Bier erklärte, er fei nicht mit Lebendmitteln auf. eine fo 
ungewöhnliche Verzögerung eingerichtet. Der Obrift überzeugte 
fi) von dem Hinſchwinden ver Vorräthe; wie follte man bie 
tauſend Menfchen an Bord bis zum Cap hinfüttern! Man ſetzte 
die täglihen Portionen auf die Hälfte herab; vie ſchon ein⸗ 
reißende widerliche Schiffskrankheit, ver Scharbor, nahm rafch zu; 
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man hatte endlich 230 Kranke am Bord. Es blieb fein anderer 
Ausweg, als fi an die anderen Schiffe des Geſchwaders um 
Beihülfe zu wenden. Obrift Meuron begab fih an Born ver 
Hermione, ftellte die üble Lage ver Truppen vor, bat um ſchleu⸗ 
nige Abhülfe. Die Kapitaind ver ſaͤmmtlichen Schiffe wurben 
nach der Hermione gerufen, ed wurde die Angabe ihrer Vor⸗ 
räthe aufgenommen, es wurde Altes, was fie irgend entbehren 
fonnten, dem Fier überwiefen. „Alfo ein große Gluͤck“, fagt 
der Reifebericht, „daß wir die Flotte nicht verlafien, anfonften 
wir, da wir die nämliche Winpftille bekommen hätten, dem graͤu⸗ 
lichten und fchredlichften aller Schickſale, einer Hungerönoth, 
nicht ohne die beſondere Fuͤgung Gottes entgangen fein wuͤrden.“ 

Am 13. December paffirte man die Linie, am 4. Januar 
den Wendekreis. Eine ungemein langweilige Bahrt; man mußte 
ich jo gut wie möglih mit Fiſchfang und Schachfpiel unter 
halten. Bon foldatifcher Zucht war eben auch nicht die Rebe; 
genug, wenn fid) die Leute leidlich mit einander vertrugen. 

Endlich am 6. Februar 1783 fah man ven wunderlich ab» 
geflachten Berg des Caps ſich über den Horizont erheben. Am 
andern Morgen fuhr man in ven Hafen ver Bapftabt ein. Das 
Regiment Meuron, nah den Berluften auf der Seereife noch 
850 Mann ftark, hielt feinen feierlihen Einzug. 

Die Berhältniffe der Capcolonie in jener Zeit find aus der 
anziehenven, wenn auch nicht immer correeten Schilverung des 
berühmten Le Vaillant befannt, der vom Frühling 1781 bis 
zum Sommer 1784 dad Land durchreifte. Allerdings war uns 
mittelbar nach ver englifchen Kriegserfläruug die Eolonie in 
großer Gefahr geweien, von den Engländern duch einen Hands 
fireich genommen zu werben; e8 lag damals nur dad alte Com⸗ 
yagniesBatailloen Grenadiere Gordon von 300 Mann dort, die 
Batterien waren verfallen und faft ohne Geſchuͤtz. Der Admiral 
Sufften war nad dem Seetreffen von St. Sago (16. April 1784) 


nach tem Gap geeilt, hatte tort für den erften Berarf dad Res 
giment Pondichery and Land gejegt und Befehl gegeben, fchlew- 
nigft die Batterien zu erneuen, neue Beribanzungen aufzuwerfen, 
die Goloniften zu bewaffnen; nur mit Mühe hinterte Obriſt 
Gordon, daß tie franzöftiche Flagge auch auf tem Gaftell auf 
gepflanst wurte. Bald folgten weitere Truppenjentungen fowohl 
aus Franfreich (die Regimenter Lurembourg und Lamarque) wie 
von der Eompagnie (rad Regiment Waldemar). Sogleich nad 
der Ankunft Ted Yier gingen tie Regimenter Lurembourg und 
Waldemat, jenes nach Trincomale, dieſes nad Intien, fo daß 
vorerſt auder ten Gorvonichen Grenadieren vie franzoͤſtſchen 
Regimenter Pondichery (Obriſt Gonwar) und Lamarque und 
das Gompagnieregiment Meuren tie Beſatung bildeten. 

In tem früher jehr eintönigen Leben ter hollänvifchen 
Goloniiten hatte die große Maſſe franzoͤſiſcher Militairs eine 
merfwürtige Beränterung hervorgebracht. Bei ter franzöflfcben 
Armee war überhaupt nicht tie Mannszucht, ter firenge Dienſt, 
die feſt geichloiiene Weile, tie in Preußen herrichte: vie fo ſchon 
lockere Disciplin unt tie geringe Autorität ter Cfficiere führte 
unter Berhälmiften wie bier am Cap au ven ärgſten Tingen, 
und ter Uebermuth tiefer „Retter red Gap”, tenn tafür for 
derten fie zu gelten, wart ten ehriamen Eoloniften um fo pein⸗ 
licher, ald er ihren Frauen und Töchtern unwiderſtehlich war. 
Aur vie äußere Form war in ten Kreifen ter höheren Geſell⸗ 
ſchaft eine andere. Die jungen lebendluftigen Officiere waren 
wit nur zu vielem Grfolg ten Ton, tie Moden, tie Sitten und 
Unfitten von Paris einzuführen bemüht geweien; vie jungen 
Damen ver Golenie waren entzüdt von ihren Liebenswürbig- 
keiten, lernten, wie ein Bericht jagt, Tag und Nacht framzöftich, 
um mit ihnen fingen und plautern zu fönnen. Die Bälle auf 
dem Geuverneurshaufe, die Fleinen Romane ver Promenade, wo 
wie treffliche Bande vom Regiment Meuron fpielte, das Liebe 
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habertheater der Dfficiere, ein Taumel von immer neuen Zer⸗ 
fireuungen und in ihrem Gefolge unzählige Gefchichten von bes 
denflicher Zweideutigfeit, — dad waren die Interefien ver Ge⸗ 
ſellſchaft auf dem Gap. 

Dorf verfäumte gewiß nicht, feinen Antheil an dieſen Din- 
gen zu nehmen. Nicht lange und ihn feflelte dad ausſchließliche 
Interefie für ein fehr fchones, aber armes Mäpchen. 

Unerwartet fchnell ward er hinwegcommandirt. Dit dem 
Regimente Ramarque erhielt vie Hälfte des Meuronſchen Regi⸗ 
ments Befehl, ſich gen Geylon einzufchiffen; Der Brief eines 
fundigen Reifenden vom Cap, +2. Zuli 1783 *) erwähnt in der 
Aufzählung der Beſatzung des Cap neben den 1300 Mann der 
franzgöftfchen Regimenter Pondichery und 400 Mann Bataillon 
Gordon nur noch 400 Mann Regiment Meuron; und dad Res 
giment Lamarque fand in ven Gefechten in ver Mitte Juni 
41783 bereits in den Linien von Cuddalore.**) 

Dorf mit feinen Schweizern war auf ver Flotte zu bleiben 
beftimmt. Sein guted Glüd führte ihn in die Nähe eines der 
größten Sechelven aller Zeiten, des größten, den Frankreich ges 
habt hat; noch in fpäten Jahren gevachte er mit Etolz und 
Bewunderung ded unvergleichlihen Suffren. Cr hatte als 
Maltheferritter im fteten Kampfe gegen die Ungläubigen feine 
Schule gemacht; vierzig Jahre hatte er faft immer auf den 
Meeren zugebraht. Dann envlih 1781 war ihm bie nad) 
Indien beftimmte Kleine Escadre anvertraut worden; und von 
dem an herrichte die Lilienflagge in den indiſchen Gewäflern; 
ten Teufels⸗Admiral nannten ihn die Engländer. Bewunderns⸗ 
wuͤrdig, wie er alles Größte und Kleinfte umfaßte! Mit derfelben 
Sicherheit oronete er die Heinften Audbeflerungen an feinen 


°) Eſchels Kron. im Polit. Journal, 1783, p. 1157. 
»2) Aus dem Schreiben eines hanndvrifchen Officters u. |. w. im Hamb. 
Gorrefp., 1784, Nr. 26. 
derre Leben. 1. 4 
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Schiffen und die größten frategiichen Entwürfe an, und fo 
volffommen war er Meifter feines Materials, mit der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit feiner Schiffe vertraut und feiner Leute gewiß, daß er 
das Kühnfte mit Zuverficht wagen durfte Es war die Stärfe 
des Charakterd, vie ihn unuͤberwindlich, unwiderſtehlich machte. 
Wenn er, ohne allen Prunf, über die langen Matrofenhofen 
das bloße Hemd, das Haar mit einem Segelgarn zurückgebunden, 
auf dem Ded umherging, ftrengften Ernft im Blid, das glühende 
Auge überall, felten ein Wort fprechend und dann nur ein 
fitenges, dann fühlte Jeder die Gewalt des höheren, des zum 
Gebieten geborenen Geiſtes. Und im Sturm, in ver Schlacht 
wuchsé dieſe Gewalt mit ver Gefahr; fie hätte Alle zu Allem 
entflammt. 

In tiefes Helden Rähe kam York; und begreiflich, daß 
ſolch ein Vorbild fich tief in feine Seele fenkte. 

Die Flotte Suffrens hatte die Capſchiffe in Trincomale auf 
Eeylon getroffen. Es fam vie Meldung, daß Cuddalore zu Lande 
von James Stuart bedroht werde und daß Edward Hughes mit 
achtzehn fchweren Eciffen der Rhede der Veſte zufegele, um 
Entſatz unmöglich zu machen und felbft Truppen and Sand gu 
werfen. Allerdings erichien vie englifche Flotte am 8. Juni auf 
der Rhede, ſehte vie beiten hannovriſchen Regimenter 15 und 16 
and Land, vie fofort unter Obrift von Wangenheim fih mit Sir 
James Truppen vereinten. 

Schon am folgenten Tage war au Sufften da; er war 
um drei ſchwere Schiffe ſchwaͤcher als ver Gegner; aber fo ge 
Ihidt und kühn wußte er fi an die Küfte binzuprängen, daß 
der Feind, ohne ten Angriff zu wagen, das Weite fuchte. 
Schleunigſt ſetzte Suffren Berftärfungen für tie Veſte, eben 
jenes Regiment Lamarque, and Land. Gar fehr zur rechten Zeit; 
fhon am 13ten begannen die Englänver ihren Angriff. Ein 
moͤrderiſcher Kampf entipann ſich um zwei vorgeichobene Batte⸗ 
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rien; Die Franzoſen räumten fie endlich, aber auf Seiten der 
Feinde war der größere Berluft an Todten und Verwundeten, 
unter letzteren auch ein Gapitain von Scharnhorft. 

Admiral Suffren hatte dem Kampf von ver Rheve aus 
zugefehen. Am 17. Juni ließ er, nachdem er vie Truppen wieder. 
an Bord genommen, die Anker lichten, um Sir Edward zu 
fuchen; bald fand er ihn; vergebend waren deſſen Manöver, 
dem Gefecht auszuweichen. Am 20ſten Nachmittags begann es; 
nach drei Stunden fehte der Engländer alle Segel auf, um gen 
Madras zurüdzueilen und dort feinen Schaden auszubeſſern. 
Sufften eilte nad, um den Kampf zu erneuen. Aber am 2öften 
traf die Nachricht vom Abſchluß des Friedens in Madras ein, 
Sir Edward fandte fie mit ver Fregatte Medea an den fran- 
zöftichen Admiral, der den englifchen Eapitain mit ven Worten 
entließ: „Ich hoffe, vie Engländer werden auf die Superiorität 
ihrer Flagge wenigftens in den indiſchen Gewäflern nicht mehr 
Anfpruch machen.“ 

Dorf ward, wie es fiheint, in eben jener legten Schlacht 
verwundet. Den vom Vorderdeck Stürzenven rettete die Ankerſpitze, 
die ihm freilich das Fleifch an ver Wade zerriß, vor dem Tod 
in den Wellen. Er ward mit feinen Schweizern in Eeylon and 
Land gefeht, vorerft zur Befabung in Trincomale zu bleiben. 
In wenigen Wochen war er hergeftellt. 

Der Weltkrieg war geenvet und der junge Gapitain York 
in der Friedensgarniſon auf Ceylon; das ftolge Geſchwader 
Sufftens war auf dem Heimmwege nad Europa, und er blieb 
hier, ven Schmuggelhandel ver Küfte oder das Einſammeln der 
Zimmetrinde im Innern zu überwachen; im Dienft einer Com⸗ 
pagnie von Kaufleuten, über veren Beſitz noch die Lilienflagge 
wehte. Nicht einmal die Gemeinſamkeit des Heinen militairifchen 
Körmerd, dem er angehörte, umfaßte ihn hier; eine größere Pflicht, 
eine höhere Geſammtheit entbehrte er voppelt ſchwetzlich. Und 
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das Vaterland? Es hatte ihn von ſich geftoßen. Das Alterliche 
Haus? Auch nicht das kleinſte Zeichen fam ihm von dort, daß 
man feiner gevenfe. Er war in der weiten Welt allein. Unter 
den Gameraten fand er nur einen, dem er fich näher anfchloß, 
Sandoz le Roi von Neufchatel. 

Deſto reihlihere Mühen gab ver Dienfl. Die Art ter 
Schweizer⸗Truppen war ganz tie franzöftfche, hier um tie volle 
Einwirfung ver fremdartigen Umgebung zügellofer. Nur York 
war nicht gemeint, tie Tinge laufen zu lafien, wie fie wollten. 
Der Aufenthalt auf tem Cap war zu furz gewefen, um feine 
Compagnie fo zurecht zu maden, wie ihm nothwendig ſchien. 
Jeht begann er. Wie fonderbar kam es dieſen troßigen, über 
müthigen, verwilterten Kerlen vor, daß fie Ordnung, Gehorfam, 
Zucht lernen, daß fie fireng ihren Dienft üben, auf ver Wade 
bleiben, zu beftimmten Stunten im Quartier fein foltten. Es 
gab da wilde Scenen, Meuterei; mit Degen und Piftol mußte 
Dorf unter fie fahren; wenn er Nachts ausging, die Poſten, die 
Duartiere gu revidiren, oder aus der Soiree des Gouvernements⸗ 
hauſes heimging, war ed mit ven Piftolen in ver Schärpe; jeden 
Augenblid fonnte es auf Leben und Tod gehen. Aber er ward 
ihrer Meifter, er bändigte fie; der chevalier prussien, der petit 
diable ward gefürdhtet; bald hatte er vie Verehrung Aller; fie 
wetteiferten um feine Zufriedenheit. 

Die Zeit, die der Dienft nicht hinnahm, ward ter Jagd 
und den Etudien gewidmet. Hier war es, wo er dad berühmte 
Wert Raynals über ten Handel und tie Eolonien in beiden 
Indien las, das, hier gleihfam an Ort und Stelle, toppelten 
Reiz gewähren konnte. Auch an Meinen kriegeriſchen Vorfaͤllen 
mit den Truppen tes Kaiſers von Eantia fcheint es nicht ges 
fehlt zu haben; fie gaben Gelegenheit, das moralifhe und fac⸗ 
tifche Uebergewicht weniger wohlgeleiteter Truppen gegen wüßte 
Maffen zu erproben und jene Art des Dienftes, jene Beweg⸗ 
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lichkeit, Selbftgewißheit und umfichtige Kedheit zu üben, die für 
leichte Truppen das Wefentlichfte if. Vor Allem aber war e8 
die Jagd, der Yorf hier mit ganzer Leidenſchaft nachging; bie 
eigenthümlichen Gefahren, vie hier Wald und Sumpf und Didicht 
barg, waren nur ein Reiz mehr. 

Mit dem Herbft 1783, fo fcheint es, Tehrten vie Meuron- 
f&en Compagnien nad dem Cap zurüd. 

Die Verhältniffe dort hatten ſich nicht eben zum Befleren 
geändert. Die franzöftihen Truppen waren — Danf ver engen 
Berbindung, die Holland mit Frankreich eingegangen war — 
immer noch auf dem Cap, aber dad Mißtrauen der Coloniften 
gegen die Abfichten der Franzoſen hatte den höchften Grab erreicht; 
man berechnete jchon, ob die Befagung des Eaftelld mit den bes 
waffneten Bürgern und Hottentotten wohl im Stande fein werde, 
fi) eined Handftreich8 der franzoͤſiſchen Regimenter zu erwehren. 
Die gefelligen Berhältniffe hatten noch außerdem ſchwerere Stöße 
erlitten; die Compagnie hatte in ihrer Noth ein PBapierpeld ger 
fhaffen und die Truppen mit vemfelben zu bezahlen befohlen, 
aber die Eoloniften weigerten fih, ed anzunehmen; ed wurden 
nicht mehr Lebensmittel nach der Stadt gefchafft und die Com⸗ 
toird waren nicht geneigt, den franzöftichen Officieren zu borgen. 
Die Liebhabertheater hatten damit geenvet, daß einige Cava⸗ 
liere von der Gefellichaft ihre Einnahmen mit Anfertigung falfcher 
Scheine zu verbefiern gefucht hatten, aber entvedt worden waren; 
jene Herren waren glüdliy genug mit der Heimfendung nad) 
Europa davonzufommen; aber der Skandal war eine Art Ger 
nugthuung für Die wohledlen und ehrbaren Chemänner und Väter. 

Eine neue Art von Interefie brachte Le Vaillant, der vor 
Kurzem von feiner ſechszehn Monat langen Wanderung im 
Innern Suͤdafrikas zurüdgefehrt war, hervor. Der Reiz jener 
Erzählungen, fein glängenvder Geift und der lebhafte Eifer, mit 
welchem er dem, was ihn befchäftigte, eine allgemeine Wichtigfeit 
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zu geben, es gleichlam zu einer Brovocation für Alle zu madhen 
verſtand, machten ihn jener Zeit zu einer Art Mittelpunkt der 
Geſellſchaft auf dem Eap; er gab den Ton an, und wie plöplich 
interefficte ih alle Welt für Schmetterlinge und Bögel, für vie 
Ramaquas und vie Jagden am Oranje⸗River. An den Jagd⸗ 
ausflügen in der Nähe, nad) dem Löwenberge, der Saldanhas 
Bai und den vier und zwanzig Klüffen, ſcheint auch York, ver 
vortreffliche Jäger, Antheil genommen zu haben. 

Bor Allem aber, er fah jenes Mädchen wieder, das feit 
feiner Abreife nach Eeylon noch zurüdgezogener ald früher gelebt 
hatte. Es liegt außer dem Bereich diefer Darftellung, ven Ber 
lauf eines Liebesverhäftnified innigfter Art zu ſchildern, es blieb 
der Welt verborgen, nur der treue Sandoz wußte darum. York 
gedachte alles Ernftes um dieſes Maͤdchens willen auf dem Eap 
zu bleiben; und wieder ſie war entichloffen, mit ihm in vie Welt 
zu gehen, wohin er wolle. Ein junger Kaufherr vom Gap, ein 
waderer Mann von glänzendem Vermögen, hatte daſſelbe Maͤd⸗ 
chen kennen lernen; es war fichtlidh, daß er ſich um fie bewarb; 
freilih ein ungefährlicher Nebenbuhler. Er wandte fi endlich 
nad dortigem Brauch an die Aeltern; ihnen befannte das Maͤd⸗ 
hen, daß fie nicht mehr frei fei, daß in Capitain Nork’s Hand 
ihr Schidjal liege. Der Kaufherr glaubte ſich am fiherfien an 
York felbft zu wenden, mit Offenheit ſtellte er ihm vie Lage 
des Mäpchens, ihrer Aeltern vor. York war auf das Heftigfte 
ergriffen. So fand ihn Sandoz, erfuhr bald, was vor ſich ge 
gangen war; mit der Befonnenheit eines treuen Freundes rieth 
er York, das Gluͤck des treuen Maͤdchens nicht an fein unges 
wiſſes Schidfal zu fetten, feine eigene Zukunft nicht durch eine 
Leidenſchaft zu vernichten, die doch nicht jein ganzes Leben zu 
erfüllen, ihn für Größeres, das er zu leiften Kraft und Beruf 
babe, zu entfchäbigen im Stande fein werde. Nach tagelangem 
Kampf hatte er fich ſelbſt überwältigt; übergab das ihm theuerfe 
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Wefen unter unendlihen Thränen der Armen dem Waderen; 
er bat nur um die Gunft, der Trauung beiwohnen zu bürfen. 
Wenige Wochen und fie fand flat. York ftand in der Kirche 
zur Seite, hörte feft und kalt ver Rede des Pfarrerd zu; als 
die Braut ihr Ja fprach, ſtuͤrzte er zur Erbe. 

Er wuͤnſchte fih hinweg vom Cap. Er bat um Urlaub 
nah Europa, verkaufte feine Compagnie; mit dem nächften 
Schiffe kehrte er nach Holland zurüd. 


Diertes Capitel. 


Die Rückkehr in den preußifchen Dienft. 


(5% ift nicht mehr nachzuweiſen, ob Dort, wie eine Ueberlie⸗ 
ferung vermuthen läßt, mit Le Baillant tie Rüdreife gemacht 
hat. Es würte damit die Zeit feiner Ruͤckkehr nah dem Haag 
in den erften Tagen des Jahres 1785 feftftehen. Antere Ans 
gaben laſſen eine um wenige Monate fpätere Rüdfchr vermuthen. 

Wie war Ta Alles verwandelt! Tie im Jahre 1781 aus⸗ 
geftreuten Saaten ter Zwietracht unt Ted demokratiſchen Fana⸗ 
tismus waren in temfelben Maaße getiehen, als vie militairifche 
Ohnmacht ter Republif nab Augen — tenn Ter Tag von ter 
Doggeröbanf war ter einzige nicht unrühmliche geblieben — zu 
immer neuen politiichen Grnietrigungen geführt hatte. War ter 
Krieg mit England mit ungeheuren Berluften für tie Rieder⸗ 
lante geführt, fo war entlib ter Friede mit noch fchwereren 
Dpfern erfauft worten. Sofort eilte alle Welt, von ter offenbar 
gewortenen Ehwäde ter einft fo ſtolzen Nieterlante feinen 
Beutetheil zu gewinnen. Vor Allem tie um Rechte und Verträge 
unbefümmerte Rolitif des Kaiſers Joſeph hepte mit immer neuen 
Forterungen unt Drohungen, man mußte tie Barrierepläge in 
Belgien räumen, tann folgte tie vertragswidrige Forderung Ter 
freien Scheldemuͤndung, dann allerlei Korterungen zur Arrons 
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dirung des belgifchen Gebietes. Auch mit der Republik Venedig 
famen die Niederlande in Berwidelungen, auch Dänemark for- 
derte Died und das; der Prinz von Preußen trat mil einer 
mehr als Hundertjährigen Schulpforderung auf, Die er den 
Hohenlohe’8 abgefauft. Und endlich war Frankreich, das immer 
noch Trincomale befegt und das Cap mit beſetzt hielt, der einzige 
Staat, ver helfen mochte, aber für den Preis einer Alllanz, Die 
die Niederlande ganz an die Volitif der Bourbonen Fetten follte. 

Diefe Allianz zu erzwingen, darauf ward von Seiten der Barifer 
Diplomatie und der nieverländifchen Patrioten gleich eifrig und 
mit allen Mitteln gearbeitet. Die Kriegebrohungen des Kalfers 
Joſeph forderten Gegenrüftungen. Dan berief den franzöftfchen 
General Maillebois, übertrug ihm die Stelle, aus der der Herzog 
von Braunfchweig hinweggebrängt worden war; Hunderte von 
franzöfifchen Officieren zog er ind Land, mit ihnen jenen zer 
ſetzenden Geiſt, ver fich fo fchon zu tief in Die alte germanifche 
Art viefer Staaten eingefreffen hatte. Andere Abenteurer, bie 
Matja, Sternbach, Lega, vor Allem der hoͤchſt intriguante Rhein- 
graf von Salm bildeten Freicorps, deren Weſen mehr noch 
gegen Oranien als gegen vie auswärtigen Feinde gerichtet war; 
überall drängten die „Patrioten“ zur Volksbewaffnung und ber 
Geiſt dieſer Schügen  Gefellfchaften und Erercier- Gefellichaften 
ward namentlih in Holland mehr und mehr fanatifirt und 
förmlih anarchiſch. Schon wurde den Garden ihr Oranifches 
Wappen genommen, fchon die Dranier Farben als Aufruhrzeichen 
verboten und beſtraft. Die wildefte Yrechheit der Preſſe, vie 
Rarrföpfige Wuth der mennoniftifchen Priefter, ver Ehrgeiz der 
bürgerlichen „Regenten“ aus den Heinen und großen Stäbten, 
die Baunerftreiche der franzöfiichen Aventuriers, vie hier in den 
fetten Niederlanden leichte Beute fanden, die Raferei der be⸗ 
logenen und betrogenen Maſſe, die von taufend und abertaufend 
Schulmeiftern, Advocaten und localen Berühmtheiten mit Phrafen, 
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mit Vollsſchmeichelei und Verlaͤumdungen aufgeſtachelt, ſich zu 
jedem Unſinnigſten bereit finden ließ — das waren vie Symptome 
der Auflöfung, der Verweſung eines Staatsförpers, der bis vor 
wenigen Jahren noch durch feinen NReichthum, feine freiheitliche 
Stätigfeit, feine hohe geiftige Entwidelung ven Monarchien 
Europas gegenüber die Vorzüge der Selbfiregierung veranichau- 
licht hatte. 

In dieſe Verhältnijie Fehrte nun York zurüd. Noch war 
ee Dfficier ver Compagnie; zum Hofe des Statthalters führten 
ihn feine früheren Beziehungen; durch General Sandoz, ven 
Chef ver Schweizer-Regimenter im Haag — wie es fcheint, ven 
Bater feined Freundes am Gap — kam er in unmittelbarſte 
Verbindung mit ven militaitifhen Kreifen, in venen fih ver 
allgemeine Zwieſpalt der Meinungen und Interefien auf das 
Veinlichfte wiederholte. 

Und eben jest folgten Infulten gegen das fürflliche Baar, 
Berfafiungsverlegungen zu Gunften ver „Freiheit“, Poͤbel⸗ 
ercefle, formlihe Meuterei in immer rafcheren Bulfen. Schon 
tobten vie verhegten Maſſen auch gegen vie Herren Staaten: 
al® die von Utrecht fi Truppen erbaten, weil die Ruhe in 
Armersford bevroht fei, gab eine holänvifhe Stadt ihr Votum 
dahin ab: „dieſe gewaltfame Erftidung ver Stimme des Volkes 
von Armersford fei eine charafteriftifche Beleitigung der Majekät 
des ganzen Volkes ver vereinigten Niederlande, in vefien Schooß 
die Souverainetät ihren Sig habe und in deſſen Ramen die 
Staaten ihre Gewalt nur repräfentativifh ausübten.“ Und in 
einer Brofchüre hieß es: „DO ihr Hofgroßen, ihr habt etwas auf 
eurem Kerbholz; bebet, wenn euch Gott vor fein fchredliches 
Gericht fordern wird, um Rechenfchaft abzulegen, va ihr euch 
mit dem Schweiß und Dlut des Handarbeiters fert mäftet, da 
dad Geſchrei feiner Kinder um gerechte Rache gen Himmel 
fdyreit.” Gegen ven „niederlänviihen Edelmann”, wie man 
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den Statthalter ſchon nannte, fehlen jede Verläumbung, jede 
Infamie ein Zeichen von Patriotismus, ſchon warb es üblich, 
in der Prefie und im Gefpräch feine Umgebung nur die „Hof: 
hunde“ zu nennen. Er wolle, fo hieß es, Maftricht dem Kaifer 
verrathen, ver Herzog von Braunfchweig fei der Handlanger des 
Berrathes, und dad habe ver Rheingraf in Berlin aus des 
Könige eigenem Munde. Dann folgten jene nichtöwärbigen 
Borgänge mit van de Stype, dem Vice⸗Grand⸗Major in Maftricht, 
das Aachener Attentat gegen des Herzogs Papiere, die Degra- 
dation der Garde, das Verbot in Seeland und Obernflel an die 
Truppen, dem ftatthalterlichen Befehl zum Ausmarſch Kolge zu 
leiften. Endlich der enticheidende Schritt. Ein paar Herren 
von der Leydener Schuͤtzen⸗Geſellſchaft erichienen auf der Parade 
im Haag, trieben Hohn jeder Art gegen die Truppen, warfen 
Drangen in die Luft und zertraten fie. Allerlei Volk fammelte 
fi}, diente ihnen mit dem beliebten „Weegluizen“, es folgten 
einige PBrügel, die tapferen Leydener flüchteten. „Ift denn ver 
Haag", hieß es nun in einer Zeitung, „wo ver hohe Sig des 
Gerichtes und der fürdhterlihe Thron von Niederlande achtbarer 
Bolksmajeftät, nach ins und ausländifcher Freiheitshaſſer Mei- 
nung, befeftigt ift, ein Schandfled von Bataviend heiligem Erbe 
geworden? Sollen diejenigen, die von den Ihnen zugeworfenen 
Brocken gemäftet werden, ald tolle Hunde ungeftraft Anfälle auf 
Greiheitsföhne machen können?“ Der hohe Rath von Holland 
verorbnete, den Befehl über die Truppen im Haag dem Erb; 
ftatthalter abzunehmen, übertrug denjelben dem General Sandoz. 
Umfonft erfchien ver Kürft perfönlich im Hofe, fein Recht als 
Generalcapitain in Anſpruch zu nehmen; er verließ mit feiner 
Gemahlin, feinen Kindern den Haag. Er befahl ven Garden, 
zu folgen; die Staaten verboten e8, fie blieben. Wenige Wochen 
ſpaͤter und es ward jene Allianz mit Frankreich abgefchlofien 
die, ein Meifterftüd feanzöfifcher Diplomatie, die Niederlande 
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dauernd an Frankreich kettete, indem fie den Statthalter und 
deſſen Autorität vollig denjenigen Tendenzen opferte, die man 
in Frankreich ſelbſt nur noch durch Äußere Erfolge beichwichtigen 
zw koͤnnen meinte. 

Es ſchien zum Bürgerfriege fommen zu müflen. Dorf hatte 
bereits feine Stellung genommen. 

Man hatte Feinerlei Bemühung unverfucht gelaflen, ihn für 
den Dienft der Staaten zu gewinnen: nicht bloß feine erprobte 
militairiſche Tüchtigfeit würde in ven neuen Formationen fehr 
heilſam gewefen fein, fondern und mehr noch mußte es erwuͤnſcht 
feinen, für die antioranifche Sache auch Cavaliere zu gewinnen, 
deren militairifche Ehre über allem Zweifel war. Und je ſtrenger 
ſich Dork, feiner ganzen Auffaffungsweife nad, über vie Vor 
gänge in dem Officiercorps geäußert haben wird, um fo mehr 
Eindruck durfte man fi davon verfpredhen, wenn es gelang, 
ihn zu gewinnen. Dan bot ihm die Beförderung zum Obrift- 
Iteutenant im Salmſchen Corps, vie Errichtung eines eigenen 
Eorps, ein reiches Gehalt. 

Die Lage der Dinge war von der Art, daß fie einen fo 
jungen Mann wohl reizen fonnte. Was hatte er, wenn er nicht 
annahm? Dagegen bot jene Stellung glänzende Einnahme; 
und ſichtlich war die Sache der Patrioten im Aufichwung, fie wart 
von der in Paris herrfhenden Partei getragen; ihr fi an- 
ſchließend konnte man eine glänzende Barriere machen. Freilich 
in viefem Lande völligfter Zerrüttung, in dieſem Heere, deſſen 
Dfficiercorpe nah Yorks Ausdruck meift Erapule war. Unt 
dann fühlte er fi) dem Fuͤrſten Erbſtatthalter und deſſen Ge⸗ 
mahlin verpflichtet; es fchien ihm eine® Edelmanns nicht würbig, 
mit den Herren Bürgermeiftern, Penfionairen und Dorfpfarrern, 
mit dem Jan Hagel der Ererciers Gefellfchaften und der Jahr 
marktsbuden Bartei zu machen gegen einen Fuͤrſten, — gegen 
dieſen Yürften, ver ihm gütig geweſen, gegen vefien Gemahlin, 
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die preußifche Prinzeffin. Bor Allem in der gebietenden Hoheit 
ihres Weſens dem wüften Parteilaͤrm gegenüber, in der hohen 
und fühnen Haltung, mit der fie dem zu gütigen, zu behutfamen, 
fih felbft mißtrauenden Gemahl zur Seite ftand, lag für York 
etwas Imponirendes und Feſſelndes. Er entfchloß ſich, feinen 
Abſchied zu fordern. 

Die Patrioten verbreiteten unter der Hand, Dorf fei auf 
ihre Seite getreten. Einft war er im Schloß zur Soiree. Die 
Erbftatthalterin trat zu ihm an den Spieltifch: fie wünfche ihm 
Gluͤck zum Avancement; fie höre, er fei Obriftlientenant. Er 
legte die Karten nieder: „er müfle untertljänigft den Glückwunſch 
ablehnen; feine Dankbarkeit — und das ſprach er laut und mit 
abfichtlihem Nachdruck — feine Dankbarkeit gegen das erlauchte 
Haus DOranien made ed ihm zur Pflicht, den holländischen Dienft 
aufzugeben; er Babe bereits fein Entlafiungsgefuch eingereicht.“ 

Er erhielt feinen Abſchied mit der üblichen Penſion; Ver⸗ 
wundungen, die man im Dienft erhalten, gaben weitere Anwarts 
ſchaft; viefe wie jene ließ er nach ver etatömäßigen Weile ver 
Compagnie fih in Capital auszahlen, es blieb nad Dedung 
der Schulden noch eine Summe für den näcften Bedarf. 

Aber wie nun weiter? Yorks Sehnſucht war, nach Preußen 
zurüdzufcehren ; nicht Freunde und Verwandte — auch ded Vaters 
Tod war ihm gemeldet worden — harrten dort feiner, aber es 
gab doch Feine andere Armee gleich viefer. Freilich ver alte 
firenge König pflegte unerbittlich gegen Solche zu fein, die ein 
mal feinen Dienft verlaffen: „feine Armee fei Fein Taubenichlag“, 
war ein befannted Wort von ihm. Ed war kaum denkbar, daß 
er die Caſſation von 1779 vergeflen haben follte. Aber wohin 
denn fonft? Wie viele Trefflichfeiten auch das franzöfifche Officier⸗ 
corps haben mochte, und Dorf rühmte ſtets den Corpsgeiſt, vie 
vortrefflihe Gameravichaft, wo die Uniform ein Creditbrief ſei 
und Ale für Jeden hafteten — die Erfahrungen, die er über 
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die franzöflihe Art am Gap gemacht, reisten ihn eben nicht, 
und die neueften Erlebniſſe mit des Herrn von Maillebois Legion 
wiverten ihn an. Wenigftend einem großen und wirklich milis 
tatrifchen Heerweſen anzugehören, war fein Berlangen. Er hatte 
zu dem Ende in Brüffel Verbindungen angelnüpft, e8 war in 
Betreff feiner an ven Kaiſer Joſeph berichtet worden; vie Ants 
wort lautete: „ber Hauptmann Hort gehört zu denjenigen, von 
welchen nichts Gutes kommen kann“, ein lirtheil, von dem es 
ungewiß bleiben muß, ob es dem ehemaligen Preußen oder dem 
Rufe galt, welchen fih Dorf im Haag gewonnen hatite; für 
ihn felbR jedenfalls Fein Tadel, wenn es auch feine augenblid- 
liche Verlegenheit nur fleigern mochte. 

Kurz nah jener Eoiree hatte tie Erbſtatthalterin Dorf 
zu einer Audienz beicheiden laſſen. Sie empfing ihn wit 
der größten Huld, dankte ihm für fein chrenhafted Bench- 
- men, forderte ihn auf, ihr Gelegenheit zu geben, dieſe ihre 
Werthihäpung zu beweifen, fragte, was er weiter zu thun 
gedenke. Dork äußerte fein lebhafted Verlangen, in preußiſche 
Dienfte zurüdzufchren, wo eben jept die Errichtung mehre 
rer Bataillone leichter Truppen ihm ®elegenheit geben werte, 
feine gemachten Erfahrungen zum Beften res küniglichen Dienſtes 
zu verwenten; er bat um tie gütige Fürſprache ter Fuüͤrſtin 
Sie fagte viefelbe zu: aber es werte, fo lange ihr Cheim, ver 
König Friedrich IL, lebe, wenig Ausficht für ihn fein, auch ihre 
eindringlichſte Berwendung wenig bewirken: aber fie wolle ihm 
Empfehlungen an ihren Bruter, ten Prinzen von Preußen, 
mitgeben, in veilen Hant tie Regierung tod bald übergehen 
werbe; bis dahin fchlage He Dorf ver, als Attacho der hollaͤn⸗ 
diſchen Geſandtſchaft nab Berlin ıu gehen. Alsbalt erfolgte 
tie betreffente Ausfertigung unt gleichzeitig taufend Ducaten 
ale Geſchenk der Fuͤrſtin. 

Mit dem Ausgang Ted Jahres 1785 verließ York Holland. 
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Die Berliner Rachrichten vom 7. Februar 1786 zeigten an: 
„der hollaͤndiſche Capitain v. Dort it aus Potsdam hier an⸗ 
gefommen*. 

Ein erſter Verſuch bei dem großen Könige war bereits 
mißglüdt, und zwar in einer für ihn empfindlichen Weife. 

Allerdingd war feit dem Herbft 1785 die Bermehrung des 
leichten Fußvolls im Werk, ed follten vier Regimenter auf dem 
Fuß von Freibataillond aus Landeskindern errichtet, daneben ein 
fünftes Regiment SchweizersFußvolf geworben werben, und man 
nannte bereitö den Berner Obriften Müller, der fih im ameri⸗ 
fanifchen Kriege bewährt hatte, ald den vom Könige beftimmten 
Chef deſſelben; man fagte, ihm fei zugeftanden worven, bie 
Dffieiere feines Corps felbft zu beftellen. Diefe leichten Bas 
taillons waren es, bei deren Einrichtung York eine Stelle Zu 
finden gehofft hatte. Er wird nicht unterlaffen haben, für das 
Gefuch, dad er beim Könige einzureichen im Begriff ſtand, Füͤr⸗ 
fprache zu fuchen; er wird in dem Gefuch felbft — denn eine 
Audienz wurde ihm nicht gewährt — von feinen früheren dienſt⸗ 
lichen Verhaͤlmiſſen in Preußen wenig, ein Mehreres von feinen 
fpäteren lehrreichen Erlebniſſen gefprochen haben. Er erhielt. 
folgenden Tages des Könige Beſcheid: 

„Veſter lieber befonverer. Nach feiner eigenen Anzeige - 
von geften hat Ex auf ver Flotte unter dem Befehl des fran⸗ 
zoͤſtſchen Generals von Sufften gebient. Wenn Er alfo ven 
Seedienſt wohl verfiehen mag, fo ift doch nicht zu vermuthen, 
daß Er fih zum Landdienſt fehidet; und dazu find doch einzig 
und allein beftimmt die neu errichtet werdenden Frey⸗Regimenter 
Seines wohlaffectionirten 

Potsdam, den 3. Feb. 1786. Friedrich. 

An den hollänviichen Bapitain von York in Potsdam.” 

Roc deſſelben Tages reichte York ein zweites Schreiben 

ein, in dem er ven Irrthum, ald ob er nur zur See gebient 
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habe, befeitigt haben wird. Wieder folgenden Tages erhielt er 
zur Antwort: 

„Vefter lieber befonverer. Ich muß nad feinen lebten Sees 
dienften billig Bedenfen tragen, Ihn bei der Infanterie wieder 
anzuftellen; und würde das eben fo viel feyn, ald wenn ein 
Koh wollte Tanzmeiſter werden. Bon feiner eriten Antwort 
kann demnach auf Seine Bitte von geftern nicht abgehen Sein 
fonft wohl fein wollender affectionirter 

Potsdam, den 4. Februar 1786. Friedrich. 

An den hollintiichen Bapitain von Dorf in Potsdam.“ 

Sp mit zerflörten Hoffnungen fam er am 7. Februar nad) 
Berlin. Dem Baron von Reede, tem holländvifchen Gefandten, 
attachirt, hatte er Gelegenheit, einen tiefen Bli in tie diplo⸗ 
matiichen Verhaͤltniſſe zu thun, in tenen damals tie hollänviiche 
Frage mit im Vordergrund ſtand; er hatte Gelegenheit, zu dem, 
was er in Holland gejehen und erlebt, die unter ver Dede laws 
fenden Fäden ter europäijchen Intrigue, vie heimliche Geſchichte 
der Eabalen, ver Beitechungen, ter zaͤrtlichen Verhälmifie und 
des politischen Hazartirend fennen zu lernen, vie wahrlich nicht 
dazu angethan waren, für die Staatöweisheit Europas Bewun⸗ 
derung, für ihre Beftrebungen und Refultate Ehrfucht zu er⸗ 
weden. 

In den tamaligen diplomatiihen und Hofzirkeln Berlins — 
andere gab es dort kaum — war namentlich der fo eben ange 
fommene Mirabeau Gegenftand ver lebhafteften Aufmerffamfeit; 
mit der ihm eigenen genialen Frechheit, die durch ven Reis ver 
hoͤchſten gejellfchaftlihen Gewandtheit ung noch größeren geiftigen 
Ücberlegenheit unterftügt war, begann er in ven Salons eime 
Art Herrichaft zu üben, welche in ter ſchon fichtbaren Auflöjung 
der alten Berhältniffe — man fah das Ente des großen Könige 
nahe — um fo größeren Einfluß zu gewinnen drohte. Es war, 
als wenn ſich die concentrirte Kraft der zerſetzenden leidenfchafts 
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lichen aggreffiven Gewalten des franzöfifchen Geiſtes, wie er 
ſchon vie Literatur, vie Gefellfchaft, die Jugend Frankreichs durch» 
drang, auf Berlin geftürzt hätte, um dort Beſitz zu ergreifen. 

Am 17. Auguft fach Friedrich IL In Mirabeau's aller 
dings mit abfichtövolifter Schärfe ſchildernden Briefen hat man 
ein immerhin carrifirtes Bild ver Anfänge Friedrich Wilhelms I. 
Auch Dorf beobachtete fie und feiner Art nach darf man glau⸗ 
ben, daß er ſte in ähnlicher Weife fah. Wie untergeoronet feine 
Stellung auch war, vie Verhältniffe enthoben ihn den Kreiſen 
ſubalterner Beobachtung. 

Es kaͤmpften ſofort zwei große Richtungen um den ent⸗ 
ſcheidenden diplomatiſchen Einfluß auf ven König — und ſie 
fuchten mit allen Mitteln, auch denen, vie auf die perfönlichften 
Cigenthümlichfeiten des Monarchen und feiner Bertrauten bes 
rechnet waren, fich den Rang abzulaufen. Die holländifche Frage 
war ed, in der fie fih am fchärfften entgegenftanven. Frankreich 
hoffte den Gewinn der hollänvifchen Allianz fi) dadurch zu 
fihern, daß es Preußen in der zumartenden Stellung fefthielt, 
die Friedrich I. eingenommen; England bemühte fih um eine 
preußifche Allianz, um durch Preußen eben jenen Einfluß zu 
brechen, der dann England zufallen zu müflen ſchien. Bid ind 
preußifche Minifterium reichte dieſer Gegenfah, indem Graf Hertz⸗ 
berg auf die englifhe Allianz hinarbeitete, Graf Finkenſtein die 
franzoͤſiſchen Tendenzen begünftigte.e Die perfünlihe Reigung 
des Könige mochte für eine Intervention fein, wie fle feine 
Schweſter in einer Zufchrift gleich nad feiner Thronbeſteigung 
forderte: „ich werde nie meine Schwefter verlafien“, äußerte er 
wohl. Aber eine fofortige Parteinahme durfte in mehr ale 
einer Hinficht bedenklich erfcheinen, und je fichtlicher er anges 
fitengt war, den Schein zu vermeiven, als ftehe er unter irgend 
welchem Einfluß, deſto forgfamer vermied er es vorerft, eine 


beftimmte Stellung zu nehmen. 
Dert's Lehen. 1. 5 


Auch in Dingen von untergeoroneter Wichtigkeit wirkten 
diefe Rüdfihten. York hatte wenige Tage nach der Thronbes 
fleigung, auf die Empfehlung der Erbftatthalterin bauend, feine 
Bitte um Aufnahme in den preußifchen Heervienft erneut. Es 
wäre eine Aufmerkfamfeit gegen den Erbftatthalter gewefen, den 
Attacho feiner Geſandtiſchaft auf ſolche Empfehlung hin anzu 
nehmen. Der König antwortete: 

Ji n’y a aucune place vacante à mon Service, que je 
pourrois Vous accorder, ainsi que Vous m’en avez requis par 
Votre lettre du 22 de ce mois. C'est de quoi j'ai bien voulu 
Vous faire part par la presente, laquelle n’etant à autre fin 
je me borne & prier Dieu quil Vous ait à sa sainte et« 
digne garde. 

Berlin ce 29 Aout 1786. 

Es iſt nicht zu erkennen, bis zu welchem Grade York mit 
den diplomatiſchen Geſchaͤften des Barond von Reede vertraut 
gemaht war. Im Anfang September ging Baron Cork nad 
Holland, zunähft um Namens des Königs eine Bermittelung 
zu verfuchen. Die Stimmungen waren zu erbittert, ald daß dies 
hätte gelingen können, und der Plan, den Hader durch Abdication 
. des Fürften Statthalter und Einfegung feines Sohnes unter Bor 
mundfchaft ver Mutter zu fchlichten, fcheiterte an ver eben fo 
Augen wie würdigen Weigerung ver Fürſtin. Weiter. ‘gegen 
Frankreichs Meinung zu gehen, konnte man fi nicht entfchließen. 
Schon in ven Weifungen am 19. September heißt e8: „Kranfs 
reichs Interefie ift, Holland zu erhalten“ ; wenige Wochen jpäter 
fordert der König Goͤrtzens Auffafiung der Sachlage: „feine Des 
peichen ", fchreibt ihm der König, „feien weitläuftigen Klage⸗ 
libelien gleich, deren meift heftige und fophiftiiche Sprache ihn, 
den König, nie beivegen würde, die Sache des Privatinterefles 
ald eine Staatsfache zu behandeln; er trage ihm auf, dem 
Prinzen von Oranien zu fagen, ed handle ſich gar nicht darum, 
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Alles zu behalten, fondern nicht Alle zu verlieren.” Dinge, 
die gar nicht geeignet waren, dad Vertrauen zwifchen der Erb⸗ 
ftatthalterin und ihrem föniglihen Bruder zu erhöhen. Und 
in demfelben Maaße ſchwand für York die Ausficht, auf Grund 
der Dranifhen Empfehlungen fein Ziel zu erreichen. 

Mork verfuchte andere Wege. Es Fonnte nicht fehlen, daß 
der junge, in ſuͤdlichen Zonen gebräunte, mit ehrenvollen Wun⸗ 
den gezierte Capitain, der zwei berühmte Seefchlachten mit an 
geiehen und zugleich in der hollaͤndiſchen Sache, die das allges 
meine Intereſſe erregte, über Perfonen und Zuſtaͤnde Auskunft 
geben Eonnte, die Aufmerkſamkeit ver höheren Cirkel in Anjpruch 
nahm. Ramentlih von General Möllendorf — vor wenigen 
Fahren hatte man ihn in die Stelle berufen wollen, vie dann 
Maillebois übernahm — wurde York mit Auszeichnung behans 
delt, und bald erfannte der General feine ungewöhnlichen Eigen 
fhaften, feine militairiſche Tüchtigfeit. Auf Grund dieſer und 
ähnlicher Anfnüpfungen, wie es fcheint, wandte fih York in 
einem neuen und eingehenderen Gefuch an des Königd Gnade, 
Man erkennt defien Inhalt aus der Antwort: 

„Befter lieber Getreuer. Bei welchem Regiment habt Ihr 
48 Jahr *) gedient? wie feld Ihr abgefommen, und wie wollt 
Iht geholfen fein? Hieruͤber erfordert von Euch auf Eure Bor 
flellung vom 17ten Eure nähere Erklärung Euer Gnädiger König 

Berlin, d. 19. Rov. 1786, Fr. W. 

An den hollänvifchen Eapitain v. Yorck in Berlin.“ 

York antwortete dem koͤniglichen Befehl gemäß. Des 
Königs Beſcheid vom 26. December ließ wenigflend einige Aus⸗ 
fiht: „da jebo Feine Vacance bei der Armee fei, jo koͤnne York 
bei folcher nicht angeftellt werben.” 


°) Diefe Ziffer ſteht ungweidentig in dem Föniglichen Schreiben. Dort 
wird gefchrieben haben: „acht — zehn Jahr“; denn unter feinen acht Dienfs 
jahren waren zwei Bampagnejahre. 
5* 


Um diefelbe Zeit fchien die hollänvifche Frage eine ent 
ſchiedene Wendung zu nehmen. Die Verhandlungen ded Baron 
Goͤrtz waren an den überfpannten Korverungen ver franzöftfchen 
Diplomatie gefcheitert; in der Mitte des Januar bat er um 
feine Rüdberufung. Die Prinzeffin, die die Ausſicht auf die 
Hülfe ihres Töniglihen Bruders dahinſchwinden fah, verfuchte 
das fühne Mittel, in Berlin unter den Augen ver preußifchen 
Diplomatie die Oraniſche Politik eine Schwenkung machen zu 
laffen; der ihr vollfommen ergebene Baron von Reede wurde 
beauftragt, fih mit Mirabeau in Verbindung zu fegen. Es 
geſchah dies im Januar 1787, aber ohne den gewünfchten Erfolg. 


— Indeß war der von Friedrich I. bereits eingeleitete Plan 
der Bildung leichter Infanterie wieder aufgenommen worben, 
und wurde um fo lebhafter betrieben, als man namentlih in 
Anlaß des beginnenden Fuͤrſtenbundes vie Möglichkeit eines Eon» 
flicteö mit Defterreich, deſſen Ueberlegenheit in tiefer Waffe fich 
bewährt hatte, ind Auge faßte. Dan erweiterte den früheren 
Plan dahin, daß aus den in Bildung begriffenen leichten Res 
gimentern, aus den ſtehenden Grenadier⸗Bataillonen und den 
geeigneten Leuten der Garnifon sRegimenter zwanzig Füſilier⸗ 
Bataillone zu etwa 680 Dann gebildet werven folten. Ihnen 
ſollten beſonders die Heineren und leichteren Leute der Aushes 
bungen, die die Linie nicht gern aufnahm, überwiejen werben; 
ihre Ausftattung fowie ihr Dienft erhielt etwas Sägerartigeb: 
geüne Uniformroͤcke, außer der Flinte ein breites, im Gebüfch 
verwendbares Seitengewehr; neben ver Bataillonds und ven 
vier Compagnietrommeln acht Horniften mit Wald» und Signals 
hoͤrnern; envli bei jedem Bataillon vierzig Scharfichügen, aus- 
geſucht unter den gewandteften Mannfchaften des Bataillons, 
Leute, die um fich wiſſen“, wie des Königs Ausprud lautete. Man 
war bemüht, viefen Bataillonen bewährte Officiere zuzuweiſen. 
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Gerade für einen derartigen Dienft fühlte ſich York beſon⸗ 
ders geeignet. Er erneute feine Bitte an den König. Die Ants 
wort war bereit „an ben Gapitain von Vorck“ außer Dienften 
adreffirt, fie lautet: 

„Veſter lieber Getreuer. Ich werbe zufehen, daß ich Euch 
bei Errichtung leichter Infanterie placiren kann; und vorläufig 
mag Euch dieß auf Eure Bitte vom 23ften hiermit nicht verhal⸗ 
ten Euer gnädiger König 

. Berlin, d. 26. Febr. 1787. | FW 

Für die nahenden Frühjahrsübungen der Berliner Sarnifon 
bat und erhielt York die Erlaubniß, denfelben beizuwohnen und 
zugleih die Bewilligung, die Uniform der Armee tragen gu 
dürfen. Er war wieder preußifcher Solvat! 

General Möllendorf, Gouverneur von Berlin, hatte die 
Berlinifche Infpection. An feiner Seite machte Dorf die Uebun⸗ 
gen mit. Sie waren noch ganz in der Art, wie er fie von 
früher ber Fannte; er konnte an ihnen ermeflen, wie viel ex 
felbft weiter gefommen, wie ergiebig für ihn jene Wanderjahre 
geweſen feien. Moͤllendorf's Güte bot die Gelegenheit, Beobs 
achtungen und Urtheile auszufprechen, deren Schärfe und Sicher 
heit des kriegskundigen Generald Beifall im hohen Maaße fanden. 
Mit erneutem Eifer verwandte er fich für Yorks Wiederanſtellung. 

Endlich erfolgte fie. Durch ein antevatirted Patent „vom 
30. Mai 1786° — für den „in auswärtigem Dienft geftandenen 
Hans Ludwig von Yorck“ geruhte ver König venfelben „wegen 
feiner Ihro angerühmten guten Qualitäten und erlangten Kriego⸗ 
Experientz — nicht nur zu Dero Eapitain anzunehmen, fondern 
ihm auch die vom Sassihen Regiment zum Plüskowichen Bar 
taillon Füsilirs genommene Proschſche Compagnie in Gnaden 
zu conferiren und anzuvertrauen.“ 

So war denn endlich dad lang und mit varmailen ver⸗ 
folgte Ziel erreicht, . 
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Man muß das bittere Brod der Fremde gegeflen haben, 
um ganz zu fühlen, was es beveutet, Die Heimath wieder zu 
haben. Doch nur in dem heimifhen Boden wurzelt man feft 
und tief, hat man volle Zuverficht, an feiner Stelle zu fein. 
Dort hatte nun fein Baterland wieder; wir begreifen es, daß 
er fi von dieſem Preußen, dem muͤhevoll wiedergewonnenen, 
Doppelt feft umflammert fühlte. In feinem ganzen Thun ifl 
fortan eine Friſche, eine Zuverficht, der man wohl anfleht, daß 
fle ven tiefften Lebensquellen entipringt. Es ift, ald ob er endlich 
feften Boden unter den Füßen fühlt. 

Freilich ein anderer ald er ging, iſt er heimgekehrt. Rod 
iR in ihm diefelbe Heftigfeit des Empfindens, dieſelbe Gewalt 
famfeit aller Leidenſchaft, aber fie ift hart umkruſtet, unter ber 
falten Form von Gemefienheit, Bornehmheit, Sarlasmus fort: 
glühend, nicht ohne die Immer neue Gefahr vulkaniſcher Aus⸗ 
Brüche. Und bändigte er fie fchon fonft mit der flolgen Strenge 
des Pflicht» und Ehrgefühls, fo hatten vie Erlebnifle diefer ſieben 
Jahre nicht feinen Stolz gebrochen, noch feine Strenge gemil⸗ 
dert, aber fie hatten ihn gelehrt, von den Menfchen und von 
den Verhältniffen weniger zu erwarten, als fie zu verfprechen 
ſcheinen, und nicht zu erſtaunen, wenn fie auch nicht dem We⸗ 
nigen entiprechen. Unter Hunderten und Tauſenden, mit venen 
er verkehrt, wie Wenige hatte er gefunden, die über den Bereich 
ihrer Gewohnheit oder Selbſtſucht auch nur den Blick zu erheben 
vermocht; wie viel Wenigere, vie der Pfliht und ver Ehre ihr 
Interefie, ihre Bequemlichkeit, ihre Popularität gu opfern die 
Kraft gehabt hätten! Aber viefe Wenigen, diefe Eharactere 
berrfchten, wo fie die Macht ihres Willens daran feßen wollten. 
Und den Bielen ward wohl, fo beherricht zu fein; ja rathloß, 
blind durch einander laͤrmend, verächtlich, wo fie fich felber über 
laſſen waren, erfchienen fe, fo geleitet, zu allem Tüchtigen brauchbar, 
in firengfter Pflicht willig, ſelbſt dem Gefühl für Ehre zugaͤnglich. 


1 


Für ſolche Naturen, die angelegt find zu gebieten, liegt 
die Gefahr nahe, Die Menfchen entweder als Nieten zu ver 
achten oder ald Mittel zu berechnen. York's lebendiger Drang 
zum Thun und Wirken ficherte ihn vor jener Berfumpfung ver 
Beihaulichkeit; und fein Selbfigefühl war immer dann erſt in 
voller Kraft, wenn er ſich felbft ganz einem größeren Zufammen- 
hang eingeoronet, für die Kraft und Ehre eines Ganzen in Ans 
fpruch genommen fühlte. So wenig war er mürrifch oder blaftet; 
daß er fi vielmehr an den Thorheiten und Widerfprüchen, 
den Kleinlichkeiten und Lächerlichkeiten, aus denen ſich ven meiften 
Menſchen ihr Leben fummirt, mit unerfchöpflihem Humor weis 
dete. Die eigene, ſchwer errungene innere Sicherheit und Selbfts 
herrſchaft machte ihn um fo mitleiblofer gegen bie, welche fie 
nicht einmal gu erringen verfuchten, ober nicht einmal fühlend 
was ſie entbehrten, in den Tag hineinlebten. 

Man ſieht wohl, es liegt in dieſem Charakter eine Doppel 
heit eigenthümlicher Art. Es ift, ald wenn in ihm zwei Ges 
walten gegen einander ringen um den Sieg. Eben darum war 
es fo gefährlich, wenn feine Schidungen ihn wieverholentlich an 
die Grenzen des Abenteurerlebens fchleuverten; denn ein Schritt 
weiter und er war der Verwilderung verfallen; günftige Bügungen 
gaben jedesmal feinem ſtolzeren Selbfigefühl die Möglichkeit, in 
die Dede vor ihm hinaußfchauend umzufehren. Aber eben fo 
in den ruhigen Tagen, die ihm nun beginnen, iſt er mit Nichten 
in feinem Gemüthe ſtill und befriedigt. Wie gern er ſich aud 
das Bild folched Friedens audmalt, fich nad ſolchem Behagen 
fehnt, die mächtigeren Impulfionen feines Wefens find in fteter 
Arbeit; und binden ihn die gegebenen Verhältnifle, die gebotenen 
Rüdfichten, die ganze träge Tagtäglichkeit Heinlicher und unters 
geordneter Verhaͤltniſſe — fo fucht er wenigftens in jo engem 
Rahmen noch die Spannungen und Bethätigungen, in denen 
allein er fein Genüge findet. Daher vie ſtets wache Eiferfucht, 
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alles das, was zum Weſen ſeines Standes gehoͤrt, auszupraͤgen 
und zur Geltung zu bringen, die Entſchiedenheit eines ſtets 
treffenden und oft ſchneidigen Urtheils, dem die Gewandtheit 
und Vornehmheit ſeiner Formen nur um ſo mehr Stachel gab, 
die trotzige Geſchloſſenheit und, man moͤchte ſagen, die ſtets ge⸗ 
fpannte Muskelkraft feines ganzen Weſens, als gaͤlte es jeden 
Augenblick, auf dem Platz zu ſein und das durchzufechten, wofuͤr 
man einſteht. 

So trat er in den Kreis ſeiner neuen Cameraden. Er, 
der noch nicht Dreißigjaͤhrige, ſchon Hauptmann; ein unerhörter 
Fall. Schon dad machte manchen Neid rege, wedte manchen 
"Zweifel über fein Verdienſt; am wenigften ven nädhften Games 
raden mochte feine Art zufagen. Er war fchwerlich bemüht, fie 
un gewinnen; er hatte den Stolz, nur das gelten zu wollen, 
was er leiften würde. 


Fänftes Kapitel — 


Breslau und Polen. 


— — — 


Da⸗ Fuͤſtlierbataillon v. Pluskow erhielt feine Garniſon in 
Namslau, einem Staͤdtchen einige Meilen von Breslau. Es 
war aus dem alten Garniſonregimente (bten) von Coſel gebil⸗ 
det, dad im flebenjährigen Kriege unter General Latorf vie ber 
drohte Feſtung mehr ald einmal glorreich vertheidigt hatte. 
Freilich jetzt follte e8 eine völlig neue Schule machen, 
einen völlig neuen Dienft lernen. Den Yüfllierbataillonen war 
als Aufgabe geftellt: „Einübung der Mannfchaft auf Terrain, 
benutzung und mannigfache Vorfälle des Krieges.“ Statt ber 
alten fchwerfälligen und pebantifhen Maſſentaktik der Linie follte 
hier etwas eigenthümlich Neues gefchaffen werben. Hatte, wie 
erwähnt worben, die Ueberlegenheit ver öfterreichifchen Armee 
an leichtem Fußvolk den Anftoß zur Bildung diefer Bataillone 
gegeben, fo war allerdings der nächfte Zwed, viefen Leuten das, 
was die Jäger ver Gebirge und die lauernden Hüter ver 
Grenze von felbft koͤnnen, gleichſam duch Methode und Ue⸗ 
bung beizubringen; vie Achtfamkeit, Umficht, Schlauheit, Behen- 
digkeit jenes einzelnen Mannes mußte das Ziel fein, auf das 
man fich richtete. Dazu aber kam ein Zweite; vie- Lehre vom 
Zerrain begann damals die militairifche Theorie lebhaft zu bes 
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ſchaͤftigen; man übte fih, es als mitthätigen Factor zu würdigen, 
während vie biöherige Praris ſich begnügt hatte, es als einen 
zufälligen Bortheil oder Nachtheil anzufehen; fo fam man das 
bin, eine ſolche Beweglichkeit uud Anfchmiegfamkeit ver taftifchen 
Körper zu fuchen, daß fie je nach den Bedingniſſen des Terrains 
thätig zu fein, gleichfam mit demſelben ſich zu ergänzen ver 
mochten. Die Aufgabe ver Officiere vor Allem mußte es fein, 
in diefem Geiſt ihre Schaaren zu leiten und anzuftellen. 

Aufgaben, die recht eigentlich für Yorks Fägernatur waren; 
er war unermüblich, feiner Compagnie dieſe neuen Dinge ein» 
uüben, die Einzelnen auszuarbeiten, fie mit eigenem Verſtand 
handeln zu lehren. Aber er war auch der einzige Stabsoffizier 
des Bataillons, der in den Geift der neuen Einrichtung einzu 
dringen verftand. Der Chef veflelben, ver Obrift Plüskow, war 
fa ein Sechziger, in dem alten Liniendienft eingeroftet; ver 
nähfte Stabsofficier, Major Afchersleben, war noch älter als er; 
immer wieder drängten ſich ihnen die „Diſtanzen“ und ver gras 
pitätifche „Paravefchritt” in den Vordergrund. Mehr over wes 
wiger wiederholten fich dieſelben Mipftände bei den übrigen 
Bataillonen, und es fehlte nicht an Officieren, welde viefe 
ganze „neue Mode“ mit einer gewifien Geringſchaͤhung betrach⸗ 
teten, ja in ihr den Untergang ver militairifchen Größe Preußens 
zu erkennen meinten. 

Um fo wichtiger war es, daß die fleben ſchleſtiſchen Füͤſi⸗ 
Verbataillone, zu einer befonveren Brigade formirt, zum Infpecteur 
einen General erhielten, ver in vorzüglidem Maaße das, worauf 
es ankam, erfaßte. Es war Fr. W. v. Goͤtzen, verfelbe, der im 
fiebenjährigen Kriege einer der thätigften und vertrauteften Ad⸗ 
jatanten Friedrichs M. geweſen war und in mehr als einer 
Fühnen Waffenthat fi bewährt hatte, fein Dübener Etreich 
(1760) war recht eigentlich im Geift des Dienftes, wie er ihn 
jebt beauffichtigen follte; er, der Infanterieofficier, hatte ſich an 
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der Spige von funfzig Hufaren an einen feinvlichen Haufen gefchlis 
hen, dann ihn mit fo keckem Hurtah überrannt, daß er faft noch ein» 
mal fo viel ®efangene, als er Leute hatte, heimbrachte. Goͤtzen leitete 
die erften Uebungen ver Büftliere, er fuchte vor Allem die Auf 
gabe zu präcifiten und zum Bewußtfein zu. bringen. Er wurde 
zu früh — ſchon Anfang 1778 — von diefer Stelle abberufen. 

Zum Nachfolger erhielt er den. Erbprinzen von Hohenlohe, 
den wir fchon bei der böhmifchen Expedition zu erwähnen hats 
ten. Seit eben jenem Kriege war in der Armee über die außer 
ordentliche militatrifche Begabung des Prinzen nur eine Stimme, 
und ed galt für eine Auszeichnung der fchleftfchen leichten Bri⸗ 
gabe, daß er ihr zum Chef gegeben war. 

York hatte nicht umterlafien, dem Bringen zum Antritt 
feines Commandos feinen Gluͤckwunſch zu überfenden. Der 
Prinz antwortete: er werde mit der größten Freude jede Gele 
genheit benugen, ihn von feiner Werthihäbung und feiner 
befonveren Zuneigung (de l’attachement particulier) zu über 
zeugen. Es waren das nicht bloße Worte; Der junge Capitain 
hatte in den militairiſchen Kreifen bereits einen Namen und ber 
Prinz erinnerte fich feiner wohl von ver Brüde bei Welsdorf her. 

Der Prinz, aus jenem reichöfürftlichen Haufe, deſſen ein 
iger Erbe er war, im feäftigften Mannesalter, voll Rafchheit 
und Lebensluft- von hoher weltmännifcher Bildung, fürftlich 
repräfentivend, bildete in Breslau bald eine Art militairifchen 
Hof, der der Sammelplag der vornehmen Welt Schleſtens 
wurde. Es war damals noch bei Weitem nicht wie jebt, daß 
die ferne koͤnigliche Reſidenz eimen dominirenden Einfluß über 
die Provinzen geübt hätte, und aus der ftänvifchen Zeit her 
hatte Breslau mehr wie irgend eine andere Stadt der Monarchie 
den Charakter eines landſchaftlichen Mittelpunktes. Ramentlidh 
den Winter pflegten die großen Familien des Landes in Dredlan 
‚uubringen, wo vie meiften von ihnen ihre eigenen. Käufer, 
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auch wohl Palaͤſte befaßen. Dann hatten auch die Regimenter 
wenig zu thun, und die Officiere der Landſtaͤdte und Feſtungen 
gingen gerne auf Urlaub nad) Breslau, um die Gefellfchaften und 
Bälle, das Theater, die Spielbanken, ven Carneval dort mitzu⸗ 
machen. Der belebenve Mittelpunkt dieſes hoͤchſt glänzenden 
gefeligen Lebens war ver Prinz und feine junge Gemahlin, 
die reiche Erbin der Grafen Hoym zu Dreißig. 

Allerdings gab es in vielen Breslauer Kreifen mancherlei 
Störungen ımd Conflict. Richt mit den Bürgerlichen; fie 
zählten damals nicht zur Geſellſchaft. Schlefien war in bie 
preußischen Berhältnifie noch keineswegs fo eingemohnt, wie vie 
alten Provinzen; der altbegüterte Adel vort fah doch mit 
Ungunft auf vie hohe Bevorzugung des Officierſtandes, er war 
nicht gemeint, denſelben als ebenbürtig zu betrachten; vie ſtifts⸗ 
und ritterfählgen Familien nahmen ohne Weiteres für fi Bor 
zäge ver Hoffähigfeit und des Ranges in Anſpruch, die der 
Officierſtand entichieven nicht anerfennen wollte. In vieler 
Form gefelliger Conflicte zeigte fich hier der Gegenſaß des ſtaͤn⸗ 
diſchen und monarchifchen Wejens, der in den älteren Provinzen 
feit dem großen Kurfürften verichliffen war, in feinen lebten 
LNachklaͤngen. 

York war im hohenlohiſchen Palaſt beſonders gern gefehen. 
Er vor Allen war ein rüfliger und kecker Vertreter der preußi⸗ 
(hen Art gegen vie fchleflfche, ver monarchiſchen gegen bie 
Rändifche, ver Eavaliere gegen die Ahnen; mehr als einmal hat 
er Gelegenheit gehabt, feinen Degen gegen die Rammerherren, 
ſchluͤſſel und Stiftsfähigfeiten in die Wagfchale zu werfen; oft 
genügte fein entichiedenes Auftreten, das, was ihm als Anmaß⸗ 
lichkeit erſchien, niederzuwerfen. So ging er einft mit einem 
Gameraven fprechenn langfam die Treppe in dem prinzlichen 
Palaſt hinauf; ein Graf aus der Umgegend, einer ver flolgeften 
von jener anderen Art, kam hinter ihnen ſchneller gehend herauf, 
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ging ohne Weiteres zwiſchen fle hindurch, berührte York im 
Borüberftreifen; York faßte fofort feinen Rockſchooß, zog ihn zurück: 
wer bei dem Sapitain York vorbeigehe, möge fich vorfehen, nicht 
hängen zu bleiben. Der Graf war außer ſich vor Wuth, eilte in 
dad Zimmer ded Prinzen, fprach mit der Außerften Entrüftung 
über die Beleidigung, die von einem feiner Officiere ihm und in 
Ihm eimer der Alteften Bamilien des Landes zugefügt fei, for 
derte glänzende Genugthuung. Und der Prinz in feiner jovia- 
len Weife: der Eapitain York fei ein Dann, ver gewiß gern 
jede Genugthuung zu geben bereit ſei. Er wußte — wie denn 
auch geſchah — daß der Graf nicht eine ver Alteften Yamilien 
des Landes in die Gefahr bringen werde, Trauer anzulegen. 

In ver Natur der Sache lag es, daß es in dieſen Kreiſen 
taufenvderlei Romane und Liebedabenteuer gab, daß vie cher 
lichen Berhältniffe nach der damaligen vornehmen und an hoͤch⸗ 
fter Stelle nur zu fehr befolgten Sitte nichtö weniger als ftreng 
behandelt wurden, wie denn einer der Vornehmften in viefer 
Breslauer Geſellſchaft, wenn er feine Gemahlin und Kinder 
vorftellte, zu fagen pflegte: das fei feine Gemahlin und das 
feien ihre Kinder. Es war an der Tagesordnung, nad) Außes 
ren Rüdfihten Ehen zu fchließen, bald um Connerionen, bald 
um Vermögen zu gewinnen; und mancher arme junge Officier 
hatte fein Glüd gemacht, indem er fich irgend ein reiches Cher 
joch auflud. 

Allerdings war dies Breslauer Leben im hohen Maaß 
koſtſpielig; das unvermeidliche Spiel kam dazu, Yorks Finanzen 
nicht wenig zu zerruͤtten; er hatte allen Anlaß, daran zu denken, 
wie dem Dinge Wandel ſchaffen. Theilnehmende Freunde rie⸗ 
then ihm, eine angemeſſene Parthie zu machen; es gab da eine 
reiche Dame, freilich „mit etwas aͤſopiſcher Geftalt", vie ſich 
überaus gern hätte beglüden laſſen. Mit halbem Scherz ging 
Dort auf die erften vorbereitenden Schritte ein; er bemerkte, 


dag vie Erfolge raſcher waren, ald er vermuthet hatte; jene 
Freunde drängten vorwärtö; bei dem nädften Zufammenfein 
follte die gegenfeitige Erklärung, Die fürmliche Verlobung erfols 
gen. Schon hatte York die Einladung. Da warb das ganze 
Bild des üblen Handels und feiner Folgen in feiner Seele le⸗ 
bendig; ed erwachte in ihm, wie ein Freund in fpätern Jahren 
niederfchrieb, „die Sorge, ob nicht nad fo argem Anfange einft 
frevelhafte Gedanken in ihm rege werden könnten.” Er ging in 
die Geſellſchaft, mit einer humoriftiihen Wendung wich er 
dem erften Angriff aus, dann empfahl er fich, freilich die zu 
gütigen Freunde in einiger Derlegenheit zurüdlaflend, aber 
leichteren Herzens. 

Richt lange darauf (6. Juli 1792) vermählte er fi wirk 
lich. Es war eine Bürgerliche, Johanna Seidel, eines Nams⸗ 
lauer Kaufmanns Tochter, ohne Bermögen, aber anmuthig und 
anfpruchlos, von weichem, anfchmiegfamem Sinn, voll innigfter 
Liebe für ihn. Go wenig war er gemeint, vem Borurtheil der 
„Geſellſchaft“ nachzugeben, die erftaunt geweien fein mag, wenn 
Dort auf vie Frage, was für eine geborne feine Braut ei, 
antwortete: „gar feine geborne. * 

Eben jest fchien ein Krieg im Anzuge. Es wird nicht 
nöthig fein, die politifche Weltlage weiter, als fie York intereſ⸗ 
firte, zu überfhauen, und in Wahrheit, ihn intereffirten viefe 
Dinge, die außer feinem Wirfungsfteife lagen, je länger je we⸗ 
niger. Den holändifhen Zug im Herbit 1787 wird er mit 
der Aufmerffamfeit, zu der fo viele perfönliche Beziehungen auf 
fordern mußten, verfolgt haben. Selbft vie Anfänge ver fran⸗ 
söfihen Bewegung traten ihm wie den meiften Preußen offen 
bar in den Hintergrund gegen daß große ruffifch»oefterreichifche 
Bündniß, dem gegenüber Preußen, namentlich als Belgrat ge 
fallen war (8. Oct. 1789), um das bedrohte Gleichgewicht zu 
fichern, ſich mit allem Ernft zum Kriege vorbereitete, entichloflen, 


79 


mit der Pforte, mit Schweden und Polen verbündet, den beiden 
faiferlichen Cabinetten entgegenzutreten. 

Auf die Kunde von dieſen Verhandlungen Preußens mit 
ver Pforte hatte Defterreich ein Heer unter Laudon an ver böh- 
mifchen Grenze gefammelt. Dan eilte preußifcherfeits, die Trup⸗ 
pen an die Grenze zu ziehen. Der König felbft fam, nahm fein 
Hauptquartier in der Rähe von Frankenftein. Jeden Augenblid 
fonnte der Ausbruch der Feindſeligkeiten erfolgen. 

Auch die Plüsfowfchen Büfiliere waren dorthin beordert 
Wie uͤberall, ſo auch bei ihnen brachte die Mobilmachung allerlei 
Schaden, der ſich eingeſchlichen, zum Vorſchein. Der alte Pluͤskow 
war in tauſend Aengſten, wie dies und das gehen werde. Das 
Ungluͤck wollte, daß er einen Theil der Vorpoſten commandiren 
mußte. Da kam ihm die plotzliche Meldung, daß der Feind 
heranziehe, ſchon angreife. Sofort ließ er die Laͤrmkanone loͤſen, 
allarmirte die ganze Linie. Es war blinder Laͤrm; bei einiger 
Beſonnenheit hätte er wiſſen können, daß die gemeldete Bewe⸗ 
gung des Feindes nicht moͤglich ſei; es war unzweifelhaft ein 
leichtſinniger Streich, der ihm geſpielt worden. Die Folge war, 
daß er zu einem Depot für die Feſtungobeſatzung abcommandirt 
wurde. So ſtreng Dorf folhen Unfug der Untergebenen tabelte, 
er lachte herzlich, daß man des ftumpffinnigen Alten fo mit guter 
Manier los geworven. 

Es kam nicht zum Ausbruch des Krieges; der Reichen 
bacher Congreß, der Mitte Juni 1790 begann, brachte e8 zwiſchen 
Preußen und Defterreich zur Verſtaͤndigung. Auch die Hoffnung 
zu einem Kriege gegen Rußland — fchon war vie Belagerung 
von Riga projectirt — verging in Nichts; man kehrte allſeits 
ruhig in die Garnifonen zurüd. 

Richt bloß für Dorf, den von manchen bisherigen Bezie⸗ 
hungen das neue Interefie einer eigenen Kamille abziehen mochte, 
war das Oarnifondleben ein anderes geworden; bie großen Bor 
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gaͤnge in Frankreich begannen, fo zu ſagen, die Athmosphaͤre, 
in der man bisher gelebt, zu verwandeln. An ver Seite ver 
bisher ausfchließlihen Gefellichaft erhob ſich ein eigenthümliches 
gefelliges Leben jenes gebildeten Mittelftanves, der zugleich, ges 
tragen von der fchon reifenden heimathlichen Literatur, und den 
unermeßlichen Einwirkungen, die feit ven lebten zwei Decennien 
von dem fortfchreitenden wifienfchaftlichen Leben ver Univerfitäten 
geübt worden waren, dem Vorrecht und der Gewohnheit gegen- 
über ein gewifies intellectuelles Uebergewicht fühlen durfte. 
Wandlungen, deren Bedeutung fich fehr bald auch auf bie öffent 
lichen Berhältniffe ausdehnten, deren praftifcher Anfpruch es zum 
Bewußtſein bringen mußte, daß für diefen Factor des nationalen 
Lebens in dem alten firengen Syſtem des Friedericianiſchen 
Staates feine Stelle gelafien war. 

Es lag tief in der Art ver preußifhen Verhaͤltniſſe bes 
gründet, daß der Officierfiand, im Großen und Ganzen betrachtet, 
jener deutfchen Literatur und Bildung fernblieb, daß er, wo in 
ihm Bildung und Geift vorhanten war, fein Gepräge ven großen 
franzoͤſtſchen Muftern entnahm, in ihnen die Typen ver Claſſi⸗ 
eität fand. Daß auch York von diefer Richtung war, ift bereits 
erwähnt. Und doch, es führte Ihn der eigenthümliche Zug feines 
Weſens auch zu dem Heimifchen, aus der Fremde heimfehrend 
hatte er eine Literatur — Wieland, Herver, Schillerd Anfänge vor 
gefunden; dem lehteren wandte er fi mit wachſender Reigung 
zu, vor Allem aus dem Wallenftein, dem Don Carlos wußte er 
ganze Stellen auswendig, liebte es, fie in ver Pracht ihrer 
fhönen Diction herzufprechen. 

Möglich, daß hierin die Neigung feiner jungen Frau — 
fie las ungemein viel und mit feinem Verſtaͤndniß — nicht ohne 
Einfluß auf ihn geweien if. Das fchnelle Hinfterben ver erfien 
Kinder gab dieſem häuslichen Kreife trübe Stunden genug, gab 
dem Character Yorks auch dieſe Erfahrungen des reinften Schmerzes. 
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Sa, als folite Feinerlei Probe unverfucht bleiben, viefe groß 
angelegte Natur in den Bereich engfter Intereffen zu bannen 
und mit Heinlichen Alternativen zu zermürben: in Sachen bes 
Avancements erfuhr er Zuridjegungen, die ihn um fo mehr 
kraͤnken durften, als er fich bewußt war, fie nicht verdient zu 
haben. So lange ver Major v. Ajchersleben, ver unmöglich 
Bataillonschef werden Eonnte, vor ihm ftand, war das erflärlich, 
und als die Füflliers Bataillond zu je vier in Brigaden zuſam⸗ 
mengelegt und ſaͤmmtliche Brigaden zum Avancement verbunden 
wurden, fam er durch Einfhub des Majors v. Kloch gar um 
eine Stelle tiefer, wurde der Dritte zum Bataillonschef. Die 
Vorbereitungen zum Kriege von 1792 ergaben weitere Veraͤn⸗ 
derungen, und wieder hatte Die erfte ſchleſiſche Brigade (unter 
Obriſt v. Schulz) und namentlih Dorf Einichub zu erleiden. 
Man wandte fi) mit Beichwerven an ven Prinzen von Hohen 
lohe, Dorf reichte bei dem Könige ein unmittelbares Geſuch ein. 
Dee Prinz fchrieb dem Könige; die erfte fchlefiiche Fuͤſilier⸗ 
brigade fei im Avancement fehr zurüd und es feien in verfelben 
fange und gut geviente Officiere; wenn die Beförterungen, bie 
er vorfchlage, vorgenommen würden, fo werde der bei den Füß- 
lierd nun fo nievergebrüdte Muth durch folchen Beweis koͤnig⸗ 
liher Gnade wieder aufgerichtet werben und er nicht in einem 
jweidentigen Licht bei feinen Untergebenen erfcheinen. Ramentlich 
fei der Bapitain Dorf zu beflagen. „Er ift ein vortrefflicher 
Offieier, voll der edelſten Ambition, und fein Beftreben, fih in 
alten Dienftenntniflen zu vervollkommnen, ift fo eifrig als bes 
harrlich. Wollen Ew. Majeftät mir eine beſondere Gnade, dem 
Hauptmann v. Dort aber Gerechtigkeit wiverfahren lafien, fo 
flehe ich Höchftviefelbe am, ihn zum übercompleten Major zu ep 
nennen und fein Batent vor dem des Prinzen von Anhalt da⸗ 
tiven zu laflen.“ 

Der König ſchlug dem Prinzen feine Bitte ab, „va er 
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Aberwiegend gut und nothwendig finde, auf dem Entſchluß zu 
beharren, weiter feine übercompleten Stabsoffleiere zu ernennen.” 
An Hort ließ der König (13. Mai 1792) fchreiben: 

„Mein lieber Capitain von Mord. Ihr könnt verfichert 
fein, daß ich euch als einen bienfteifrigen, thätigen Officier kenne 
und (Euch bei ver nächften Gelegenheit gern avanciren werde. 
Die gegenwärtige Anftellung des Prinzen von Anhalt kann Euch 
eigentlich nicht zur Beſchwerde gereichen, weil der abgegangene 
Major von Kitzing erteaorpinaire penflonirt if. Ich bin u. f. w.“ 

Unter dem 27. November 1792 erfolgte Horte Ernennung 
sum Major. 


— Es ift vorher des Reichenbacher Congreſſes erwähnt 
worden. Er ward ver Anfang zu der folgenreichſten Umwand⸗ 
king, tie daB politifche Syſtem Preußens erleiden follte. Man 
verbuͤndete ſich mit Oefterreih, um Frankreich zu befämpfen; 
man fuchte die Allianz mit Rußland, um von Polen, das durch 
die Targowiger Conföberation völlig eine ruſſiſche Beute zu 
werden drohte, wenigſtens auch einen Theil zu gewinnen. Der 
Feldzug in ver Champagne 1792 gab dem preußiichen Waffen: 
ruhm einen erften, erſchuͤtternden Stoß; dem nicht erfolgreichen 
Kriege von 1793 zur Seite ging die fogenannte zweite Thei- 
lung Polens, eingeleitet durch das Einräden Moͤllendorfs in 
Wroßpolen (März 1793), die Einverleibung Danzigs, Thorns, 
der ſaͤmmtlichen norbweftlichen Woiwodſchaften von Plock bis 
Erenftohau, Tann jene empörenten Verhandlungen auf dem pol 
niſchen Reichötage, vie endlich ruſſiſche Lift und Brutalität zu 
dem von den Cabinetten gewuͤnſchten Refultat führten. Die 
Verderbtheit und Werrätherei ver großen polniſchen Familien 
hatte ed erreichbar gemacht. Der Often bis zum Bug wer an 
Rußland abgetreten, ruſſiſche Truppen flanden Aber den noch 
rhaltenen Reſt der Republik verbteitet. 
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Noch gab es ein polnifches Heer von 30,000 Mann, au 
dieſes follte nach ruffifchem Befehl auf Die Hälfte reducirt werben. 
Da brach die längft eingeleitete Infurrertion 106, Koßciusfo an 
ihrer Spite; von Krakau aus rief er die Polen zum Kampf für 
die Unabhängigkeit auf. Obriſt Madalinski in Pultusk eilte, 
feine Brigade, ftatt fie aufzulöfen, durch dad von Preußen ger 
nommene Gebiet gen Krafau zu führen. Der Verſuch ver 
Aufien, feine Verbindung mit KRosciusfo zu hindern, warb durch 
das glänzende Gefecht von Raclawice vereitelt (4. April 1794) 
In Warſchau landen 8000 Ruffen; unter ihrem Schu und 
unter Autorität des völlig von ihm beherrichten Königs gedachte 
Igelſtroöͤm die Stadt und das Land zu knechten; er befahl vie 
Entwaffnung der Truppen, die Verhaftung der gefürchtetften 
Männer, tie Uebergabe ver Zeughaͤuſer. Am 17. April brach 
der Aufftand auch in Warſchau los, mehr ald 2000 Rufen 
wurden erfchlagen, ver Reſt zog fi) gen Lowicz zurüd, wo bie 
Preußen unter Bonin beobachtend fanden. 

Dem Beifpiele Warſchau's folgte Wilna, ganz Lithauen 
erhob fih. Schon nahm vie Bewegung einen gewaltiamen Char 
rafter an; da und dort wurden NRuflenfreunde vom Volk umge 
bracht, ihre Schlöffer geplündert, während fich in wilder Bewe⸗ 
gung überall dad Landvolk, mit Senfen bewaffnet, jammelte. 
Aber es fehlte pie rechte Reitung des Ganzen. Währenn Kosciusko 
dem ruffifchen Corps unter Denifof, das ihm den Weg gen 
Warſchau .fperrte, beobachtenn gegenüber zu bleiben geswungen 
war, geſchah von Warſchau aus wenig oder nichts, Zuſammen⸗ 
hang und Organifation in die Bewegung zu bringen. 

Breußifcherfeits waren in Schleften ſchleunigſt Truppen, 
unter diefen die Küfllierhrigape von Schulz mobil gemacht; unter 
General Faprat rüdten fie gegen Ende des Mai in der Ric’ 
tung von Kıalau vor, zogen im Marfch einige von den mobilen 
Truppen in Südpreußen an fih. Der Konig von kam über 
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Mofen daher, den Oberbefehl zu übernehmen. Allerdings ver- 
ſuchte man zunaͤchſt Unterhandlungen anzufnüpfen; man barg 
fh nicht die Gefahr, vie dad Unterliegen ver Republif in erfter 
Reihe für Preußen haben müfle; aber ver Haß und dad Miß⸗ 
trauen der Polen gegen vie preußifche Politik lieg Alle miß- 
lingen, und Rußland wies nicht minder jede Unterhandlung von 
der Hand. 

Denifof war auf vem Wege gen Krakau bis über Kielce für- 
waͤrts vorgerüdt, den rechten Ylügel ver Pilica zu, wo er 
die Verbindung mit dem heranziehenden preußifchen Corps fuchte. 
Diefer zuvorgelommen, ftürzte fi) Kosciusko am 5. Juni bei 
Jedrziow, vier Meilen öftlih von ver Pilica, auf die Ruſſen, 
und warf fie. Die Nat hinderte am weiteren Verfolgen. Am 
nähften Morgen fand er in feiner linfen Flanke vie Preußen, 
die von Szekoczyn anrüdten. 

Eofort entfpann ſich das Gefecht. York befand fi mit dem 
Bataillon Eyſſenhardt — Major Eyſſenhardt felb war kurz zu⸗ 
vor erfranft — in der Avantgarde auf dem rechten Flügel. Ein 
altes tapfered Regiment, das ihm zunächft an dem Angriff Theil 
nehmen follte, ftußte, wich, riß Yorks Schaar mit ih. Dorf 
fuhr mit feiner ganzen ®ewalt zwifchen fie; ein fonft übelbe- 
ruͤchtigter widerſetzlicher Züfllier fprang an feine Seite: „Herr 
Major, wo Sie ftehen, ftehe ich auch“ ; rafch folgten vie andern, 
fammelten ſich; mit gefälltem Bajonett ging ed nun auf die 
Senfenmänner; der linke Flügel ver Polen ward gebrochen, loͤſte 
fh in wilder Flucht. Der König hatte nahe genug gehalten, 
diefen glänzenden Angriff zu fehen. Ein Adjutant fam heran- 
gefprengt, den Allerhoͤchſten Beifall zu melden. Yotk hörte ihn 
kaum zu Ende: „Schaffen fie ſchleunigſt Cavallerie zum Nach⸗ 
feben.” Der Adjutant eilte zurück; bald waren Schwadronen 
und Gefchüge hinter den Feinden her; fie verloren 1000 Dann, 
chf Geſchuͤge, fie waren von Krafau abgevrängt; bie Senſen⸗ 
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männer, die in nem Gefecht beſonders gelitten hatten, fchwanden 
aus dem polniſchen Heer. Die nächftweitere Folge war vie mühe 
Iofe Einnahme von Krakau. Ein Corps unter General Elsner 
— York mit feinen Füfllieren war in demfelben — eilte dort⸗ 
hin. Das zweideutige Benehmen der naheſtehenden Defterreicher 
hatte zur Folge, daß die Stadt am 15. Juni befegt wurde. 

Das Gefecht von Szekoczyn hatte dem Bataillon Eyffenharbt 
hohe Ehre gemacht, ver König fandte zwei Orden pour le merite 
für dafielbe, von denen nad damaliger Sitte der eine dem Chef, 
der andere dem Bataillon, wie man ſich ausprüdte, zufam; letz⸗ 
teren pflegte dann der ältefte Eapitain zu erhalten. Major 
Eyfienharbt nahm, obſchon er an dem Gefecht nicht Antheil ges 
nommen, den Orden an und wünfdte, daß Morf den für das 
Bataillon erhalte. York verbat fi die Ehre auf Koften des 
Bataillons. 

Waͤhrend der Koͤnig, mit dem groͤßeren Theile des Heeres 
vergebens bemuͤht, den Feind von Warſchau abzuſchneiden, endlich 
Mitte Juli die Belagerung der Hauptſtadt begann, blieben einige 
Bataillone, unter ihnen das Eyſſenhardtſche, im oberen Lande, 
um den Inſurgentenhaufen im Krakauſchen und Sendomirſchen 
den Garaus zu machen. Die Geſchichte jener ſchlaffen Belage⸗ 
rung iſt bekannt. Die Inſurrection Riemojewky's in Sütpreußen 
bedrohte die Verbindungen des Heeres, ſelbſt Kaliſch und Poſen 
wurde genommen, in Oberſchleſien eingedrungen. Man machte 
noch einen Sturmverſuch auf Warſchau (6. Sept.), dann zog 
man zum Erſtaunen Europa's mit fluchtgleicher Eile ab, um 
einige Meilen weſtlich ein verſchanztes Lager zu beziehen und 
Streifcorpd gegen vie Infurgenten auszufenden. Sofort eilten 
Dembrowsty und Madalinsky von Warihau aus die Weichfel 
hinab, ver Imfurrection in Südpreußen Halt zu geben; warb 
auch Madalinsky am Narew von General Favrat zurüdgeivorfen, 
fo gelang es ihm doch, wieder mit Dembrowsky vereinigt, Brom⸗ 


berg, Gnefen zu nehmen, Thorn zu gefährven, ſelbſt Pommern 
zu bevrohen. In fo Häglicher und unheilvoller Weiſe ward 
dieſer Feldzug geführt, daß er für Preußen die bevenklichften 
Erfolge hätte haben müffen, wenn nicht tie Ruflen, die lange 
mit abfichtlicher Unthätigkeit zugeſchaut, envlich im October mit 
plöglicher Energie den Kampf aufgenommen, dann duch Suwa⸗ 
row's furchtbaren Sturm auf Warfchau (4. Roy. 1794) beendet 
hätten. 

Allerdings hatten auch um dieſen Erfolg die preußifchen 
Truppen das undanfbare Verdienſt, die Infurgentenhaufen im 
Norden des Bug und im Welten der Weichfel Immer von Reuem 
verfolgt und zerfprengt zu haben. York mit feinen fchlefiichen 
Fuͤſiliren bewährte fih in dieſen Kämpfen. Sie waren ſchon 
im Auguft aus dem Krakauſchen nordwaͤrts gezogen, hatten bort 
in ten Wäldern und Moräften der Pilica und Pſurta aufge: 
räumt, waren durch Eujavien gen Thorn gefommen und hatten 
die Beſatzung dieſes ſchwer bevrohten Punktes verſtaͤrkt. Dann 
an den Narew vorgeſchoben, namen fie an den Kaͤmpfen Theil, 
mit denen General Günther hier in ven lebten Monaten des 
Jahres den Aufruhr endlich brach, Kämpfe, vie an Gefahr und 
Mühe alle Beichreibung überfleigen. Da galt es, in langge 
ſtredten Linien die Banden zu umzingeln, dann durch Moor und 
Wald und Wildniß hin, wo faum Wege, felten ein Dorf, fie 
zufammenzutreiben; dann brachen fie da oder dort durch, und bie 
Mühe vieler Tage war vergebend. Man begann von Neuem; 
auf die vereinzelten Stellungen flürzten ſich die wilden Haufen 
mit Uebermacht, wehe, wenn fie Regten; wie oft fand man durch 
den Wald ziehend vie vermißten Cameraden an ven Bäumen 
aufgefmüpft, gräßlich verftümmelt. Selbſt beflegt, fliebten fie 
auseinander, entkamen nad ihren Schlupfwinten. Ein ruhm⸗ 
Lofer, trauriger Krieg. 

Auch ohne die ausbrüdliche Erwähnung in ven Kriegsbe⸗ 
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richten wuͤrde man aus Yorld ganzer Art entnehmen Eönnen, 
wie feine Thaͤtigkeit, Umſicht und Energie gerade hier fi be 
währt haben wird. Er hatte in Günther einen Chef, wie er 
feiner Meinung nad fein mußte; er fand in ihm eim rechtes 
Vorbild, einen militairiſchen Charakter feltenfter Art. Diefer un⸗ 
vergleihliche General war das feltfamfte Gemiſch von Kühnhekt 
und Accurateſſe, von gebieterifcher Gewalt und milder Herzent 
güte, von martialifcher Sicherheit und peinlichfter Behutſamkeit 
im Dienft. Er war Candidat ber Theologie gewefen, dann hatte 
ihn der fiebenjährige Krieg in das: Soldatenleben hineinger 
rifien;, bald war des großen Könige Blick auf ihn gefallen — 
man flüfterte ſich zu, daß deſſen Intereſſe für ihn natürlichere 
Gründe habe, daß er ald Kronprinz bei der fchönen Prediger 
frau in Reuruppin Die Rolle ned Jupiter in Amphytruos Haus 
geipielt babe. Es blieb nun Günther jener Reiz des Geheim⸗ 
nißvollen und Sonderbaren, der die Menge feflelt. Zaufenverlei 
Dinge erzählte man fih von ihm. Er habe, hieß es, als er 
Soldat geworben, die drei Gelübde der Keufchheit, ver Armuth 
und des Gehorſams abgelegt. Es galt dafür, daß er nie ein 
Weib berührt habe, darum fei er fo gewaltig von Körper. Und 
noch im Alter war er tolfühn im Reiten, jedes Pferdes Meifter;. 
feine Lieblingöwaffe, die Lanze, führte er bewundernswuͤrdig. 
Das Gelübde der Armuth hielt er nicht minder treu. Boy 
feinem reichen Gehalt nahm er für feine Perfon nur 300 Thlr.; 
was von dem Uebrigen nicht für die DOfficiertafel und für Lohn 
der Bedienung darauf ging, warb ver Armee gegeben. Diefe 
Tafel war reichlich beſetzt, aber er jelbft aß regelmäßig nur eine 
Soldatenſuppe und ein möglichft nüchternes Stuͤck Fleiſch; und 
ald er einen jungen Officier zum Nachbar flüftern hörte, daß 
ver Alte fi feine frugale Koft fehr gut ſchmecken laſſe, ward 
auch noch das Fleiſch aus der Suppe gethan. An Gehorſam, 
an Dienfttrene war ihm feiner gleih. Seine flete Sorge war, 


daß der König ſchlecht bedient werde; er ſelbſt war deſto uner⸗ 
muͤdlicher. Wenn er Tags die weite Poſtenkette beritten — 
„ein gutes Pferdchen“, hieß es wohl beim Zurückkommen, „ich 
habe es neun Stunden in einem Futter geritten” — dann nad 
Kurzer Tafel bis in die Racht hinein Berichte, Befehle, Corre⸗ 
ſpondenzen, alle® mit der größten Ordnung, ausführlichft, alles 
eigenhändig. Einmal um Mitternacht nach einem ermüdenden 
Marſch und Gefecht ſchickt er zu Dorf, ver fi) angezogen auf 
das Lager geworfen; York fpringt fofert auf, eilt hin, meldet 
fih: „bitte tauſendmal um Berzeihung, Herr Obriftwachtmeifter, 
daß Sie mih ohne Degen und Schärpe finden.“ Er forderte 
diefelbe Genauigkeit und Strenge im Dienſt von feinen Unter 
gebenen; aber wer nichts weiter konnte, burfte nicht auf feine 
Gunſt rechnen; wer diefe durch Kühnheit und Thatkraft gewann, 
der durfte am wenigften Begünftigungen erwarten. Go York; 
er war betreten, nicht gleich Anderen nach viefem Feldzug eine 
Auszeichnung erhalten zu haben; Günther fagte ihm: „ich liebe 
und fchäße Sie zu fehr und Sie find zu fehr mein Freund, ale 
daß ich Sie zum Orden oder zur Beförverung hätte vorfchlagen 
fönnen; man würde geglaubt haben, daß das Alter mich ſchwach 
und parteilfch gemacht habe.* Er hatte nur aus der Zahl 
feiner zahlreichen Gegner vorgefchlagen. Damals war Günther 
Chef des neu gebildeten Corps ver Bosniafen; an der Spike 
dieſes leichten Volkes, in ven kuͤhnen Yahrten durch Haide, 
Sumpf und Dickicht, in den haſtigen Ploͤtzlichkeiten des Partei⸗ 
gängerfriege® war er in feinem Element, er felbft immer voran. 
Seine Schlauheit und Förperliche Gewandtheit gab ihm tie Luft 
der Gefahr; er verftand es, fie bei feinen Leuten bis zur Toll: 
Fühnheit zu fleigerns aber indem er es ruͤckfichtslos mit jevem 
Feinde aufzunehmen ſchien, lag feiner Kuͤhnheit vie befonnenfte 
Berechnung zum Grunde, mit der fein überaus raſcher Blid ven 
Erfolg ermaß. So verftand er es, den Leuten die Zuverficht 


des Erfolged zu geben; ging es zum Gefecht, dann rief er ihnen 
kurz zu, und wie eine Meute, vie losgelaſſen wird, ftürzten fie 
mit Alles vor fich niederwerfendem Ungeftüm auf ven ein. 
Kam es beſonders ernft, fo hielt er wohl eine gruͤndlichere Bors 
haltung; fo einmal: „Alles ift reiflich und behutfam erwogen ; 
auch ich habe getan, was zu allen Dingen ven Segen bringt, 
habe Gott ven Heren um feinen allmächtigen Beiſtand angefleht; 
wenn wir aber doch nicht gewinnen, fo hole euch verfluchte Kerle 
alle der Teufel, venn ihr feib dann allein Schuld.“ 

Auch nach beendetem Kampf blieb Dorf noch eine Zeit lang 
in feinee Nähe in Rrasno Sielzo. Major Eyſſenhardt flarb 
gegen Ende des Jahres 1794. York hatte einftweilen vie Füh⸗ 
rung des Bataillons zu übernehmen. Sener Freiherr v. Kloch, 
der 1792 vor ihm eingefchoben war, erhielt das erlenigte Bas 
tatlon (April 1795). 

Wenige Wochen fpäter wurden die Garnifonen bezogen, 
der Major mit der Hälfte des Bataillons Fam nach Sieradz 
etwa 8 Meilen von Kaliih an der Warte, York mit dem Reſt 
nah Widawa, einem Städtchen vier Meilen ſuͤdlicher. 

Ein jammervoller Aufenthalt. Widawa war, wie dieſe Heinen 
yolnifhen Städte alle, ein erbärmliches Neſt, außer der Kirche 
und dem Klofter fein feſtes Gebaͤude drin; nichte als erbärmliche 
Lehmhütten, nur daß die des Edelmannes einen gemauerten 
Scornftein zu haben pflegte; ein Theil ver Wohnungen aus 
Erphütten, Löchern umter der Erde befiehend; die Hälfte der 
Einwohnerſchaft Juden. Ueberall ver größte Schmutz, die Woh⸗ 
nungen voll Ungeziefer; die Straße ungepflaftert, voll Koth⸗ 
pfüßen, dazu die traurigfte Umgegend, die Widawa buch ein 
fandiges Flußthal hinfchleichend; da und dort eine magere Wieſe, 
ein Mägliches Ackerfeld; Feine Allee, Fein Gärtchen am Haufe, 
fein Baum auf dem Feld; ver polnifche Bauer mochte vie Bäume 
auf dem Felde nicht, fie gehörten nach feiner Meinung in ven Wald. 


„Begreiflich, daß nad den legten Borgängen die Polen nicht 
eben freundlich gegen Preußen und preußiiche Soldaten waren ; 
Major Baron Kloch war nicht der Mann, foldhe Stimmungen 
zu befeitigen. Schwerfaͤllig, pedantiſch, aufgeblafen, wie er war, 
— „wie geichaffen für eine Kopebueiche Komödie“, nach Vorks 
Ausprud — beging er unzählige Thorheiten, die in der fchwies 
tigen Lage ber neuen Provinz ſehr bedenkliche Folgen haben 
fonnten. Bork hinderte, foviel er konnte, es beburfte feiner 
Weltflugheit umd feiner humoriftifchen Weile, mit dem Major 
fertig zu werben umd offenbarem Unheil zu wehren. 

Und dod war mit tiefen Leuten gar wohl fertig zu werben, 
wenn man fie rihtig nahm. Warum au ihre Eitelkeit ges 
fliſſentlich kraͤnken, ihre Gutmuͤthigkeit hochmuͤthig abweifen, ihre 
Sitte verhoͤhnen? Man weiß, wie bald ſich die preußiſche Herr⸗ 
ſchaft in dieſen neuen Provinzen verhaßt gemacht hat; ſtatt durch 
Ordnung und Wohlwollen zu gewinnen, quaͤlte fie durch Schwer⸗ 
faͤlligkeit, ohne doch durchzugreifen; und ven Reſt der guten Mei⸗ 
zung verdarb die maßloſe Selbſtſucht Derer, welche bie blinde 
Guͤnſtlingswirthſchaft in Berlin mit Domainen und confiscirten 
Gütern überfchüttete. 

Dorf hat ſtets mit befonverer Zufriedenheit an feinen zwei⸗ 
jährigen Aufenthalt in Widawa zurückgedacht. Er verſtand «8, 
ſich Achtung und Vertrauen zu erwerben. Als er die Bermeflung 
der naͤchſten Umgegenv zu machen hatte, waren vie Evelleute 
erftaunt, daß er ihre Beſtechungen nicht annahm; zutraulich bat 
ihn einer, er möge doch ihn perſoͤnlich nicht auf vie Karte brim 
gen. Freilich, man mußte da manches Prablen, manche Eitelfeit 
hinnehmen; aber er verargte ihnen nicht, daß fie ſich wenigſtens 
ihres KRosciusko, ihres Dembrowsky rühmten, vaß fe, auch ver 
bettelarme Slachtiz, ſich rühmten, su Königen geboren zu fein, 
deß jener Kutſcher mit Wohlgefallen erzählte, wie bei der lebten 
Kinigewahl auch auf ihn beinahe eine Stimme gefallen wäre. 
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Und wenn der polnifhe Haudhere den Ankommenden an ver 
Schwelle feines unfauberen Haufed mit dem Pokal ohne Fuß 
vol Ungarwein begrüßte, wenn er Abends wieder beim Ungars 
wein von Sobiesky und ven Türfenkriegen erzählte, von dem 
gütigen Könige und den tapferen Regimentern des Könige ſich 
erzählen ließ, wenn dem Weggehenden der gaftfreie Wirth in 
herzliher Devotion ven Kleiverfaum fügte, — dann war wohl 
zu erkennen, daß man, um dies Volk an ven Thron Breußens zu 
fetten, nicht verfahren müffe, wie unter Hoyms Leitung und in 
der Berblendung des Berliner Uebermuthes fort und fort gefchah. 
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Sechſtes Sapitel 
Johannisburg und Mittenwalde, 





Langer als zwei Jahre lebte York in dieſer Abgeſchiedenheit 
zu Widawa. Am wenigſten ward es ihm ſchwer, den großen 
Verkehr mit der politiſchen Welt zu entbehren; je mehr er ſich 
als Soldat fuͤhlte, deſto weniger hatte er den Wunſch, uͤber den 
klaren und feſten Bereich ſeiner Dienſtpflicht hinaus betheiligt 
zu fein. 

Die Umformung der FüfllievBrigaden, vie mit dem Aus 
gang des Jahres 1796 eingeleitet wurde, ließ ihn hoffen, envlich 
ein eigened Bataillon zu erhalten. Aber wer war in Berlin, 
den allerlei Empfehlungen und Rüdfichten gegenüber an feine 
Tüchtigfeit zu erinnem? Er ward wieder übergangen. Leider 
liegt uns nicht mehr das Schreiben vor, mit dem er ſich bei 
dem General» Atjutanten des Königs, Herrn v. Zaſtrow, bes 
ſchwerte; veflen Antwort (Potsdam, 25. Mai 1797) Imutete: 
„Ich ſehe ſehr wohl ein, daß es Ew. H. fehmerzlich fein muß, 
durch die in ver ehemals beftandenen Ginrichtung der Brigaden 
getroffene Abänderung fi in Ihrer Ausficht auf Beförverung 
zum Bataillonschef verfürzt zu fehen, und ich verfichere Denen> 
felben vieferwegen auch gerne mein aufrichtiged Bedauern, bin 
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aber beim beften Willen nicht vermögend, hierunter etwas abzu⸗ 
ändern, weil dergleichen Verfügungen unmittelbar von Sr. Mes 
jeſtaͤt geſchehen, ohne daß dabei irgend jemand weiter mitwirken 
Tann. Mit vollfommenfter Hochachtung x.“ 

Wenigſtens lag in dieſer Antwort genug, um. Hart ben 
ganzen Berger einer Zurüdiegung empfinden zu lafien, für: bie 
fein anderer Grund zu finden war, als des Könige Belichen. 
Freilich hatte. er ſich mit Fühneren Hoffnungen getragen; war 
er doch beim Beginn der Campagne, ven Jahren nach ver bei 
weitem jüngfte Major der Armee, ganz nahe zum Bataillon ges 
weſen; wenn ihm. trogpem Bravour und Geſchick nicht weiter 
geholfen,: fo mochte er jet, wo, wie es fchien, für lange Dauer 
Friede war, auf Hoffnungen verzichten, zu denen nicht mehr wie 
fonft der Degen allein berechtigte. 

Es kam wenige Monate fpäter die Beförderung. Die uns 
geheuren Erfolge, welche die frangöfifchen Waffen gegen Oeſter⸗ 
reich gehabt, und das gerechte Mißtrauen, Dad man gegen bie 
mit dem Bafeler Frieden gegründete Freundſchaft mit der fran- 
söftfchen Republik zu hegen begann, veranlaßten das Cabinet zu 
einer namhaften Vermehrung der Armee. Nicht bloß, daß ven 
53 Depotbataillonen vierte Compagnien gegeben wurben, man 
errichtete zugleich zwei neue Imfanterieregimenter und drei neue 
Fuͤſilierbataillone. Yür das eine. derfelben ward York, für ein 
anderes Major v. Buͤlow CDennewig) beflimmt, jenes ſollte in 
Johannisburg, dieſes in Soldau garnifoniren, beide mit dem Bes 
taillon Stutterheim die zweite oſtpreußiſche Fuͤſilierbrigade bilden. 
Yorks Ernennung zum Chef des Bataillons war datirt vom 
12 Sept. 1797. 

Es liegen Gluͤcwunſchſchreiben zu dieſer Ernennung vom 
damaligen Kronprinzen, von Zaſtrow, Prinz Hohenlohe, Herzog 
v. Braunfchweig, von Günther, Möllennorf, de Ihomme de 
Gourbitre, Landgraf Wilhelm von Heflen vor; Kamen, pie un 
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gefäht den Kreis Begeichnen, innerhalb deffen Yorks Name bereits 
Achtung hatte 

Im October 1797 überfiedelte Hort mit feiner Familie nah 
Johannisburg. Das Städtchen Itegt in einem mehrere Meilen 
großen York, der von Seen und WMoräften durchſchnitten ift, 
fernab von den großen Straßen, doppelt öͤde in Winterszeit; es 
kam vor, daß die Schildwachen auf dem Poften erfroren, und 
in der Regel war es, ihnen feharfe Patronen zu geben gegen 
die Wölfe, die der Hunger aus dem Forſt heveintrieb. 

Da mın follte gelebt werven. Auch nicht einmal ein Haus 
war da, wie Dorf es brauchte, wern er feine Officiere bei ſich 
fehen um ihnen umd fich den Aufenthalt hier erträglich machen 
wollte. 

Und allervingd war darauf Yorke Aufmerffamfeit im vor 
zuͤglichen Maaße gerichtet. Es iſt anziehend, wie er dies Ver⸗ 
haͤltniß des Chefs zu feinen Officieren auffaßt. Er meirt femes- 
wege, daß jeder, wenn er feinen Dienft geleitet, im Weiteren 
ſich felber angehöre und feine Wege gehen koͤnne; er ift ber 
müht, fie moͤglichft nahe, möglichft perfönlih an ſich zu zichen, 
eine ftete und innige Bemeinfchaft mit ihnen zu gründen; ein 
Officercorps, aͤußert er, IR ein Orden. Es liegt ihm wenig 
daran, mit der fonftigen Einmohnerfchaft Verkehr zu haben, fo 
enge er darauf Hält, Daß man mit verfelben in beftem Ein- 
vernehmen ift; aber Die Garniſon müfle men, meint er, wie eine 
rt Feldlager anfehen; wie bequem ober ımbequem fie auch iſt 
der echte Soldat if ale Zeit wie auf vem Feldfuß. 

m dieſem Geiſte lebte er mit feinen Officieren, und, wie 
einer von ihnen nachmals bezeugt hat, es war unvetgleichlich, 
le er den Ton feines Corps m abeln, durch Erzählung unt 
GSefptaͤch zu befeben, felbft der Eintönigkeit des Dienſtes Reiz 
und Schwung zu geben verflant. 

"Is Nicht Voß, weil er Ach bier einen dauernden Aufenthalt 


verfprach,: fondern auch, um den gefelligen Beduͤrfniſſen feines 
Gorp genügen zu können, wünfchte er, fich ein eigenes Haus 
zu: bauen. Der König — feit dem Herbft 1797. Friedrich 
Wilhelm HL — bewilligte ‚eine Unterflügung an. Baugelvern, 
Mit: dem nächften Frühling warb angefangen; Dorf felbft Hatte 
den Plan angegeben; er leitete die Anlage ved Gartens, der 
das Haus:umgeben follte; täglich ritt er hin, fich ded wachfenden 
Baues zu freuen; e8 war ihm wohl bei vem Gedanken, endlich 
ein Eigenthum, eine dauernde Heimath für feine Kinder, ein 
eigenes Dach, wo er ruhig altern könne, zu haben, und in Er⸗ 
mangelung eined größeren Wirkungskreiſes konnte ihm feiner 
lieber fein, als hier an ver Spike eined Heinen militairifchen 
Gemeinweſens, das er felbft herangebilvet hatte, zu ftehen und 
ed nach feinem Sinn weiter zu hanvhaben. Freilich anders 
meinte es der ehrliche Bapitain v. Oheimb; er ging einmal nad 
dem Bau, um die Zeit, wo Vork dort zu fein pflegte; als fähe 
er ihn nicht, brummte er allerlei vor ſich her: das fei recht nach 
dem Major, das fet wieder fo eine vunderliche Laune. Und 
als York ihn endlich verwundert fragte, was er denn table, ant⸗ 
voortete Oheimb: er meine, Daß York Unrecht. thue, ſich mit dem 
Haufe in dieſem Winkel ver Monarchie feſtzumachen; ein jolcher 
Officier, wie er ſei, werde fo lange nicht hier am Platz bleiben, 
um feined Baues froh zu werden. Dorf wandte dad Geipeä 
um Scherz. 

Mit dem Herbft 1798 war der Bau fertig; das Haus „in 
Ihlidx edlem Styl“ mit dem freimblichen Garten umher war 
allerdings wie ein Eleiner Balla neben ven Johamisburger 
Häuschen. Das Innere ward flattlih und geſchmachvoll ‚einge 
richtet, auch eine Heine Bibliothek. befand fich dort, die dem af 
cieren gern geöffnet wurbe. . | 

Mit befonverem Fleiß war bie Ausbildung des Bataitione 
betrieben worven. Hatten überhaupt vie-Uebungen: ber Fuͤſilieve 


die der Linie weit überholt, fo war York angeftrengt, was er in 
der Fremde geiehen und erfahren, in feinem Bataillon nugbar 
zu machen, felbft auf vie Gefahr hin, daß es den Pedanten der 
alten Schule ald Berbrechen ericheinen würte. Gin kundiger 
Beurtheiler fagt: „fein damaliges Bataillon mochte dem Ideal 
ziemlich gleich kommen, das die neuere Erfahrung und die ver 
befferte Taktik feitdem in unferer ganzen Infunterie eingeführt hat.“ 

Allerdings gaben die einfichtigen Inftuctionen, die Fried⸗ 
rih Wilhelm HL bei feinem Regierungsantritt erlaflen, einen 
wichtigen Anhalt, aber es fehlte viel, daß man überall in ihren 
Geiſt eingedrungen wäre. Biele Commandeurs, an ben alten 
Schlendrian gewöhnt, blieben bei dem Unweſentlichen ftehen, 
Kbten fort und fort Handgriffe und fees Aufftampfen bei Marich 
und Wendung; der neu eingeführte Geſchwindſchritt erfchien 
ihnen mehr als bedenklich — „jacobiniſch“, wie ein Wigboln 
ſagte. Denn bis dahin hatte man ſich, das Deployiren und 
Schwenken ausgenommen, nur in dem pathetiſchen Tempo von 
25 Schritt in der Minute bewegt; die rechten Schüler des Her 
3098 von Braunſchweig wollten auch dieſes Tempo noch zu hißig 
finden, nur 71 Echritt in ver Minute geftatten; nun wit ben 
mehr als 100 Schritt in der Minute meinten fie nichts anders, 
als daß alle® drunter und drüͤber gehen werte. Ein weiteres 
Aergerniß war die damals von Rüchel aufgebrachte Richtung 
eines Bataillon nah vorgenommenen Punkten und die Ber 
längerung dieſer Punkte für eine ganze Linie; da gab es ewige 
Unordnungen und Weitläuftigleiten ımb mehr als einer der 
Seren Commandeurs und Officiers fcheiterte mit feinem Au⸗ 
genmaß am viefem immer von Neuem peinlichen Experiment. 
Die auderlefenen Grobheiten, veren fich bei ven Inſpectionen 
Rüchel namentlih in folhem Fall zu bevienen liebte, machte 
Die Sache nur noch unerträglicher: die Autorität werde erſchuͤt⸗ 
text, die Würde des Standes gehe zu Grunde. 
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Daß York auch mit diefen Dingen raſch und ficher fertig 
wurde, verfteht ſich von ſelbſt. Aber er forverte von feis 
nen Yüfllieren mehr. Es ift früher bereitd die Nichtung 
angeveutet,. welche er feinen Uebungen zu geben wußte; Tier 
in Sohannisburg hemmte ihn Fein Plüskow und Klo, und 
recht mit Behagen übte er feine wadren Lithauer und Mafuren 
in jener kecken, fchlauen und beweglichen Weile, zu der ihr Nas 
turel, wenn es einmal gewedt ift, ſich fo trefflich eignet. 

In beſonderem Maaße merkwürdig war ed, wie Mork die 
Disciplin zu handhaben verftand. Es war damals die Anficht 
: geltend, daß Schimpfen, Mishanveln, PBrügel, um vie Kerle zu 
dreffiren und zur Ordnung anzulernen, unumgängliche Erforder⸗ 
niffe feien. Freilch hatte fi) namentlihd Moͤllendorf bemüht, 
eine humanere Weife einzuführen; „ver König”, hatte er fchon 
1786 in einem Parolebefehl gefagt, „hat Feine Schlingel, Ca 
naillen, Hunde und Kropzeug in feinen Dienften, ſondern rechts 
fchaffene Soldaten, was auch wir find, nur daß und das zus 
fällige Gtüf höhere Chargen gegeben.” Aber wie wenig hatte 
das Macht gegen die, wie man meinte, wohlerprobte Gewohn⸗ 
heit; nad) wie vor blieb ver Stock, das Fuchteln, dad Spieß 
ruthenlaufen der Kitt des preußifchen Soldatenthums. Aus⸗ 
drüdlih wird es bezeugt, daß Dorf dieſe Mittel körperlicher 
Züchtigung Außerft felten, auf dem Erercier- und Paradeplatz 
nie anwenden ließ. Allervingd war er ftreng, forderte viel; 
aber er verftand ed, in feinem Bataillon ein folvatifches Ehr⸗ 
gefühl zu weden, das, indem es ven einzelnen Mann erhob, 
der Disciplin ganz andere und wirffamere Handhaben bot, ale 
die brutalften Körperftrafen je gewähren Eonnten. Als einmal 
bei der Revue vor dem Generalinfpecteur ein altgevienter Füs 
filier bei der gewöhnlichen Chargirung den Ladeſtock fallen ließ, 
und der Infpecteur, den bei ſolchem Gräuel ein wahrhaftes 


Schauvern befiel, eremplarifhe Strafe forverte, — da Dictirte 
Dort's Lehen. 1. 7 
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Mork dem armen Teufel, eine Zeit lang bei dem langweiligften 
Unterofficier des Bataillons nachzuererciten, zum großen Etgöpen 
feiner Kameraden. Die ſicherſte Probe für ven Geift tes 
Bataillons gab ed, daß Defertionen, an denen die Garniſonen 
überall Franften, bier in ter wöllig offnen, mit Wald und Wilv- 
niß umgebenen Stadt gar nicht vorfamen; das Vertrauen, das 
den Leuten gefchenft, vie größere Freiheit, vie ihnen gewährt 
wurde, wedte ihre Anhänglichkeit und ihr Ehrgefühl in dem 
Maaß, daß tie Entlaffung vom Bataillon eine Strafe wurte. 

Der alte Kriegsmann, deſſen Aufzeichnungen wir bier fol 
gen, fchließt vie Darftellung dieſer Dinge mit ven Worten: 
„Nur folhe Befehlöhaber find im Stande, eine Armee in einer 
langen Reihe von Friedensjahren davor zu bewahren, daß fle 
militairiſch demoralifirt werte.“ Richt minder wichtig fcheint es, 
darauf zu achten, wie jener neue und edlere Geift, den die 
Schmerzenstage tiefften Ungluͤcks allerdings erft allgemein und, 
fo zu fagen, officieller Weife über vie Armee verbreiten follten, 
[don vorher au ſchaffen und umzubilden begennen und da und 
dort die Keime audgeftreut hat, welche dann fchnell zu herrlidher 
Blüthe emporwuchſen. 

Die Kundigen wiſſen, wie tief die Politik Preußens ſchon 
damals in Schlaffheit und Widerſprüchen verſunken war. Der 
großen Coalition von 1799 beizutreten vermochte man ſich nicht 
zu entichließen,; aber man fürdtete, daß Kaifer Paul eine fo 
unglüdliche Neutralität damit ftrafen werde, daß er Friedrichs IL 
plöglihen Einfall in Sachſen gegen Oftpreußen nachahme. Ein 
in bejonterem Rufe ſtehender Stabsofficier aus ver nahen Ums 
gebung des Königs war viefer Anficht in folhem Maaße, taß 
er die nöthigen Winfe nah Oftpreugen kommen ließ. Dorf 
empfing tiefe Weifungen mit große Freude; er wünfchte fehn 
lichſt, einmal mit jeinem Bataillon eine Feldprobe zu maden. 
Bon der tiplomatifchen Lage der Tinge hatte er fo wenig eine 
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Ahnung, daß Ihm Preußen, um feinen Ausdruck zu brauchen, 
dem rubenden Mars zu gleichen jchien. Er meinte nicht andere, 
- als daß der Thronwechſel von 1797 allen jenen Uebeln, deren 
Anfang er in nur zu deutlicher Nähe gefehen hatte, ein Ende 
gemacht habe, ſtatt ver Aergerniſſe, die bis dahin der koͤnigliche 
Hof gegeben, ging ja nun von demfelben das Beifpiel edler 
Einfachheit umd Lauterfeit aus, und es begann fi in den has 
heren Schichten der Gefellfchaft wirkſam zu zeigen. Es war auch 
im Militairifchen vieles befier geworben, mehr Orbnung, ange 
mefinere Uebung, Beförverung nicht bloß nad) Gunft und Zufall. 
Bon ven übrigen Dingen, von ver fich felber nicht trauenden 
Befangenheit des jungen Königs, von den ſich kreuzenden Ins 
triguen feiner Umgebung, von der wachfenden Zuſammenhangs⸗ 
lofigfeit der politiichen Maaßnahmen Preußens ward man freilich 
in Sohannisburg nichtd gewahr. 

Bald follte York Gelegenheit erhalten, dieſe Dinge aus 
größerer Nähe zu beobachten. 

Im October 1799 fchrieb ver ehrwuͤrdige General v. 
Brünned an Dorf, ob er wohl Neigung habe, Commandeur 
des Zußjägerregimentes zu werben, over ob feine fehle Anfled- 
fung in Johannisburg ihm eine ſolche Veränderung nicht wuͤn⸗ 
fchenswerth erfcheinen Lafle. 

Dorf hatte im Entfernteften nicht an eine fo frühe Veraͤn⸗ 
derung feiner Stellung gedacht; fie war ihm unerwuͤnſcht. Nicht 
bloß, daß er fih endlich einmal haͤuslich nievergelafien; fein 
Städtchen war ihm lieb geworben, lieb auch um ver Gräber 
der Kinder willen, die er hier beftattet hatte. Sodann fein 
Bataillon war nun im beften Gange, war ganz nach feinem 
Sinn, hatte ein Officiercorps, wie er es nie wieder zu fin 
den gewiß fein konnte; follte er es verlafien, um jenes in ber 
ganzen Armee berüchtigte Jägerregiment zu übernehmen und ba 
von vorme anzufangen, vielleicht ohne aus dieſen verwöhnten 
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. Begreiflich, daß nad den lebten Borgängen die Polen nicht 
eben freunvlich gegen Preußen und preußifche Soldaten waren ; 
Major Baron Kloch war nicht ver Mann, ſolche Stimmungen 
zu befeitigen. Schwerfaͤllig, pedantiſch, aufgeblajen, wie er war, 
— „wie gefchaffen für eine Kotzebueſche Komödie”, nach Vorks 
Ausdruck — beging er unzählige Thorheiten, die. in der fchwies 
tigen Lage der neuen Provinz fehr bedenkliche Folgen haben 
fonnten. York hinverte, ſoviel er konnte; es beburfte feiner 
Weltflugheit und feiner humsoriftifchen Weile, mit dem Wajor 
fertig zu werben und offenbarem Unheil zu wehren. 

Und dod war mit tiefen Leuten gar wohl fertig zu werden, 
wenn man fie rihtig nahm. Warum auch ihre Eitelfeit ge 
fliſſentlich Eränfen, ihre Gutmuͤthigkeit hochmüthig abweifen, ihre 
Sttte verhöhnen? Man weiß, wie bald ſich vie preußliche Herr⸗ 
haft in viefen neuen Provinzen verhaßt gemacht hat; flatt durch 
Ordnung und Wohlwollen zu gewinnen, quälte fie durch Schwer- 
fälligfeit, ohne doch durchzugreifen; und den Reft der guten Mei- 
zung verdarb bie maßlofe Selbflfucht Derer, welche die blinde 
Guͤnſtlingswirthſchaft in Berlin mit Domainen und conficirten 
Gütern überfchüttete. 

Mork hat ſtets mit befonderer Zufrievenheit an feinen zwei⸗ 
jährigen Aufenthalt in Widawa zurückgedacht. Er verſtand «8, 
ſich Achtung und Vertrauen zu erwerben. Als er vie Bermeflung 
der naͤchſten Umgegend zu machen hatte, waren vie Evelleute 
erftaunt, daß er ihre Beſtechungen nicht annahm; zutraulich bat 
ihn einer, er möge doch ihn perfönlich nicht auf vie Karte brim 
gen. Preilich, man mußte da manches Prahlen, mandye Eitelkeit 
hinnehmen; aber er verargte ihnen nicht, daß fie ſich wenigkens 
ihres KRosciuslo, ihres Dembrowsly rühmten, vaß le, auch der 
bettelarme Slachtiz, fih rühmten, su Koͤnigen geboren gu fein, 
deß jener Kutſcher mit Wohlgefallen erzählte, wie bei der letzten 
Kinigewahl auch auf ihn beinahe eine Stimme gefallen wäre. 
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Und wenn der polnifche Hausherr den Ankommenden an ver 
Schwelle feines unfauberen Haufed mit dem Pokal ohne Fuß 
voll Ungarwein begrüßte, wenn er Abends wieder beim Ungars 
wein von Sobiedfy und den Türfenfriegen erzählte, von dem 
gütigen Könige und den tapferen Regimentern des Königs fich 
erzählen ließ, wenn dem Weggehenven der gaftfreie Wirth in 
herzlicher Devotion den Kleivderfaum füßte, — dann war wohl 
zu erfennen, daß man, um dies Volk an den Thron Preußens zu 
fetten, nicht verfahren müffe, wie unter Hoyms Leitung und in 
der Berblendung, nes Berliner Uebermuthes fort und fort geichah. 


Sechſtes Sapitel 
Johannisburg und Mittenmalde. 





Langer als zwei Jahre lebte York in dieſer Abgeſchiedenheit 
zu Widawa. Am wenigſten warb es ihm ſchwer, ven großen 
Verkehr mit der politifchen Welt zu entbehren; je mehr er fi 
ale Soldat fühlte, defto weniger hatte er ven Wunſch, über ven 
Haren und feften Bereich feiner Dienftpflicht hinaus betheiligt 
zu fin. 

Die Umformung der Füfllier-Bdrigaten, vie mit dem Aus; 
gang des Jahres 1796 eingeleitet wurde, ließ ihn hoffen, envlich 
ein eigened Bataillon zu erhalten. Aber wer war in Berlin, 
den allerlei Empfehlungen und Rüdfichten gegenüber an feine 
Tüchtigkeit zu erinnern? Er ward wieder übergangen. Leider 
liegt und nicht mehr das Schreiben vor, mit dem er fidh bei 
dem General» Arjutanten des Könige, Herm v. Zaſtrow, be 
ſchwerte; veflen Antwort (Potsdam, 25. Mai 1797) Iautete: 
„Ich fehe fehr wohl ein, daß ed Ew. H. ſchmerzlich fein muß, 
duch vie in ver ehemals beftandenen Einrichtung ver Brigaven 
getroffene Abänverung fi in Ihrer Ausfiht auf Beförderung 
zum Bataillonschef verfürzt zu fehen, und ich verfichere Denen 
felben vieferwegen auch gerne mein aufrichtiges Berauern, bin 
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aber beim heiten Willen nicht vermoͤgend, hierunter etwas abzu⸗ 
ändern, weil vergleichen Verfügungen unmittelbar von Sr. Mes 
jeſtaͤt geſchehen, ohne daß dabei irgend jemand weiter mitwirfen 
kann. Mit vollfommenfter Hochachtung ıc.“ 

Wenigſtens Ing in diefer Antwort genug, um got den 
ganzen Aerger einer Zurüdfesung empfinden zu laflen, für bie 
fein anderer Grund zu finden war, ald des Königd Belieben. 
Freilich hatte: er fih mit Fühneren Hoffnungen getragen; war 
er doch beim Beginn ver Campagne, den Jahren nad ver bei 
weitem jüngfte Major der Armee, ganz nahe zum Bataillon ges 
weien; wenn ihm. trogpem Bravour und Geſchick nicht. weiter 
geholfen, fo mochte er jebt, wo, wie es fchien, für lange Dauer 
Friede war, auf Hoffnungen verzichten, zu denen nicht mehr wie 
fonft der Degen allein berechtigte. 

Es kam wenige Monate fpäter die Beförderung. Die un⸗ 
geheuren Erfolge, welche die frangöfifchen Waffen gegen Oeſter⸗ 
reich gehabt, und das gerechte Mißtrauen, dad man gegen bie 
mit dem Bafeler Frieden gegründete Sreundfchaft mit der fran- 
zoͤſtſchen Republik zu hegen begann, veranlaßten das Eabinet zu 
einer namhaften Vermehrung der Armee. Nicht bloß, daß ven 
53 Depotbataillonen vierte Compagnien gegeben wurben, man 
errichtete zugleich zwei neue Infanterieregimenter und drei neue 
Füfllierbataillone. Kür das. eine. verfelben ward Dorf, für ein 
anderes Major v. Bülow CDennewig) beftimmt, jenes follte in 
Sohannisburg, dieſes in Soldau garnifoniren, beide mit. dem Ba- 
taillon Stutterheim die zweite oftpreußifche Fuͤſilierbrigade bilden. 
Horte Ernennung zum Chef des Bataillond war datirt vom 
42, Sept. 1797. 

Es liegen Gluͤckwunſchſchreiben gu dieſer Ernennung vom 
damaligen Kronprinzen, von Zaſtrow, Prinz Hohenlohe, Herzog 
v. Braunfchweig, von Günther, Möllenvorf, de homme de 
Gourbitre, Lanvgraf Wilhelm von Heften: vor; Ramen,. die ums 
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gefähr ven Kreis bezeichnen, innerhalb deſſen Hort Rame bereits 
Achtung hatte. 

Im October 1797 überfiedelte York mit feiner Familie nad 
Johannisburg. Das Städtchen Itegt in einem mehrere Meilen 
großen Forſt, ver von Seen und Moräften durchſchnitten ift, 
fernab von den großen Straßen, doppelt öde In Winterözeit; es 
kam vor, daß die Schildwachen auf dem Poften erfroren, und 
in der Regel war es, ihnen ſcharſe Patronen: zu geben gegen 
die Wölfe, die ver Hunger aus dem Forſt hereintrieb. 

Da mn follte gelebt werden. Auch micht einmal ein Haus 
war da, wie Dorf es brauchte, wenn er feine Officiere bei ich 
fehen und ihnen und fih ven Aufenthalt hier erträglich machen 
wollte. 

Und allervings war darauf VYorks Aufmerffamkeit im vor 
güglichen Maaße gerichtet. Es if anziehen, wie er dies Ver⸗ 
haͤliniß des Chefs zu feinen Officieren auffaßt. Er meint feines 
wegd, daß jeder, wenn er feinen Dienft geleiftet, im Weiteren 
fi felber angehöre und feine Wege gehen koͤnne; er ift be 
müht, fie möglich nahe, moͤglichſt perfoͤnlich an ſich zu zichen, 
eine flete und innige Gemeinfchaft mit Ihnen zu gründen; ein 
Dffichercorp6, äußert er, IR ein DOrben. Es liegt ihm wenig 
daran, mit der fonftigen Einmohnerfchaft Verkehr zu haben, fo 
Rrenge er darauf hält, vaß man mit verfelben in beftem Ein- 
vernehmen ift; aber die Garniſon müfle man, meint er, wie eine 
Art Fekdlager anfehen; wie bequem ober ımbequem fie auch I, 
der echte Soldat IR alle Zeit wie auf dem Feldfuß. 

In diefem Geiſte lebte er mit feinen Officieren, und, vole 
einer von ihnen nachmals bezeugt hat, es war unvetgleichlich, 
wie er den Ton feines Eorps zu abeln, durch Erzählung und 
Gefpeaͤch zu beleben, ſelbſt der Eintönigfeit des Dienſtes Nelz 
und Schwung zu geben verſtand. 

I Nicht bloß, weil er ſich bier einen dauernden Aufenthalt 
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verſprach, fondern auch, um den gefeligen Beduͤrfniſſen feines 
Gorp6 genügen zu können, wuͤnſchte er, fich ein eigenes Haus 
zu baum. Der König — feit dem Herbft 1797. Friedrich 
Wilhelm IL — bewilligte ‚eine Unterftügung an. Baugelvern, 
Mit dem naͤchſten Frühling ward angefangen; Dorf felbit hatte 
den Blan angegeben; er leitete die Anlage des Gartens, ver 
das Haus umgeben follte; täglich ritt er hin, ſich des wachſenden 
Baues zu freuen; e8 war ihm wohl bei dem Gedanken, endlich 
ein Eigentum, eine dauernde Helmath für fee Kinder, ein 
eigenes Dach, wo er ruhig altern könne, zu haben, und in Er⸗ 
mwangelung eined größeren Wirkungskreiſes konnte ihm feiner 
lieber fein, als hier an der Spitze eines Heinen militairifchen 
Gemeinweſens, das er felbft herangebilvet hatte, zu ftehen und 
es nach feinem Sinn weiter zu handhaben. Kreilich anders 
meinte es der ehrliche Bapitain v. Oheimb; er ging einmal nad 
dem Bau, um die Zeit, wo York dort zu fein pflegte; als fähe 
er ihn nicht, brummtie er allerlei vor fih her: dad fei recht nad 
dem Major, das fei wieder fo eine vunderliche Laune. Und 
als York ihn endlich verwundert fragte, was er denn table, ant⸗ 
wortete Oheimb: ex meine, daß York Unrecht. thue, ſich mit dem 
Haufe in diefem Winkel der Monarchie feſtzumachen; ein folcher 
Officier, wie er fei, werde fo lange nicht hier am Platz bleiben, 
um feined Baues feoh zu werden. Dorf wandte das Beiprät 
um Scen. 

Mit dem Herbft 1798 war der Bau fertig; das Haus „in 
ſchlicht edlem Styl“ mit dem freundlichen Garten umher war 
allerdings wie ein Eleiner Palaf neben ven Johamisburger 
Häuschen. Das Innere ward ftattlih und geſchmackvoll einge⸗ 
richtet , auch eine Keine Bibliothek befand ſich dort, die den Of 
cieren gern geöffnet wurde. | 

Mit befonderem Fleiß war die Ausbildung des Vatalllons 
betrieben worden. Hatten überhaupt die Uebungen der Füuͤſilieve 


die der Linie weit überholt, fo war York angeftrengt, was er in 
der Fremde geliehen und erfahren, in feinem Bataillon mugbar 
zu machen, felbft auf die Gefahr hin, daß es den Pedanten ver 
alten Schule ald Verbrechen erjcheinen würte. Gin kunbiger 
Beurtheiler fagt: „fein damaliges Bataillon mochte dem Ideal 
ziemlich gleich kommen, das die neuere Erfahrung und die ver 
beſſerte Taktik ſeitdem in unferer ganzen Infunterie eingeführt hat.“ 

Allerdings gaben die einfichtigen Inftructionen, vie Fried⸗ 
rich Wilhelm HL bei feinem Negierungsantritt erlaflen, einen 
wichtigen Anhalt, aber es fehlte viel, daß man überall in ihren 
Geiſt eingedrungen wäre. Biele Commandeurs, an ben alten 
Schlentrian gewöhnt, blieben bei dem Unweſentlichen ftehen, 
Kbten fort und fort Handgriffe und feftes Aufftampfen bei Marfch 
und Wendung; der neu eingeführte Geſchwindſchritt erfchien 
iänen mehr ald bedenklich — „jacobiniſch“, wie ein Wißzbold 
fagte. Denn bis dahin hatte man fich, das Deployiren und 
Schwenken ausgenommen, nur in dem pathetifchen Tempo von 
275 Schritt in der Minute bewegt; bie rechten Schüler des Her 
3096 von Braunſchweig wollten auch dieſes Tempo noch zu hisig 
finten, nur 74 Echritt in ver Minute geflatten; nun mit den 
mehr als 100 Schritt in der Minute meinten fle nichts anders, 
als daß alles drunter und weiber gehen werte. Gin weiteres 
Aergerniß war die damals von Ruͤchel aufgebradhte Richtung 
eined Bataillond nad vorgenommenen Punkten und bie Ber 
längerung dieſer Punkte für eine ganze Linie; da gab es ewige 
Unordnungen und Weitläuftigkeiten und mehr ald einer ber 
Serren Commandeurs und DOfficierd fcheiterte mit feinem Au⸗ 
genmaß am dieſem immer von Neuem peinlihen Experiment. 
Die auderlefenen Grobheiten, deren fich bei den Inſpectionen 
Ruͤchel namentlih in folhem Fall zu bevienen liebte, made 
die Sache nur noch unerträglicher: die Autorität werde erſchuͤt⸗ 
text, die Würde des Standes gehe zu Grunde. 
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Daß York auch mit diefen Dingen raſch und ficher fertig 
wurde, verfteht fih von ſelbſt. Aber er forderte von ſei⸗ 
nen Füfllieren mehr. Es ift früher bereits die Richtung 
angebeutet,. welche er feinen Uebungen zu geben wußte; Tier 
in Johannisburg hemmte ihn Fein Plüsfow und Kloch, und 
recht mit Behagen übte er feine wadren Lithauer und Mafuren 
in jener kecken, ſchlauen und beweglichen Weife, zu ver ihr Nas 
turel, wenn es einmal gewedt ift, fich fo trefflich eignet. 

In befonderem Maaße merhvürdig war ed, wie Dorf Die 
Disciplin zu handhaben verftand. Es war damald vie Anficht 
: geltend, daß Schimpfen, Mißhandeln, Prügel, um die Kerle zu 
dreffiren und zur Ordnung anzulernen, unumgängliche Erforvers 
niffe feien. Freilch hatte fi) namentlich Möllendorf bemüht, 
eine humanere Weife einzuführen; „der König", hatte er ſchon 
1786 in einem Parolebefehl gefagt, „hat Feine Schlingel, Ca⸗ 
naillen, Hunde und Kropzeug in feinen Dienften, fonvern rechts 
fchaffene Soldaten, was auch wir find, nur daß und Das zus 
fällige Gtüd höhere Chargen gegeben." Aber wie wenig hatte 
dad Macht gegen die, wie man meinte, wohlerprobte Gewohns 
heit; nach wie vor blieb der Stod, das Fuchteln, dad Spieß 
ruthenlaufen der Kitt des ypreußiichen Soldatenthums. Aus⸗ 
drücklich wird es bezeugt, daB Dorf dieſe Mittel koͤrperlicher 
Züchtigung aͤußerſt ſelten, auf dem Exercier- und Paradeplatz 
nie anwenden ließ. Allerdings war er ſtreng, forderte viel; 
aber er verſtand es, in ſeinem Bataillon ein ſoldatiſches Ehr⸗ 
gefühl zu wecken, das, indem es den einzelnen Mann erhob, 
der Disciplin ganz andere und wirkſamere Handhaben bot, ale 
die brutalften Körperftrafen je gewähren Eonnten. Als einmal 
bei der Revue vor dem Generalinfpecteur ein altgevienter Fuͤ⸗ 
filiee bei der gewöhnlichen Chargirung den Ladeftod fallen ließ, 
und der Snfpecteur, den bei ſolchem Gräuel ein wahrhaftes 
Schaudern befiel, eremplarifhe Strafe forderte, — da Dietirte 
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Dort dem armen Teufel, eine Zeit lang bei dem langweiligſten 
Unterofficier des Bataillons nachzuerereiten, zum großen Ergögen 
feiner Kameraden. Die fiherfie Probe für den Geiſt des 
Bataillons gab es, daß Defertionen, an denen die Garniſonen 
überall krankten, hier in ver völlig offnen, mit Wald und Wilds 
niß umgebenen Stadt gar nicht vorfamen; das Vertrauen, das 
den Leuten gefchenft, vie größere Freiheit, vie ihnen gewährt 
wurbe, wedte ihre Anhänglichfeit und ihr Chrgefühl in dem 
Maag, daß tie Entlaffung vom Bataillon eine Strafe wurde. 

Der alte Kriegsmann, veflen Aufeihnungen wir hier fol- 
gen, fchließt vie Darftellung dieſer Dinge mit ven Worten: 
„Nur ſolche Befehlshaber find im Stanve, eine Armee in einer 
langen Reihe von Frievensjahren davor zu bewahren, daß fie 
militairifch demoralifirt werte.“ Nicht minder wichtig fcheint «6, 
darauf zu achten, wie jener neue und edlere Geilt, den die 
Schmerzendtage tiefften Unglüdd allerdings erft allgemein und, 
fo zu fagen, officieller Weife über die Armee verbreiten follten, 
fhon vorher zu ſchaffen und umzubilden begennen und da und 
dort die Keime audgeftreut hat, welche dann fchnell zu herrlicher 
Blüthe emporwuchſen. 

Die Kundigen wiflen, wie tief vie Politif Preußens ſchon 
damald in Sclaffheit und Wiverfprüchen verfunfen war. Der 
großen Coalition von 1799 beizutreten vermochte man ſich nicht 
zu entichließen; aber man fürdhtete, daß Kaifer Paul eine fo 
unglüdliche Neutralität damit firafen werde, daß er Friedrich II. 
plöglihen Einfall in Sachſen gegen Oftpreußen nahahme. Ein 
in befonverem Rufe fiehender Staböofficier auß der nahen Um⸗ 
gebung des Königs war tiefer Anſicht in folhem Maaße, daß 
er die nöthigen Winfe nah Oftpreußen kommen ließ. Dorf 
empfing tiefe Weifungen mit große Freude; er wuͤnſchte ſehn⸗ 
lichſt, einmal mit feinem Bataillon eine Feldprobe zu machen. 
Bon der tiplomatifhen Lage der Dinge hatte er fo wenig eine 
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Ahnung, daß ihm Preußen, um ſeinen Ausdruck zu brauchen, 
dem ruhenden Mars zu gleichen ſchien. Er meinte nicht anders, 
- a8 daß der Thronwechſel von 1797 allen jenen Uebeln, deren 
Anfang er in nur zu deuflicher Nähe gefehen hatte, ein Ende 
gemacht babe, ftatt der Aergernifie, die bis dahin der Tönigliche 
Hof gegeben, ging ja nun von demfelben das Beifpiel edler 
Einfachheit und Lauterfeit aus, und es begann fi in den hör 
heren Schichten der Gefellfchaft wirffam zu zeigen. Es war auch 
im Militairifhen vieled befler geworden, mehr Ordnung, ange 
mefinere Uebung, Beförderung nicht bloß nach Gunſt und Zufall. 
Bon ven übrigen Dingen, von der fich felber nicht trauenden 
Befangenheit des jungen Königs, von den ſich kreuzenden Ins 
teiguen feiner Umgebung, von der wachfenden Zuſammenhangs⸗ 
Iofigfeit der politifchen Maaßnahmen Preußens ward man freilich 
in Johannisburg nichts gewahr. 

Bald follte York Gelegenheit erhalten, viefe Dinge aus 
größerer Nähe zu beobachten. 

Im October 1799 fchrieb der ehrwürbige General v. 
Brünned an York, ob er wohl Reigung habe, Kommandeur 
des Fußjaͤgerregimentes zu werden, ober ob feine fefte Anfleds 
fung in Iohannisburg ihm eine folche Veränderung nicht wuͤn⸗ 
ſchenswerth erfcheinen laffe. 

York hatte im Entfernteften nicht an eine fo frühe Veraͤn⸗ 
derung feiner Stellung gedacht; fie war ihm unerwuͤnſcht. Nicht 
bloß, daß er fih envli einmal häuslich niedergelaſſen; fein 
Stäbthen war ihm lieb geworben, lieb auch um ver Gräber 
der Kinder willen, die er bier beftattet hatte. Sodann fein 
Bataillon war nun im beften Gange, war ganz nach feinem 
Sinn, hatte ein Officiercorps, wie er es nie wieber zu fin, 
den gewiß fein Eonnte; follte er es verlaffen, um jenes in der 
ganzen Armee berüchtigte Jägerregiment zu übernehmen und da 
von vorne anzufangen, vieleicht ohne aus biefen verwöhnten 
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und verwilderten Burfchen etwas Gefcheidted machen zu konnen? 
Er entichloß fi, Brünneds Anfrage verneinend zu beantworten. 
Er habe fih, antwortete er (12. Oct), ein Haus gebaut, mit 
vieler Mühe und vielen Koften babe er vie Einrichtung feines 
Bataillond vollendet, fo daß ihm in Rüdficht feiner Vermögendums 
flände eine abermalige Verſetzung ſchwer fallen würde. 

Er hoffte damit tie Sache abgethan. Kinige Wochen 
fpäter kam des Königs Befehl. Die Cabinetsordre vom 6. Nov. 
1799 lautet: 

„Mein lieber Major v. Vorck. Da die jept verfügte Vers 
ſetzung Ted Major v. Uttenhoven vom Regiment Zußiäger als 
Commanteur zum dritten Bataillon des Regiments v. Zenge es 
nothwendig macht, dem Jägerregiment einen ganz fapablen Coms 
mandeur zu geben, und Ich Mich überzeuge, daß Ihr vie zu 
diefem wichtigen Poſten erforverlihen Eigenfchaften in Euch vers 
bintet, fo will Ich Euch hierdurch zum Commanteur des Jäger 
tegimentes ernennen. Ich glaube Euch durch dieſe anderweite 
Anftelung um fo mehr einen unverfennbaren Beweis Meines 
Vertrauens und Meiner Zuftievenheit mit Eurem Eifer für 
Meinen Dienft zu geben, weil das Jägerregiment für tie Ar 
mee ein jehr intereflantes Corps ift und Mir aljo vorzüglich 
daran liegen muß, taffelbe ganz in der Verfaffung zu willen, 
worin es, um feinen Zweck zu entiprechen, fein joll; und Eure 
Mir befannte Kenntniß von dem ganzen Umfang des Dienſtes, 
verbunten mit einer fo rühmlichen Thätigfeit, ift Mir Bürge, 
daß Ihr das Eurem Commando untergebene Jägerregiment 
ſtets in befter Ordnung halten wertet. Ich überlafie Euch nad) 
Eurer neuen Beſtimmung abzugehen, fobald Cure häuslichen 
Angelegenheiten ſolches geftatten, überfende Euch zu dieſer Reife 
anliegenden Vorfpannpaß und bin übrigens Euer wohlaffectio 
nitter König.“ 

So war York Commandeur des Fußjägerregiments. Ein 
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ſehr intereflantes Corps nennt es die Cabinetsordre; es if 
der Mühe werth, die Eigenthümlichfeiten deſſelben kennen zu 
lernen. | 

Friedrich I. hatte im erſten ſchleſiſchen Kriege eine Com⸗ 
pagnie von 60 Jägerburfhen unter dem Major Chevalier ve 
Chaſot formirt; die guten Dienfte, Die dieſe Scharfihügen lei⸗ 
fleten, veranlaßten ihn, ihre Zahl allmählig zu vermehren; im 
Beginn des fliebenjährigen Krieges waren ihrer 400 Mann. &s 
ſcheint, daß man nicht recht zu einer charafteriftifchen Ausbildung 
diefer Waffe zu kommen vermochte ; felbft der treffliche Gaudy, des 
Könige Fluͤgeladjutant, brachte dieſe Jäger nicht eben vwoeiter. 
Am 18. Oct. 1760 wurde gar das ganze Corps in ver Nähe 
Berlins Friegbgefangen. Der König erneute ed fofort; er ver 
ſuchte nad beendetem Kriege durch feinen Generalabjutanten 
v. Anhalt eine Umbildung des Corps, machte es mit Bajonet- 
flinten und Patrontafchen ven übrigen Truppen ähnlicher; er 
vermehrte es auf zehn Bataillone, fuchte namentlich auch heffls 
Ihe Officiere, die den Krieg in Amerifa mitgemacht, heranzu⸗ 
ziehen. So war her und hin gefünftelt worden und mehr und 
mehr dad Eigenthümliche von Jägern verloren gegangen. Der 
befannte Taktiker Guibert, der 1773 in Mittenwalve viefe 
Leute fah, hat fie mit Ihren Wafferftiefeln, gelblevernen Hofen 
und Bajonetflinten für eine neue Art fchwerer Gavallerie . 
gehalten. 

Seitdem war ihnen freilih (1787) die Büchfe und Kar⸗ 
tufche wieder gegeben, aber fonft eben nichts geändert wor⸗ 
den, während ſich das ganze preußifche Heerweſen völlig ver 
wandelt hatte. Sie waren, nah dem Ausdruck eined ber 
jüngeren Officiere jened Corps, ein alter baroder Giebel, den 
man in dem völlig neumodilchen Umbau ftehen gelaflen. 

Bon 1760 bis 1791 hatte des Oranged an der Spige 
des Corps geftanden, ed war mit ihm allmählig eingeroftet. 
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Ihm folgte der Im Corps ergraute General von Voß, unter 
dem nun York die Umbildung vornehen follte, die Major Uts 
tenhoven auch nicht einmal verfucht hatte. 

Die Leute des Regimentes waren alle gelernte Jäger, 
meift Söhne von Ober» und Unterförftern und anderen Beam⸗ 
ten, die mit dem Dienft bier fi) Anwartfchaft auf eine 
Verſorgung in der Hörfterei erwarben. Sie meinten, doch etwas 
anderes zu fein, ald vie Gemeinen ver anderen Regimenter; fle 
nannten fih unter einander Herr; fie hielten auf ihre „Gerecht⸗ 
fame und Freiheiten”. Da vie Jäger im Regiment blieben, bie 
fie eine Verforgung in koͤniglichen oder ftädtifchen Forſten er 
hielten, fo gab es ein nicht eben harmoniſches Gemifch verſchie⸗ 
denartiger Geftalten, neben ven jungen und frifhen Burfchen 
auch Bejahrte genug, welche denn ſich beſonders angelegen fein 
ließen, den jungen Zuwachs in die Beſonderheiten der „Jaͤgerei“ 
einzuweihen. Ramentlih war die Abneigung gegen das Exerci⸗ 
ven durchgehend, und es gehörte zu den Vorrechten des Regi⸗ 
mentes, fi) mit den Dingen ver folvatiihen Drefiur nicht viel 
quälen zu laflen. Man hatte die Autorität des großen Friedrich 
für fi, der allezeit fireng darauf gehalten, daß vie Jäger bei 
der Parade nicht in Reih' und Glied vorüberzogen, fonvern in 
bequemen Haufen; als Obrift des Granges ihnen doch ven 
Baradefchritt beigebracht hatte, und fie mit vemfelben dem Könige 
vorüber führen wollte, hatte der alte Herr den Krüdftod gehoben 
und gerufen: „wollt ihr Schächer auseinander.” Seit 1786 
freilih wurte auch der Paradefchritt befohlen, aber ed kam 
nicht eben weit damit. Man kann venten, welchen Eindruck 
auf den Potsdamer Herbfimanövern unter den blanfen, auf das 
firengfte dreſſirten Regimentern ver Garde und Linie dieſe wüfte 
alte Gefellfchaft machte, wenn fie, mit ihrer mittelmäßigen Horn⸗ 
muflt, ohme Richtung, ja kaum Schritt haltend, vorübermarfchirte ; 
man mußte fi tröflen, daß fie doch Ein romantiſches Element 
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in der fonft allgemeinen Uniformität bilvete; man lächelte, wenn 
fie vorüberzogen, wie über eine harmlofe Ergöglichkeit. Ein 
derartiger Vorbeimarſch vor dem Könige im Herbftmanöver von 
1799 war fo im Uebermaaß romantifch ausgefallen, daß er die 
Verſetzung Uttenhovend zur Folge gehabt hatte. 

Um nichts befier waren fie beim Manöver. Weder vie Fuh⸗ 
rer wußten, wo mit ihren Jaͤgern hin, noch vie Jäger, wad 
denn eigentlich thun; von einem Eingreifen in vie allgemeine 
Bewegung, von beflimmten eigenthümlichen Ihätigfeiten war 
feine Rede; machten fie einmal den Verſuch einer felbftftännigen 
Bewegung, fo war fie gewiß völlig ungeſchickt, am unrechten Oxt 
zur untechten Zeit — fo daß felbft ver Hauptbirigent ver Ue⸗ 
bungen, Rüchel, fie ihrem Schidjal überließ und fih mit dem 
regelmäßigen Wig aus der Verlegenheit half: fie feien wie das 
wilde Heer, das man muͤſſe audtoben laffen. 

Die älteren Officiere dieſes „intereflanten Corps“ bis in 
die Lieutenants hinab waren theil® noch aus dem alten Urftamm, 
theild ihr Lebelang nur bei diefen Truppen -geweien; cd waren 
unter ihnen viele Fremde, auch aus der Schweiz, aus Frankreich, 
aus Piemont. Aus den Brauchen, die diefe von der Heimath 
her fefthielten, und den Gewohnheiten, die jene als Zunfer und 
Lieutenants im fiebenjährigen Kriege fi) angeeignet, hatte fidh 
das Enfemble einer Dienft- und Umgangsweiſe gebilvet, vie 
von den fonftigen Umwandlungen in der Armee vollflommen 
unberührt geblieben zu fein ſchien. Nicht als wären nicht brave 
und erprobte Männer unter ihnen geweſen; ihrer die meiften 
hatten ven Orden und jever einzelne hatte dieſe oder jene tapfre 
Affaire zu erzählen. Auch wußten fie wohl, wenn fich im Felde 
die Gelegenheit ergab, die fihren Schüfle ihrer Jäger nuͤtzlich 
zu verwenden und ein Gehölz, eine Bufchwiefe durchzupirſchen. 
Aber die Leute zwecdmäßig zu bilden, auch im Frieden Fampffähig 
zu halten, fie zu Soldaten zu machen, das verftanven fie nicht. 
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Das Ganze hatte etwas Sonderlingdartiges und auf jeben Ein» 
zelnen Fam ein guter Theil davon. 

Der Chef des Regimentes, der alte gutmüthige General 
Voß, hatte im fiebenjährigen Kriege eine Compagnie in dem 
Freibataillon des ſchwediſchen Abenteurerd Grafen Haerb ge 
führt; aber e8 war wie ein Spott, daß dieſer aͤußerſt pebanti- 
fhe und behutfame Mann unter den leichteften ver damaligen 
Truppen feine Schule gemacht haben follte; freilich noch mehr 
ein Spott, wenn er davon erzählte, Daß er am Hofe des Her 
3098 von Gotha Page geweien und Pagenftreiche gemacht habe. 
Man fagte, daß er feit Menfchengeverffen, die reglementsmäßigen 
Saloppiprünge bei Richtung eines Bataillond abgerechnet, nur 
einmal Galopp geritten fei, nämlich bei dem blutigen Treffen 
am Scänzel (13 Juli 1794), welches im letzten Kriege feine 
Haupt⸗ und Staatdaction gewefen war. 

Solhe und aähnliche Geſchichten in großer Zahl hatte 
Hork, wenn er von dem Jägerregiment und wie er es gefunden 
zu fprechen fam. Aber ed war ein fchöner Stoff, der feinen 
Händen anvertraut wurde; ed galt, für benfelben die Form zu 
erfinden. 


— Horf hatte Die Gabinetsorbre feiner Berufung Enve 
KRovember erhalten. In wenigen Tagen war das Nothwendigſte 
eingerichtet. Der Familie mußte die Winterreife erfpart werben. 
Er ſelbſt kam am Spivefterabend nach Mittenwalte. 

Er begann damit, die Herren Officiers auf dem Sylveſter⸗ 
ball zu überrafhen und dort, wo Tanz und Wein fie bequemer 
und entgegenfommenver machte, ihre Bekanntichaft zu machen. 
Den nächften Tag ſprach man dann hin und her über den doch 
jungen Gommandeur, über fein erſtes fehr zuverfichtliched Auf- 
treten, und wie er wohl werde lernen müflen, wie man mit bem 
Regiment umzugehen habe. Wenige Wochen, und er kannte fein 
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Berfonal, hatte feine Stellung, war auch der Mürrifhen und 
Widerſtrebigen theild mit guter Laune, theild mit feftem Ernſt 
Herr geworben. 

Es war klar, daß man das ganze Corps im eigentlichen 
Sinn ded Wortd umarbeiten müfle. Breilih vie NRüdfiht anf 
den alten Chef des Regimentes, der das vierzig Jahre lang 
eonfervirte Weſen für vortrefflich hielt, hinderte vienftliche Ans 
orbnungen fehr; und wenn ven StabBofflcieren von dieſer oder 
iener nothwendigen Aenderung eine vorläufige Mittheilung ges 
macht wurde, fo fchüttelten fie bevenklih den Kopf: vie Jäger 
würden ſchwer dahin zu bringen fein. Sei es auf den Rath 
guter Freunde oder: aus eigenem Tact, General Voß nahm für 
den Sommer Urlaub. Und nun eilte Yorf, Hand ans Werft 
zu legen. 

Da mußte denn von den erften Elementen des Dienfles 
angefangen werben. Halb Mitleid halb Lachen konnte es erres 
gen, die alten Oberjäger, die gewohnt waren, jagumäßig und 
bequem fich gehen zu lafien, in formaler Recrutenübung Anftand, 
Haltung und Tritthalten lernen zu fehen. Manche hatten nicht 
übel Luft, fi ſolchen Neuerungen zu widerſetzen. Es Toftete 
einige harte Worte, einige energifche Auftritte, die Jüngeren, 
namentlich auch die jüngeren Officiere, fügten fich leicht und 
gern den verftändigen Anorbnungen, freuten ſich des ſichtlich 
frifcheren Geiſtes im Dienft; man kam in kurzer Zeit zu einer 
völlig anderen Haltung der Einzelnen und ded Ganzen. 

Dabei war Dorf weit davon entfernt, mit Nebendingen zu 
quälen; er verftand fie beilaͤufig abzumachen; was beburfte er 
der damals beliebten Probeparade zur Reviſion des Anzugs, 
wenn jeder Einzelne bei jeder Waffenübung tie Heinfte Unſau⸗ 
berfeit oder Unorbnung von dem ſcharfen Auge des Comman⸗ 
deurs entdeckt und gerugt zu ſehn erwarten konnte. 

Man weiß, bis zu welcher Pedanterie damals die Gleich⸗ 
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förmigfeit und automatifche Bewegung der Truppen getrieben 
wurde; man machte, wie es auögebrüdt worben, vie Bataillone 
zu Linealen, die auf dem Terrain hin und her gehoben wur 
den; einige Generalinfpecteurs, wie Maſſenbach wenigftens erzählt, 
ließen, um des ſenkrechten Aufmarfches deſto gewifler zu fein, 
an tie Kurzgewehre ver Unterofficiere bei ver Fahne eine Art 
von Aftrolabium anfchmieven, und was derartige Künfteleien 
mehr waren. Dorf liebte vergleichen überall nicht; am wenigften 
für die Jäger erſchien ihm foldhe Kleinmeifterei anwendbar; 
ihm kam es weniger auf das Stampfen des Paradefchritted und 
die mechaniſche Genauigkeit der unmwefentlichen Aeußerlichkeiten 
als auf vie Leichtigkeit und Sicherheit ver Bewegung an; aud) 
in dem keckeren begagirteren Gange follte man den Jägern ans 
fehen, was fie fein. Man hatte fich bisher beim Corps viels 
fach damit beichäftigt, wie e6 wohl gemacht werten könnte, daß 
demfelben wenigftend beim Vorbeimarſch vie Buͤchſen ſenkrecht 
über die Schulter hervorragten, eine Aufgabe, vie bei ven 
Irummgeichäfteten Buͤchſen hoͤchſt ſchwer zu löfen war. Dort 
fagte in feiner Inftruction: „die Waffe ift nicht zum Exerciren 
gemacht und die Beflimmung des Jägers ift nicht, zu ererciren;“ 
er befahl, vie Buͤchſe nah Art ver Gefreiten mit der rechten 
Hand zu faflen; er gab damit außer der Löfung jenes Problems 
jugleich feinen Jägern zu ihrer großen Befriedigung ein aͤußeres 
Zeichen ter höheren Stellung, vie fie in Aniprudy nahmen. So 
wenn durch die Stadt marfchirt wurde; war man im freien, 
fo bliefen die Hörner ein Jagdſtuͤck und vie Buͤchſe ward 
über die Schulter genommen oder nad Jägerart am Riemen 
getragen. 

Bon größerer Bedeutung war es, die Jäger in dem ihrer 
Waffe entiprechenden Felddienſt zu üben und ficher zu machen. 
York war unermütlih und unerfhöpflid in Erfindungen und 
Weiſungen dieſer Art. Ex lehrte feine Jäger ihre Kunſt auf 
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den Zweck des Krieges zu Übertragen. Den weiten und fihern 
Schuß der Buͤchſe möglichft ruhig, möglichft gevedt anbringen, 
zum forgfältigen Laden Zeit und Sicherheit behalten, nie „ven 
Schuß übereilt weggeben, fondern ſtets mit Wirkung fchießen *, 
das war für den Einzelnen die Hauptfache. Darum die „uns 
abänderlihe Regel," ftetd zu zweien vorzugehen; „dieſe 
beiden Jäger”, fagt die Inftruction, „müflen ſich jeder Zeit wie 
ein Körper betrachten, daher der eine den andern defendirt, fo 
daß wenn der eine geichoflen hat und alfo wehrlos ift, ver 
andre geladen und im Bertheitigungdzuftann fich befindet; dieſe 
Regel muß jedem Jäger unverbrüchliched Gefeg fein, indem feine 
Ehre und fein Leben davon abhängt.” Dann galt ed, daß je 
der jede Dedung zu benugen, mit Schlauheit und Kedheit her⸗ 
anzufchleichen, liegend, knieend over wie fonft immer fchußfertig zu 
fein lernte. Bon felbft ergab ſich die zerftreute Beuerlinie; im 
Haufen bei einander blieb nur der Rüdhult, der in ficherer Eni⸗ 
fernung von den Pirfchenven ihren Bewegungen vor und zurüͤck 
folgte, die Zurüdeilenden aufnahm, um andre nad anbrer 
Richtung in gleicher Weife zu entjenven. 

Den Officiern — Dorf entwarf für fie die Snftructionen, 
aus denen jene mitgetheilten einzelnen Weifungen entnommen 
find — lag es ob, den Zufammenhang ver Bewegungen je nad) 
der Aufgabe und dem Terrain entfprechend zu leiten. Bortreffs 
lich gelang es bei den jüngeren, und mit wachſender Luft lernten 
und lehrten fle an der Hand ihres unermüdlichen Commandeurs. 
Aber mit den alten eingerofteten Major und Gapitains war 
wenig oder nicht® anzufangen. York verfuchte dieß und das; 
wo irgend ‚möglich, fuchte er ihnen nachzuhelfen, gab ihnen 
wohlinftruiete jüngere DOfficiere zur Seite, verjuchte, fie durch 
Beiprechungen aufzuffären. Sie follten zu Pferde die Uebungen 
leiten; allerdings mußten fie etatömäßig Pferde haben, aber eb 
war feit Menfchengeventen im Corps üblih, daß fie dieſe ihre 
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Berpflihtung in Kutfchpferven leifteten, um mit Frau und Kind 
fpazieren fahren zu koͤnnen; fie blieben auch jetzt bei der Ge 
wohnheit und begnügten ſich mit ihren refpectiven Kutſchpferden 
in vie Manöver zu reiten. Das war mehr ald alles andere 
Yorks Aerger; er ließ feinen Anlaß vorübergehen, wenn vie 
alten Herren auf ihren feiften unvienftmäßigen Gäulen hinſchlen⸗ 
derten, drein zu fahren, fie bis auf das Aeußerfte zu heten: 
„Reiten Sie, reiten Sie, Herr Hauptmann, brechen Sie den 
Hals, wenn es nicht anderd gehn will, warum reiten Sie ſolche 
Schindmaͤhren.“ Und fie jagten auf Leben und Tod, um das 
verwünfdhte Ende der fchon befannten Redeweiſe nicht mehr zu 
hören. Er war unerfhöpflih in immer neuen Sarfadmen; er 
verftand es, feinem Tadel die allerempfindlichfte Schärfe zu ge: 
ben; er ging bis an die Außerfle Grenze des Exträglichen, Un; 
geihik und Beſchraͤnktheit bei den Yelvübungen, meinte er, 
feien das allerübelfte,, ftrafbarer al6 auf dem Schlachtfelde, wo 
man das, was man verfehen, durch Bravour wieder gut madhen 
könne. Und in dieſem Geift Außerfter Strenge verfuhr er uns 
nachſichtig, trieb die Ungefchidten bis zu förmlicher Verzweiflung. 

Ausdruͤcklich wird hervorgehoben, daß er mit befonverem 
Tact eben Diejenigen, die er im Dienft auf das Härtefte ange» 
laflen, Abends wenn fie ihn in feinem Garten befucdhten oder 
mit ihm in der Reſſource zufammentrafen, völlig kameradſchaft⸗ 
lih und ohne vie geringfte Erinnerung an die peinlidhen Bor 
mittagsftunden behandelte. Nur fo war ed möglich, jede Eoterie 
zu bannen und eine wirflid höhere Stellung über dem Ganzen 
zu behaupten, das feiner Leitung anvertraut war. Kam jes 
mand — was namentlich in ven erften Monaten oft geſchah — 
ihn zur Rede zu ſetzen, fo empfing er ihn mit der ihm eigenen 
vornehmen Höflichkeit, umterhielt ihn fehr angelegentlih, ließ 
ihn nit auf den Anlaß feines Befuches kommen; ung unter: 
beach dann jener, etwa weil der Dienft over ein Geſchaͤft ihn 
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erwarte, fo hieß ed: „ich will Sie nicht aufhalten, wir fprechen 
bei beſſerer Muße davon, eflen Sie heute mit und” und der 
gleihen und mit freundlicher Entichievenheit war der Kläger 
binauscomplimentitt. Wie oft, daß ein Officier, der fich vermefien 
hatte, dem Commandeur einmal die Wahrheit zu fagen, dann 
ee wußte felbft nicht recht wie, unverrichteter Sache zurüd kam 
und fi obenein von ven Kameraden mußte auslachen laflen. 
Sp: war Dorf nicht beizulommen. Am meiften entfernt war er 
davon, etwa an feinen Launen und Eigenwilligfeiten die Dienfts 
beflifienheit zu erproben; wer folche Augendienerei verfucht hätte, 
wuͤrde übler bei ihm gefahren fein, als der männlich Wivers 
ſprechende. Durch eine ſolche Scene würdiger Gegenrede war es, 
daß einer der wenigen, mit denen er eine innige und bis in 
das Grab dauernde Freundfchaft bewahrte, VBalentini, feine Hoch» 
achtung gewann. 

In der That, e8 war ein eigenthümlicher und neuer Geift, 
den er in diefem Officiercorpd erwedte; der Wetteifer ver jüns 
geren ließ den Mißmuth und dad Ungeſchick ver älteren vergef- 
fen; bald warb es ein unterfcheidended Zeichen für vie Einzels 
nen, ob fie Dorf verehrten oder fürchteten. Bis dahin waren 
die Duelle im Jägerregiment an der Tagesordnung geweſen, fie 
waren förmlich zu Regulatoren der guten Sitte geworben. Mit 
Yorks Eintritt machte der edlere Anftand, den er geltend zu 
machen verftand, ver Unſitte ein Ende, und in den fchriftlichen 
Aufzeichnungen eined damaligen Officiers vom Regiment wird 
bemerkt: er wifle von feiner einzigen Rauferei feit dem intritte 
VYorks. 

Da geſchah es ihm ſelbſt, daß er in einen Handel ver 
widelt wurde, der zum Duell führen zu müflen fchien. In ver 
RNaͤhe der Stadt lebte ein Edelmann, ver in fremven Kriege 
dienften geftanden hatte und als Händelfucher befannt war; bei 
einer Feueröbrunft, zu der York hinaudgeritten war, fah er den 
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Edelmann, wie er die Leute zum Löfchen zu prügeln begann, 
von vdenfelben angepadt und mit einigen Püffen zur Ruhe ge: 
bracht. Dorf enthielt fi nicht, laut feinen Unwillen über bie 
hoffärthige Art des Edelmannes und die gerechte Züchtigung, 
die er erhalten, zu äußern, worauf derfelbe in hoͤchſter Exbittes 
rung Genugthuung zu fordern anfünbigte. York hätte ihn beguͤ⸗ 
tigen fünnen; er hielt fidh verpflichtet, auf der nächften Parade den 
verfammelten Dfficieren von dem Kal Mittheilung zu machen, 
beifügend, daß er entichlofien fei, ein gefordertes Duell anzunehmen: 
„ih habe als Faͤhndrich und Lieutenant nicht veprecirt und werde 
es als Commandeur noch weniger.” Der Evelmann meldete 
fi) nicht weiter. Aber in jenen Tagen hatte der alte Mitten» 
walder Poſtmeiſter — er war ald Hauptmann im Regiment 
Luck mit in dem Kriegögeriht über Dork 1779 gewefen — 
manche Gefchichten aus Yorks Fahndrichs⸗ und Lieutenantszeit 
zu erzählen, manchen Ehrenhanvel: „aber er ift flets ein Mann 
von vieler Ehre gewefen“, war ver Refrain des Alten. 

Es ift bereits erwähnt worden, wie York die Ausbildung 
feiner Jäger behandelte. Er war mit Richten ver Anficht, die 
höhere Meinung, welche fie von ihrem Corps hatten, brechen zu 
müflen; er verſtand es, ſich verfelben zu bevienen, um das Ehrs 
gefühl und den Wetteifer Aller zu beleben. Wie bald ſchwan⸗ 
den die Widerfpenftigfeiten und die Berufungen auf das alte 
Recht der Corporation; fie fühlten fih doch in ganz anderer 
Haltung als ehedem, und wie ftreng der Commandeur auch war, 
die Anrede „Meſſieurs“, die er eingeführt, machte vieles wieder 
gut. Freilich folgte hinter dem Meffieurs oft genug ein Donner 
wetter, wenn fchledht erercirt wurde, etwa gar in Yolge eines 
Tanzvergnuͤgens am Abend zuvor. Dergleihen während ver 
Grercierzeit war ihm höchf unerträglich; und wenn er Abends 
in feinem Garten die Mufit vom Tanzboden herüber hörte, hieß 
es wohl: „va gehen vie Kräfte zum Teufel, die dem Könige 
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gehören.“ Außer ver Uebungszeit ließ er fie gern gewähren. 
Befonderd war die Kreifägerei im Corps fehr im Gange; alle 
Augenblide kamen Klagen von ven adligen Gütern und Der 
mainen. Dan hatte früher die Gewohnheit, beſonders arge Wild⸗ 
fügen einfach vom Regiment zu entfernen; Dorf ließ fich durch⸗ 
aus nicht dazu bewegen: „ver König würde damit feine beiten 
Leute verlieren.“ Gr hatte im Grunde feine Freude an den 
fchlauen und fühnen Wildſchuͤtzſtreichen; er meinte, das ſei die 
rechte Schule für ven Jäger. Er ermahnte und warnte freilich; 
aber ein orventlicher Jäger, meinte er, müffe fih nicht fangen 
laffen. Gegen Ungeſchickte ließ er ver Gerechtigkeit freien Lauf. 


— Schon das nächfte Herhfimanöver zeigte das Jäger 
regiment beveutend verwandelt und der König ſprach feine hohe 
Zufriedenheit mit Yorks Leiftungen aus. Im Juni 1800 er 
nannte er ihn zum Öbriftlieutenant. Jede folgende Liebung 
jeigte weitere Kortfchritte ded Regimented; York hatte, ohne 
irgend Wefentliched zu opfern, aud ven Jägern eine völlig neue 
Waffe zu bilden verftanden. Immer freier und ficherer entwidelte 
fi) die eigenthümliche Jägertactif in dem Zufammenhange ber 
Manöver; flatt wie früher das Corps nie aus ver höchftens mit 
einer Schwaͤrmattake ausftaffirten Bataillonsfchule heraustreten 
zu laflen, hatte York es geübt, ſich über große Feldſtrecken aus⸗ 
zudehnen, vie Flanken und Spigen der Stellungen, zu der es 
gehörte, um ven Bereich ihrer fichren Kugel zu erweitern, mit 
der Keckheit und Rafchheit leichter Truppen überall zur Stelle 
zu fein. Das Herbftmanöver von 1803, wie bald zu erwähnen 
fein wird, zeigte Die Vollendung dieſer neuen Waffe. 

Vorerft war York bemüht, fein Corps auch in ver For 
mation zu verbefiern. Allerdings mußten dem Chef, General 
Boß, derartige Vorſchlaͤge zuerft vorgelegt werben, und es foftete 
immer einige Mühe, ihm begreiflih zu maden, worauf ed an» 
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fam; aber e& gelang endlich doch und er überfandte Yorks Mes 
moire an das Cabinet (Januar 1801). Vork theilte gleich- 
zeitig eine Abfchrift an Rüchel mit. 

Yorks Vorfchläge betrafen theild die Verbeſſerung der Büchfen, 
theild vie Augmentation des Regimentes. Es beſtand, feit vie 
zwei Jägercompagnien von Ansbach und Baireuth, die in Amerika 
und den Niederlanden für Sold gedient hatten, ihm zugewieſen 
waren, aus 12 Compagnien; aber jene zwei lagen fo weit bins 
weg, daß ihre Beziehung zum Regiment und ihre Thellnahme 
an vefien Ausbildung kaum nennendwerth war. Dort fchlug 
vor, fie nah Muͤncheberg hin zu verlegen. — Bisher hatte jede 
Compagnie 10 Unterofficiere und 120 Jäger gehabt, von denen 
die größere Hälfte nur zur Erercierzeit eingeftellt wurbe. York 
flug eine Augmentation von 30 Jägern auf die Compagnie 
vor; Die geeigneten Leute dazu würde man leicht gewinnen, wenn 
von Staatöwegen angeordnet würde, daß nur folche, die im Ne 
giment gedient hätten, Jäger und Förfterftellen erhalten duͤrften; 
‚ um tiefe Augmentation nicht zu Eoftfpielig werben zu laflen, ges 
nüge ed, wenn 50 Jäger ſtets im Dienft feien, 100 nach ver 
Erercierzeit entlafien würten. 

Der Vorſchlag fand in Berlin hohen Beifall. „Mit großem 
Bergnügen“, antwortete Rüchel s. d. 17. Febr. 1801, „habe ich 
in tiefer Abhandlung ven über fein Metier mit Eifer und Sach⸗ 
kenntmiß tenfenden Kopf erkannt“. Aber er hatte Bevenfen we⸗ 
gen „ver bejonveren Interefien ter ansbachiſchen Provinzen“, 
Bedenken wegen der „Ungerechtigkeit“, ven Foͤrſtern nicht zu ges 
ſtatten, daß fie ihre heranwachfenten Söhne im Dienft mits 
brauchten. Im Gabinet gab man tiefem leteren Bedenken keinen 
Raum; vie Berlegung ter fränfifhen Compagnien fcheint an 
Harvenbergs Wiverfpruch geicheitert zu fein. Seit 1802 zählten 
die 10 Compagnien 100 Oberjäger, 30 Hormiften, 1500 Jäger. 
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— Nur das Verhältniß zu dem alten Thef des. Regiments 
gab immer nene Störungen und Aergerniſſe, die bei den alten 
Beziehungen deſſelben zu dem Adel der Nachbarichaft felbſt His 
in die gefefligen Berhältnifie hineinreichten. York enthielt fidh 
nicht, wo es auf weientliche Dinge ankam, ihm mit Beftimmtheit 
entgegenzutreten; und die fo wachſenden Spannungen wurden 
feimneswegs dadurch gemindert, daß dem alten Herrn in Reben 
ſachen fo viel Rüdfiht als irgend möglich gezollt wurde. 

Seit langen Jahren war ein Herr Guiſchard Regiments 
quaetiermeifter; der General war ihm fehr zugethan und hatte 
ihm in der Berwaltung der Kaffe fo gut wie völlig freie Hand 
gelafien. York hatte viefen Berhäftniffen gleichſam ſtillſchweigend 
auf die Garantie des Generals ihren Bang gelafien. Im Der 
cember 1802 war Guiſchard nad Berlin gereift; da fand man 
ihn Morgens todt in feinem Zimmer, er hatte fich vergiftet. Man 
unterfuchte die Kaſſen, e8 ergab fich ein Defect von 15,000 Thlrn. 

Allerdings traf York der Vorwurf der Unachtfamfeit. Am 
17. Januar 1803 kam ver ©enerallieutenant v. Kleift und der 
Regimentsquartiermeifter Tüspen zur Unterfuhung. Der General 
Kleift hielt es für angemeflen, gegen York die mögfichfte Strenge 
eintreten gu laflen; er begnügte fich nicht etwa mit feinem Ehrens 
wert, er ließ ihm ven Degen abforvern, ihn in Arreſt gehen. 
Dies geihah am 18. Januar. Bei der weiteren Unterfuchung 
ergab fidh fofort, daB ver Verdacht, ven der Arreft andentete, 
völlig ſtnnlos ſei; es konnte nur die Frage fein, ob Dorf allein 
oder mit ihm der Chef des Regimentes den Defect deden müßte. 
Der General Kleift auferlegte vie kleinere Hälfte des Erjageß 
den Compagniechefs. Yorks Nechtögefühl war über viefe Ent 
ſcheidung empört; er hätte gewünfcht, daß fle ſich der Leitung 
geweigert hätten; aber fie fücchteten ven allgewaltigen General 
infpecteur, fägten fi; ihre Erbitterung, fo meinte Dorf, wife 
ihn treffen. 


Dorts deben. 1. 8 
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Am 6. Kebruar wurde York auf des Königd Befehl tes 
Arteſtes entlaffen. Er ſchrieb dem König: „Ew. Königlichen 
Majeſtaͤt melde ich allerunterthänigft, daß ich auf Allerhoͤchſten 
Befehl meines Arreſtes entlaflen bin. Es würbe ein fehr uns 
glüdliche® Gefühl für mich fein, wenn ich vie fortvauernte Uns 
gnade Ew. Königlihen Majeftät ald Folge viefer mir zuerfannten 
Steafe zu beforgen hätte. Mif ver allerfefteften Zuverfiht auf 
Alterhöchft Dero huldvolle Gerechtigkeit hege ich aber die Hoff⸗ 
mung, daß Auechöchft Diefelden in ven näheren Umftänven bei 
dem mir zur Laft gefallenen Fehler wenigftend einige Entſchul⸗ 
bigung für mich zu finden geruhen werten. Bet viefer Gele 
genheit halte ich es denn auch fin Pflicht, Ew. Königlichen 
Majeſtaͤt allerımterthänigft vorzuftellen, daß meinen Bemühungen, 
in meinem Wirkungskreis nad Kräften zu wirfen, überhaupt 
folche Hinternifie im Wege ftehen, daß ich mich überzeugt fühle, 
in jeder amveren Lage für das Befte nes Allerhoͤchſten Dienſtes 
mehr als jest leiften zu können. Es it daher mur der reinfte 
Barriotismus, ver mich vie allerunterthänigfte Bitte thun läßt, 
mich au einer andern Beftimmung Allergnäbigft zu verfegen. 
Kühn darf ich ed Ew. Majeftät eigenem Ermeſſen anheimftellen, 
daß fein Privatinterefie bei tiefer Bitte mich leitet, da im Ge⸗ 
gentheil bei meiner gänzlihen Armuth und ven oftmaligen Ber 
fegungen im Lauf weniger Jahre eine neue Veraͤnderung meinen 
Bermögensumftänden nicht anverd ald nachtheilig fein Tann. 
Gerne bringe ich aber dem Beflen des Allerhöchſten Dienftes 
dieſes Opfer, indem ich als leidenfchaftlicher Soldat und treuer 
Unterthan nie ein anteres Interefie gekannt habe, noch ie fennen 
werde, ald das Ew. Königlihen Majeſtaͤt. In tieffter Devotion 
erſterbe ich ıc.“ 

Der König antwortete (a. d. 12. Febr. 1803): „Mein lieber 
Obrifleutmant von Vork. Jh Tann Mich zu ver von Euch 
unterm 6ten d. gebetenen Verſetzung nicht verftehn. Ihr müßt 
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Euch alfo in Euren jebigen Berhältniffen beruhigen und da Ich 
Mid überzeuge, daß Ihr fortfahren wervet, Eurer Dienftpflicht 
zu genügen, fo gebe Ich Euch gern die Verficherung, daß Ich 
bleibe Euer wohlaffectionirter König.” 

Wenige Monate fpäter, am 2. Juni 1803, erfolgte Yorks 
Emennung zum OÖbriften der leichten Infanterie. 

Die Zeit der Herbftmandver nahte; wenn je, mochte York 
diesmal wünfchen, Ehre mit feinem Corps einzulegen. Man 
glaubt es gem, wenn erzählt wird, daß er nie eiftiger und 
Rrenger in der Uebungszeit gewefen fei, als viefen Sommer. 

Endlich in der Mitte Ceptember wurde zum Manöver außs 
gerüdt. Eine Rotiz über dies Manöver, freilich nicht von ver 
Hand eines Militaire, läßt erkennen, daß Dorf feine Truppen 
mit ganz befonverer Auszeichnung geleitet haben muß. „Er 
mandvrirte fo trefflih, benuste dad Terrain fo gut, daß ver 
König, der fi) auf der Gegenfeite befand, faft völlig umgans 
gen war.“ ’ 

Die Führung NYorks fcheint die allergrößte Senfation ges 
macht zu haben. Bon allen Eeiten empfing er Glücdwünfce. 
General Ruͤchel, der gern noch genialer erſchien ald er war, 
fchrieb ihm auf einen großen Bogen: 


Gratuliere eliminanter 
cum signo 
als 
Ihr 
Freund 
Ruchel, 


Auf ver Kehrfeite entwarf York tie Antwort, tie ihn 
als Menſchenkenner charakterifitt: „Auf Ew. Ercellenz gnädige 
Theilnahme vom 28. d. M. kann ich nur mit jenem Römer 
antworten: 

8* 
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. Die Gottheiten theilten dem Genie des Cäfar bie 
Kraft mit, durch zwei Worte die Menſchen glüdlich zu 
machen. 
Mit ver größten Ehrerbietung verharre ich ıc. x.“ 
Allerdings war auch von Ertheilumg des Ordens die Rebe. 
Der König hatte fih nad jenem Manöver um fo zufriedener 
über Dorf geäußert, ald er mit feinen Potsdamer Herren unzus 
frieven war, „vie nicht einmal dad Terrain bei der Stadt, wo 
man wohnt, kennen!“ Er beftimmte Yorf den ponr le merite. 
Major Kleift (Nollendorf), damals Generaladjiutant des Königs, 
theilte auf ver Parade York die gnädige Aeußerung des Königs 
und defien Abficht mit. Dorf fragte, ob die Mittheilung zuver⸗ 
läffig fei, ob er ſich auf Kleift berufen vürfe. Beides wurde 
bejaht. Sofort begab fi York ind Palais, bat um eine Aubienz. 
Sn das Cabinet beſchieden, dankte er für die gnädigen Aeuße⸗ 
zungen des Königs: fie feien ihm Lohn genug; er bitte um die 
Gnade, ven Orden nicht zu erhalten; er habe ihn einmal auf 
dem Schlachtfelde, wenn auch nicht für fih, erwerben, und er 
hoffe, Se. Majeftät werde es nicht für falichen Stolz halten, 
wenn er nicht einem Manöver vie Auszeichnung zu verdanken 
voünfche, die er noch auf dem Schlachtfelde zu vervienen hoffe. 
Der König war gnaͤdig genug, ihm eine antere Belohnung aus 
guwenten; Dort erhielt am anvern Tage (29. Eept. 1803) 
folgente Cabinetsortre: „Ich habe mir ſchon längft vorgenom⸗ 
men, Euch einen bejonteren Beweis Meines Wohlwollend und 
Meiner Zufriedenheit mit Euren bisher geleifteten Dienften zu 
geben. Um das zu erfüllen und Euch zugleih ten Verluſt in 
Euren öconomifhen Berhältniffen, weldhen Ihr, wie Ich leicht 
vermuthen kann, durch Eure Berfegung aus Oftpreußen zum 
Selvjägerregiment erlitten habt, in etwas zu vergütigen, habe 
Sch Euch die Revenue der Amtshauptmannfchaft Neuenhagen und 
Freyenwalde von 310 Thlrn. jährlich vom Iſten d. an bewilligt ac.“ 


117 


Bald nach dieſem Manöver wurde York in die Commifflon 
für Berfuche mit Büchfen und Gewehren berufen und erhielt 
fo Gelegenheit zu längerem Aufenthalt in Potsdam und Berlin. 

Es liegen zu fragmentarifche Notizen vor, um barftellen zu 
fönnen, wie ihm die Dinge dort erfchienen. Gewohnt, ſcharf zu 
beobachten und am mwenigften fich mit freundlichen Illuſtonen zu 
täufchen, mochte ex bald genug inne werben, in wie bevenflicher 
Lage ſich die öffentlichen Verhältniffe, in wie unficheren Händen 
fi) deren Leitung befand. Es ift in jüngfter Zeit von Meifter 
hand die Lage der damaligen Eivilverwaltung Preußens darge 
Reit; vielleicht noch zufammenhangslofer und dem Zweck wider 
fprechenver war der Organismus Ter militairifchen; zwifchen dem 
Militaircabinet, dem Kriegdvepartement und dem Regimentös 
quartiermeifterflab waren weder vie Reſſortverhaͤltniſſe ar ges 
fhieden, noch ihre Gemeinſamkeiten geordnet, weder Einfachheit 
noch Einheit in ven Geſchaͤften. In der Nähe mit anzufchen, 
wie fie betrieben wurden, mochte denen doppelt Ichrreich fein, 
welche aus ver Entfernung ihrer Garnifonen her tie Dinge nur 
mit jenem erhabenen Schein zu fehen befamen, ven man in den 
oberen Regionen geichidt genug war, zu bewahren. Was in 
ten Provinzen als legte, höchfte, apodictiſche Entfcheidung unbe⸗ 
denklich verehrt wurte, aus wie Heinlihen Motiven, Rüdfichten 
Gonvenienzen fah man ed bier in feiner Duelle zufammens- 
fließen. Am wenigften jene fefte, energiiche, wie Dorf fie zu 
nennen pflegte, jene „herrifche” Art war hier im Schwunge, die 
allein einem Milttairftaat wohl anfteht. Der in Uebertreibungen 
und YAeußerlichfeiten gefuchte Schein verfelben zeigte nur, daß 
man das einft Zeits und Sachgemäße als Manier beibehalte; 
jelbR eine fo beveutende Natur wie die des feurigen Generals 
Rüchel gefiel fi darin, in ven Uebertreibungen vdefien, was dem 
alten Preußenthum als Form amgemefien geweien war, ba 
Weientlihe zu ſuchen. Man hatte wohl noch einige wenige 
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zennommirte Namen früherer Zeit, aber die Braunfchweig, Möllen- 
dorf, Kalfreuth waren alt und abgelebt, und die Feldzuͤge von 
41792 bis 1795 hatten eben nicht Gelegenheit gegeben, neue 
Helden zu enveden; ed durfte zweifelhaft ericheinen, ob die 
Armee noch einen ©eneral habe, der auch nur ein Armeecorp6 
wu führen vermochte; am wenigften die Herbfimanöver waren 
Dazu angethan, dieſen Zweifel zu befeitigen. Defto eiftiger war 
wan, fich gegenfeitig zu loben und zu bewundern, wenigftens 
offenbar, denn in ver Stille wußte jeder an jedem deſto mehr 
Bedenkliches zu bezeichnen. Ohne alle Frage befand fi) vie 
Armee in einem Zuſtande taftifcher Vollkommenheit, ver ſelbſt 
die Drefiur des alten Deffauerd überbot; wahrfcheinlich if nie 
eorrecter marſchirt, peinlicher vie Gleichheit ver Zöpfe und ber 
Fußſpitzen beobachtet worden, als in ven tonangebenden Regi⸗ 
mentern von Berlin und Potsdam. Aber in Mitte diefer Leber 
reife untergeoroneter VBortrefflichfeiten, in dieſem Großſein in 
fleinen Dingen begann man mit einer gewifien Unruhe inne zu 
werden, daß man in eben ven Richtungen, denen Bonaparte 
feine wachſende Glorie verdankte, im hohen Maaß unreif fei, 
daß man weder die Ideen, noch die Charactere, noch die Leiden⸗ 
ſchaften beſaß, welche die Groͤße bedingen. Man beeiferte ſich, 
den practiſchen Mängeln auf theoretiſchem Wege beizukommen; 
mit Heftigfeit warf man fich auf ftrategifche Studien; und wäh» 
rend vie Einen mit hochfahrendem Sibylienton Alles hinweg⸗ 
warien, was nicht in ven genialen Kreis höchftftrategiicher Er⸗ 
leuchtungen hineinreichte, fuchten Anvere mit eben fo viel Spi⸗ 
ritualität vote Dünfel Einrichtungen zu fchaffen, in denen fie ihre 
ſtrategiſch⸗politiſchen Eombinationen zum Mittelpunkt ded Staats⸗ 
weſens machen wollten. Solche Genialitäten ter Bülows, Maſſen⸗ 
bachs, Phulls ſtanden in deſto crafierem Gegenjag mit dem 
fihwerfälligen und zähen Gange des übrigen Weſens, mit ver 
Borliebe für alles Halbe und Mittelmäßige, welche die Entſchluß⸗ 
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Iofigteit: ſich fo gern: als Tugend anrechnen läßt, mit der Yıldeo 
ſicht, welche frühere Leiftungen dee Armee, die jetzt ja In mela 
teren Punkten beſſer und vollfommener war als zu Friedrichs M 
Zeit, gewährten: Man ſagte ſich gern, daß man mit voller 
Sicherheit ſich auf ſich ſelbſt ſtuͤzen koͤnne. Und ver auf. or 
oberung, Arrondirung, franzoͤſiſche Allianz draͤngende Eifer ven 
Genialen ſteigerte in demſelben Maaße, als vie Leitung den 
preußiſchen Politik ſyſtemloſer und unberechenbarer wurde, die 
Gereiztheit der Stimmungen und die Bitterkeit der Gegenſaͤßee 

Yorks ganzer Art konnten dieſe Dinge nicht anders als in 
hohem Maaße peinlich ſein; am wenigſten er war ver Charalter / 
ein ſolches Durcheinander ohne fcharfe und beherrfchenne Nam 
men, ſolche Strömungen und Gegenftrömungen von Einflüflen, 
Rüdfichten und Abſichten auch nur erträglich zu finden. Seins 
Stellung war nicht der Art, da irgend maafigebend eingreifen 
zu koͤnnen; was er fah und hörte, verlegte fein Selbftgerähly 
feinen Stolz widerten die Eitelfeiten an; nie war er aufgelegter 
zum Widerfprechen, zum Taveln deſſen, was Andere Hamann 
zu Sarkasmen. ® 

Zur Mode gehörten damals vie Entzüdungen über bie Rir 
nigin; alles was fie that und ſprach, galt für bezaubernd; ihre 
Schönheit ward unzählige Male Gegenſtand enthuftaftiicher Ge⸗ 
fprädye. York gefiel ſich darin, dieſen Geſchmack nicht zu theilenz 
ihre Hand fei zu groß, ihr Buß häßlich. Es verbroß ihn, daß 
man den König neben ihr in den Schatten ftellte; er glaubte, 
daß fle einen Einflug auf den Hof, ja auf die Geichäfte übe, 
den er beflagte. Allerdings war der alte militaitiich herbe Char 
vater des Hofes — er meinte durch fie — im Hinfcheiden; al 
einft über ven Rang ver Kammerherren und Obriften geftritten 
warb, trat die Königin hinzu, ſprach für den Bortritt ver Kammen 
Berren; und Dorf. erwiederte: möge in ben Kammern ber. allem 
hoͤchſten Herrichaften der Kammerherr vorausgehen, auf dem 


Schlachtfelde würden Sr. Majeftät Obriſten nicht zu beforgen 
haben, daß man ihnen ven Rang freitig mache. — Unter ben 
Beinzen des Haufes gog Feiner mehr als der Prinz Louis Fer 
dinand die Blide auf fi; Alles, was genial war oder jcheimen 
wollte, fuchte fi an ihn zu drängen; feine Beziehungen reichten 
weit hinab in vie bürgerliche Geſelligkeit, die in ven geiftreichen 
jüpifhen Zirkeln Berlins ihren Anfang genommen und im⸗ 
mer noch vorherrſchend, wenn auch feit ver Goncurreng der 
Romantifer nicht mehr ausfchließlih, in ihnen ihre Blüthe hatte. 
York ergoß fi in Spott über die aͤſthetiſchen Officiere, über 
ihren Umgang mit Schaufpielen und Juden. — Wan hatte 
ihn zum Mitglied jener militairiſch wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft 
ernannt, vie, von Scharnhorft angeregt, vie tiefe Umgeſtaltung 
in der Bilvung der Officiere einleitete, vie fpäter die Krieg 
ſchule im größeren Maaßſtabe ausgeführt hat. Es iR wohl 
erklaͤrbar, daß in jenen Anfängen noch ein ſtarker Beigeſchmack 
des Dilettantiſchen war, und daß die Mode, wiſſenſchaftlich zu 
fein, auch auf Trivialitaͤten oder rein praktiſche Dinge übertragen 
wurde. Dort gefisl fi darin, fi ven „gelehrten“ Officieren 
gegenüber als den bloßen Braftifer und Autodidakten, als Sols 
daten nach dem natürlihen, gefunden Menfchenverftand zu bes 
zeichnen. Ihm fei, erzählte York wohl, ganz unheimlich gewors 
den, ald er zum erften Male viefer Geſellſchaft beigewohnt; auf 
gepolftertem Stuhle gebannt, in fchwüler Gelehrtenluft, in allge 
meinem gefpannten Zuhören, habe er vie langweiligften Reden 
und Betrachtumgen anhören müflen über Dinge, vie fi in der Re⸗ 
gel von felbft verftanven hätten. Und dann zum Beweiſe, vote die 
unglüdliche Wiſſenſchaft fi) in Alles zu mengen beginne, erzählte 
er wie ein Beifiger ver Schießgewehrcommilflon, auch ein Wit 
glied dieſer militairiſch wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, und übri⸗ 
gend ein alter, verſtaͤndiger Zeughauptmann, in jener Commiſſion 
einen Vortrag gehalten habe; ex habe ſich verpflichtet gehalten, 
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wifienfchaftlich: von den Griechen und Römern anzufangen und 
zu bemeifen, daß fie. keine Büchfen gehabt, weil fie das Pulver 
nicht erfunden hätten, fei dann durch das. Mittelalter hinahge⸗ 
fliegen und endlich herzlich froh gewefen, mit dem wifienfchaft- 
lichen. Eingang fertig zu fein, wobei er, fich zu feinem Nachbar 
wendend, bie. halklaute Bemerkung gemacht habe: man möfe 
doch auch ein. wenig platonifiren. 

Es mochte Dort. wohl fein, gegen Mitte Desanber 1803 
in feine file Garniſonſtadt zurüdfehren zu können. Fuͤr jenen 
unglüdlichen Arreft im Anfang des Jahres war ihm hinreichende 
Genugthuung ‚geworben, und fein Regiment war fi) mit Stolz 
bewußt, was ed an ihm hatte. Er felbit bemühte fich, die Span⸗ 
mungen mit bem alten General, feinem Chef, auszugleichen; :e& 
geſchah in einem fürmlichen Verföhnungsfefte am 5. April 1804; 

Sein haͤusliches Leben freilih gewann jene Annehmlich⸗ 
keiten ‚nicht wieber, Die e8 in den Johannisburger Tagen gehakt, 
hatte. Seiner Frau war ed. in der doch ‚beichränfteren Stellung. 
dort wohler gemeien; immer wieder in frembe Kreiſe geftellt, 
fühlte fie ſich vereinſamt. Und immer neue Opfer forverte bee 
Tod von ihr; von ſechs Kindern, ‚die fie geboren, lebte nur noch 
ein Knabe und ein jüngftes Töchterchen. Sie vermied es, ihren 
Gemahl ſehen zu lafien, wenn fie im Stillen um ihre Todten 
weinte. Wohl erfreute fie Yorks glänzende Laufbahn; aber es 
war ihr, als vermöge fie ihm nicht auf derſelben zu folgen. 
Sie verſtand es ja nicht, ein Haus gu machen, wie er es he⸗ 
durfte; fie war ja nicht aus jenen hohen Kreifen, in denen er 
fich zu bewegen hatte; früh hinmwelfenn, was fonnte fie ihm noch 
fein? nach noch einem Wochenbett (1805) Eränfelte fie häufiger. 
Solche Sorgen beichäftigten fie um fo mehr, als fie fie aͤngftlich 
verbarg; fie fühlte fih nicht mehr mitlebenn in feinem Gemüth; 
fie beugte fi feinem Willen nur um fo vemüthiger. Wer mag 
fagen, wie tiefen Antheil dieſe ſtill wachſenden Trübungen veb 


Häußlichen Lebens, dieſe kleinen peinlichen Tagtaͤglichkeiten, bie 
fe mit ſich bringen mußten, an den Schaͤrfen hatten, vie in 
Yorks Art mit jedem Jahre mehr hervortraten,; am wenigen 
zum Sentimentalen neigte er. 

Defto ungetheilter lebte ex feinem Beruf. Man meine nicht, 
daß er ihn nur in den praftifchen Uebungen fah, daß er den 
Werth theoretifcher Betrachtungen verfannt hätte. Roc fino 
zahfreiche und ausführliche Hefte von feiner Hand vorhanden, 
in denen er feine Beobachtungen, feine Auszüge aus militairiſchen 
Schriften, feine Entwürfe zu Inftructionen und taftiihen Pro⸗ 
blemen nietergefehrieben ; namentlich die Berenhorftiichen Schriften 
befchäftigten ihn vielfah. Eeine Studien befchränften fi nicht 
uf Tas Militairiſche; er war mit dem esprit des lois vertraut, 
die Schriften des Prinzen von Ligne lad er mit befonverer Bors 
liebe. Ja es geichah ihm wonl, daß er des Prinzen präuges 
et fantaisıes militarres zu überfegen verſuchte. Bor Allem auf 
das Eapitel aux commengans verwandte er den größten Kleiß, 
um es ganz im Geiſt unfrer Sprache wieterzugeben; er las das 
Ueberſehte ven jüngeren Freunden Balentini, Crammon, Seyplig 
vor, discutirte mit lebhaften Eifer und ſcharfſinniger Beobachtung 
des Geiles beider Sprachen über den treffenden Austrud. Da 
wear vie fchöne Stelfe: fussiez Vous du sang des Heros, fussiez 
Vous du sang des Dieux, s'il y en avoit, si la gloire ne Vous 
delire pas continuellement, ne Vous rangez pas sous ses 
etendards; an tiefem delire fcheiterten alle Ueberfegungstünfte 
und man fam immer wierer zu dem Geſtaͤndniß, daß der Se⸗ 
dankte nicht deutſch ſei und daher fich eigenfinnig dem beutfchen 
Ansdruck weigere. Dagegen ver Sag: qu'il faut faire trois fois 
ples que son devoir pour le faire passablement war nad) 
feiner Meinung recht eigentlich ein deutſcher Sag. Er war ihm 
aus ver Seele geiprochen; die Idee ver Pflicht war vie mächs 
tige, die in ihm lebte; ihm ſollte bald Gelegenheit werben, das 
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in den ſchwerſten Entfcheidungen, in Acten hoͤchſter Seldftver- 
läugnung zu bewähren. Er fprach gern mit den jüngeren Freun⸗ 
den über Dinge dieſer Art; er äußerte feine Bewunderung über 
Kant, der eben die Pflicht fo in ihrer ganzen Bedeutung dar⸗ 
geftelltt habe. Cr kam dann wohl auf den Sag: „man müffe 
nie zufrieden fein”. Das Zuftiedenfein erfhien ihm als ein Zus 
ſtand des Genuſſes, wie er nur aus Selbſtſucht und Selbſt⸗ 
täufchung hervorgehen koͤnne. Er forderte wie: won fh, fo von 
feinen Freunden alle Selbftverläugnung um der Pflicht willen; 
für die Mafle fei Furcht oder Hoffnung Triebfever des Handelns. 
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Siebente8 Eapitel 


Der Auszug von 1805. 





Wieder war York in Anlaß der Gewehrcommiſſion im October 
und Rovember in Potsdam und Berlin. 

Es war in eben tiefer Zeit, daß vie Nachricht von ver 
Abführung des englifchen Refiventen in Hamburg, des Herm 
Rumbold, durch franzöflfhe Soldaten nad) Potsdam fam und 
die Außerfte Aufregung hervorbrachte; es warb das als eine Bes 
leidigung gegen ven König aufgenommen, der die Obhut des 
nieverfächftfchen Kreiſes habe. 

Es war zum erften Male, daß fih in jolcher Allgemeinheit 
und Entſchiedenheit die Stimmung in Potsdam gegen Frank—⸗ 
reih und Napoleon ausſprach. Weder ter Runeviller Friede, 
noch die Occupation Hannovers hatte beſonderen Eindrud ge 
macht; tie Hinrichtung Enghiend war ergreifend, aber erklaͤrlich: 
daß fih Rapoleon zum Kaifer machte, gab zu manden Gar: 
fasmen Anlaß, indem man in tem modernen Gepränge, mit dem 
er die neue Krone audftaffirte, allerlei Lächerliched und Theater: 
artiges, wenig Geſchmack und viel Eitelfeit fand. Aber jenes 
polizeiliche Eingreifen an ter Eibmüntung, gleichſam vor ven 
Thoren Berlins, traf plöglich, fehte Alles in Aufregung, Zorn, 
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Beſtuͤrzung. Man debattirte lebhaft, wie ſich Preußen Genug- 
thuung verſchaffen, den Krieg gegen Rapoleon führen muͤſſe. 

Dort vermied die Theilnahme an dieſen Debatten: „er 
liebe es nicht, daß der Soldat politifire." Nur im engften Kreife 
äußerte er ib, da aber mit der Außerften Beforgniß über die 
Lage des Staats, über deſſen Mittel, über vie leitenden Kräfte. 
Auch der König hatte dieſe Anſicht; er ſandte ſtatt der gereizten 
Rote feines Minifterd Harvenberg vom 1. Rov. 1804 ein eigens 
haͤndiges Schreiben an ven Kaifer, dem die ſoſortige Breigebung 
Rumbolds folgte. 

Es zogen ſich größere Wetter zufammen; Napoleon rufteie 
im ungeheuerſten Maaßſtabe, von Boulogne aus England zu 
überfallen. Pitt war wieder am Ruder; es wurde an der Ev 
neuerung einer Coalition gearbeitet, mit der man Napoleon endlich 
u erdruͤcken hoffte. Im Srühling 1805 deutete Alles auf nahen 
Krieg. Wie wird fi Preußen entſcheiden? 

Auch in den Garniſonen ward die Frage befprochen. York 
pflegte dann wohl zu äußern: Preußen habe überall nur Feinde, 
das Heer müfle bereit fein, nad allen Seiten hin Front zu 
machen. Es war die Summe jener altpreußifchen Anſicht; es 
war das Syſtem, das mit dem großen Kriege der fieben Jahre 
befiegelt war. Es ift befannt, daß man in Berlin zu einer 
Formel kam, die äußerlich diefer Anſicht ähnlich war; aber wenn 
man die Anerbietungen Napoleons wie der Coalition zuruͤckwiet 
wenn man das feit zehn Jahren beliebte Syftem der Neutralität 
beibehielt, fo war es nicht im Gefühl der Kraft, mit der Zuver⸗ 
fit eines pofltiven politischen Gedankens, nicht mit der Voraus⸗ 
ficht der Gefahren, denen man zu begegnen haben werve. 

Bis in den Sommer 1805 hinein erhielt das Berliner 
Babinet weder von Napoleon noch von der Eoalition offictelfe 
Sröffmungen. Aber fchon in den Vorberathungen zum Concett⸗ 


verteage hatte Rovofllzoff gegen Pitt geäußert: Rußland glaubt 
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Preußens Beitritt erzwingen zu können; Bitt empfahl ihm, für 
ven Beitritt die Rheinlande zu bieten. Ende Auguft kam von 
Kapoleon gejandt Duroc nah Berlin, für ein Bünpnig mit 
Stanfreih Hannover anzubieten. Wenige Tage fpäter verließen 
die franzöftfchen Truppen Hannover, ließen nur in Hameln eine 
Befagung zurüd. Schon hatte der Echwerenfönig in feinem 
pommerfchen Gebiet Truppenmaflen gelammelt; ruffifcher Seite 
waren alle möglihden Kauffahrer in der Oſtſee gemiethet und 
nad) Peteröburg geihikt, um Truppen einzunehmen. Während 
die Defterreicher an tie baitifche Grenze vorrüdten, fammelte fich 
ein ruffifches Heer am Bug. Envlid am 21. Sept. übergab ver 
ruſſiſche Geſandte in Berlin das Erſuchen, ruſſiſchen Truppen 
den Durchmarſch von Stralſund nach Hannover, vom Bug nach 
Mähren hin zu geftatten. 

... Man hatte Duroe ausweichende Antworten gegeben. An 
Rußland ward geantivortet, Daß man keinerlei Durchmarfch, weder 
Buch Südpreußen noch Tuch Schlefien ncch durch Norddeutſch⸗ 
land geitatten künne. Es wurden fofort Die Befehle erlafien, 
derartige Verfuche mit geivaffneter Hand zuruͤckzuweiſen. 

Es liegt außer dem Bereich vieler Tarftellung, gu erörtern, 
in wie unheimlicher Lage Preußen, teflen Truppen nirgent ge 
fammelt, veflen- Feftungen völlig unverbereitet waren, fich ver 
polig gerüfteten und ſchon an der Grenze ftehenten Heeresmacht 
gegenüber befand. DBegleiten wir die Yergänge beim Jaͤger⸗ 
yegiment. 

Am 9. Eept. war nah Wittenwalte hin die Ortre gefems 
men, vier Eompagnien mit dem Erercieretat von 10 C’beriägern 
und 100 Jägern p. E. unter dem Obriſt York mobil zu machen. 
Acht Iage fpäter folgte derſelbe Beichl für tie ſechs anteren 
Gompagnien. Am 22ften, am Tage nad ver Ueberreichung 
jener wuiliihen Rote, fam ver Befehl, alle Compagnien auf die 
volle Kriegsſtaͤrke von 150 Mann zu bringen. Zugleich erhielt 
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General 9. Voß feinen Abfchted, Dort wurde sum Commandeur 
en chef ernannt. Es wurde befohlen,: fi marfchfertig zu machen; 

es follten vier Eompagnien nah Oftpreußen, drei nah Suͤd⸗ 
preußen, drei nach Pommern gehen. 

Der Eindruck, den dieſe ſich haſtig folgenden Befehle her⸗ 
vorbrachten, war doch ſehr eigenthuͤmlicher Art. Die Marſch⸗ 
routen zeigten, daß es gegen Rußland gelte; warum, war ent⸗ 
weder gar nicht oder nur gerüchtsweiſe bekannt. Den juͤngeren 
Officieren war es erwuͤnſcht, daß man uͤberhaupt einmal zum 
Schlagen kommen ſollte; unter den aͤlteren waren mehrere, die 
ſich ungern aus ihrer Ruhe, dem Kreiſe der Ihrigen aufgeſchreci 
ſahen. Dort war kalt und ſicher wie immer. 

Zwei Vorfälle aus diefen Septembertagen verbienen erwähnt 
zu werben. 

Fa Allgemeinen war Dorf fein Freund vom Haranguiten; 
er hielt dafür, daß jeder fo ſchon feine. Pflicht wiſſen muͤſſe und 
daß es die Sache der Disciplin fei, dafür zu forgen, daß er Be 
auch dann thue, wenn ed darauf anfomme; wenn er aber ſprach, 
fo Hatte es etwas Beſonderes zu beveuten. Die Offisiere des 
Regimented trugen damals weiße Keverbüfche, Die fie gegen bie 
grünen der Jaͤger deſto mehr hervorhoben, ven feinvlichen Kugeln 
fie deſto mehr ausſetzte; daher mit ver große Verluft von Off 
tieren in ven legten Feldzuͤgen. Seitvem beftimmte der dienſi⸗ 
mäßige Anzug Kleine niedrige Büfche von weißen Federn; abex 
die Mode, der damals viel Spielraum gelafien wurde, hatte fg 
allmählig fehr wachen laſſen; Yorks Spötteln varüber war ver 
gebens geweien, er mußte ſich begnügen, daß die Herrn Officiers 
auf der Parade und beim Manöver fo vienftmäßig erichlenen; 
wie er felbft immer ging. Sept beim nahen Ausmarſch berief 
er die Officiere: „man wifle, daß er die großen Federbuͤſche nie 
habe leiden können; er würde es gern gefehen haben, wenn die 


Herren ſich Dienfimäßig gehalten hätten, er fehe aber wohl ein 
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daß der gegenwärtige Augenblid nicht der fchidliche fei, die großen 
und auffallenden Feverbüfche abzulegen, und um ſich nicht wor 
den Herren auszuzeichnen, habe er ſich gleichfalls einen großen 
Buſch angeſchafft.“ Und damit fledte er, wie ein Augenzeuge 
berichtet, einen möglichft großen Federbuſch auf feinen Hut, zum 
peinlihen Erftaunen der Verfammelten, vie er ymit wuͤrdevoller 
Heiterkeit“ entließ. 

Ein zweiter Vorfall war trauriger Art. Es ſtand beim 
Regiment ein alter Major Roetefen, von feinem erften Eintritt 
bei den Jägern an befannt als ein wilder Soldat, der ven Degen 
eben fo gern als den Pokal führte, wie er denn noch in den 
neunziger Jahren ſich mit beiven ven Rhein auf und ab eimen 
Ramen gemacht hatte, dabei von unerhörtem Gluͤck in ven toliften 
®efahren, vie Keiner troßiger aufſuchte als er. Als er fein 
fimfjigftes Jahr erreicht hatte, notirte der Chef des Regimentes 
in den Conduitenliſten: „fängt an vernünftig zu werben"; und 
als er fechözig war und man ihn im Avancement zum Major 
nicht mehr übergehen Fonnte, mottwirte der Chef ven Antrag bei 
dem Könige mit tem Zuſatz: „er fauft nicht mehr“, worauf 
König Friedrich Wilhelm II. der ihn wohl kannte, unter die Ex 
nennung fchrieb: „ver Röteke fei zwar zum Major ernannt, werde 
aber nach wie vor ſaufen.“ Wohlhabend, ohne Yamilie lebend, 
von feinen militairiichen Fähigkeiten eingenommen, unzufrieden 
mit ven Neuerungen, tie Dorf einführte, war er ein In hohem 
Maaß ſtoͤrendes Element in dem Officiercorpe. Wenn der Eoms 
mandirente, wie mir zu oft, feine Kührung und fein Berhalten 
mit den Leuten mißbiliigen mußte, zeigte er geflifientlich feine 
Empfinvlichkeit. Sept kam vie Mobilmachung, mit ihre taufenderlei 
Dinge, vie ihn beläftigten, ärgerten, erbitterten; York half und 
rieth, wo er konnte; zu äntern vermochte er es nicht. Die Ber 
theilung des Regiments, bei ver er eins der Commandos über 


wehmen mußte, machte es erforverlich, daß er feine bisherige 
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Compagnie abgab, zugleich ſich von dem alten Feldwebel trennte, 
auf defien Gefhäftshülfe er fich feit Jahren zu verlaffen gewohnt 
war. Das brachte ihn auf das Aeußerfte; wie verftört ging er 
umher; ed wurde ihm Mar, daß nichts als des Obriften Haß 
und Bosheit ihm Das anthue; die alte tolle Natur ward wach 
in ihm, er entfchloß fih zu dem Furchtbarſten. Ex fledte zwei 
geladene Piſtolen zu fih, er ging nad Yorks Haus. Auf dem 
Flur fpielte der Fleine blonde Heinrich Soldat; wie er den Major 
fieht, macht er die üblichen Honneurd. Das erfchüttert den 
Wilden. Er läßt fi melden, geht hinein. Nach einiger Zeit 
fommt er zurüd; einen Cameraden auf der Straße forvert er 
auf, ein Glas Wein mit ihm zu trinfen; ver fchlägt es ihm ab, 
Roͤteken kommt in fein Haus; gleich darauf ein Piſtolenſchuß, 
er hat fich den Kopf zerfchmettert. Das gefchah am 26. Sept.; 
am folgenden Abend warb er ftill begraben. Man fand, wie 
ed heißt, in feinen Papieren ein Blätthen, das feine Abficht, 
erft Dorf, dann ſich zu erjchießen, ausgefprochen. Er ward von 
Wenigen betrauert. York felbft äußerte bei dieſem Vorfall mehr 
das Mißfallen eined Commandeurs über den Officer, der fich 
zur Unzeit erfchießt, als Theilnahme oder gar Gewiſſensunruhe. 
Auch über jenes legte Geſpraͤch hat er fich nie anders geäußert, 
al® daß er ven wild Aufgeregten zu beruhigen gefucht habe. 

Bald liefen wunderſame Erzählungen umher; fie bezeichs 
neten die Art, wie man PYorks Weſen auffaßte. Man meinte, 
er habe den alten Mann mit fo furchtbarer Kälte und Verach⸗ 
tung behantelt, mit fo daͤmoniſcher Gewalt ihn in feinem inner 
ften Wefen zerfchmettert, daß dieſer fih aus Verzweiflung das Les 
ben genommen. 


— So trüben Anfang des Feldzugs verwifchten bald groͤ⸗ 
Bere Sorgen. Bevor noch die gegen die ruſſiſchen Grenzen bes 


flimmten Truppen ſich verfammelten, hatte Rapoleon Das. ohne 
Dorts Leben. 1. 9 
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Anfrage gethan, was Aleranver wenigftens in der Form einer 
Frage angezeigt hatte: Bernadotte war am 3. Oct. durch das 
preußifche Gebist in Franken marſchirt. 

Sofort wurde dem Kaiſer Aleranvder angezeigt, daß Preußen 
zur Herftellung völliger Gleichheit auch ven ruſſiſchen Truppen 
den Durchmarſch nah Mähren wie nad) Hannover geftatte. 
Aber man ging weiter; Hardenberg fchrieb am 14. Det. an Düroc 
einen fürmlichen Abfagebrief: „Preußen fehe fich genöthigt, feine 
Armeen diejenige Stellung einnehmen zu laflen, die für die Ver 
theivigung des Staates nothwenvig werden werde.“ Die Trup- 
pen erhielten Befehl, weitwärtd zu marſchiren. Am 25. Oct. 
fam Aleranver nad) Potsdam; man verftändigte ſich Cam 3. Nov.), 
daß Preußen vie bewaffnete Vermittelung übernehmen, Napoleon 
die Betingungen eined allgemeinen Friedend vorlegen und wenn 
derfelde von ihm bis zum 15. Dec. nicht angenommen fei, ihm 
den Krieg erklären folle. 

Dorf war bereitd am 11. Oct. nach Berlin berufen worden; 
ee empfing dort die näheren Dispofitionen; er follte die Jäger, 
die noch in Mittenwalte waren, dem Corps von Riederfachien 
unter tem Herzog von Braunfchweig zuführen, währenn ein 
zweites Corps unter dem Churfürften von Heflen in Weftphalen 
vorging, ein dritted unter dem Fuͤrſten von Hohenlohe fid) gegen 
Thüringen wandte Es waren bereitd vier Compagnien gen 
Oftpreußen auf dem Marih, wo Major v. Wipleben von ver 
weiten oftpreußächen Yüfilierbrigate ftatt Roötefend das Coms 
mando übernehmen follte. Trei andre Compagnien waren gen 
Bommern. Währenn Dorf felbft von Mittenwalte aus in rafchen 
Maͤrſchen über tie Elbe ging, follten tie andern Compagnien 
nachfolgen. 

Am 20. October, vemfelben Tage, ta die Oefterreicher bei Ulm 
die Waffen firedten, ward aus Mittenwalde auögerüdt; nahe 
über Magdeburg fehte man am 27ſten auf Kähnen und Fähren 
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über die Elbe, man ging am Norvabhang ned Harz entlang, 
wandte ſich dann um deſſen Nordweſtecke nach Seefen (3. Nov.), 
von wo die Wege fünmwärtd gen Thüringen führten. Daß man 
weiter weſtwaͤrts an die Leine gen Gronau marſchirte, konnte 
zeigen, wie weit man die auf Wien eilenden Heere Rapoleond 
zu umgehen gevenfe. 

In Gronau ftand man vom 6. bis 13. November. Am 
en war York mit feinem Adjutanten Seyblit nad Hildesheim, 
wo endlich der commandirende General, der Herzog von Brauns 
ſchweig, eingetroffen war. Die weiteren Dispofltionen wurden 
bereitö durch den Vertrag vom 3. Nov. beftimmt. Die preußifchen 
Heere mußten eine Stellung gegen die Mainlinie nehmen, welche 
Napoleon nöthigen konnte, auf die Vermittelung Preußens ein, 
zugehen. Ä 

Das Gro8 ned Hohenloheihen Corps erreichte am 9. Nov 
Erfurt. Der Herzog von Braunfchweig ließ fein Corps fünwärte 
die Leine hinaufgehn; unter General Kuhnheim rüdte die Avant 
garde ind Göttingfche, er felbit nahm fein Hauptquartier im 
hannovrifh Münden, York in Rietmanndhaufen, eine Meile 
öftfich von Göttingen. Am 6. Rov. begann man hier zu can 
toniren. 

Am 14. Nov. war Herr v. Haugwis aus Berlin abgereift, 
Napoleon jene energiiche DBermittelung Preußens anzutragen; 
einen Tag früher hatte der Kaifer Wien beſetzt. Cmpfing ev 
auch Haugwit nicht fo balt, fo konnte ihm nicht unbelannt fein, 
was in Potsdam verabredet war; vie drohenden Truppenmäriche 
Preußens erläuterten die drohende Note Hardenberge vom 
14, October. Es Fam alles darauf an, einen enticheidenden 
Schlag, zu führen, ehe Preußen in der Lage war, feine Macht 
mit in tie Wagfchale zu werfen. Napoleon eilte gen Mähren 
den anrüdenven Ruflen entgegen. Haugwitz folgte ihm nad 
Brünn, noch mit der Ausführung feines Auftrags zoͤgernd. 

9 * 
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Für Preußen follte der 15. December der entfcheidende Tag 
fein. Die Siegeözuverficht Aleranderd konnte fich nicht zügeln. 
Obſchon er wiſſen mußte, daß eben jet der preußiiche Antrag 
bei Rapoleon war, eilte er, ohne auch nur feine fämmtlichen 
Armeecorpd an ſich gezogen zu haben, Napoleon zn begegnen. 
Es galt ihm wenig, daß er Damit Preußen auf das Aeußerſte 
compromittirte. 

Es ift nicht erfichtlich, welchen unmittelbaren Einfluß Alerander 
auf vie militatrifhen Bewegungen ver preußifchen Armee übte. 
Zu Anfang Decemberd bewegte fie fih ſüdwärts. Die Avants 
garde des Hohenlohefhen Corps unter Blücher erreichte den 
Main im Baireuthifhen. Am 2. Dec. brach York auf, über 
Heiligenſtadt nach Eifenach, dort vereinigten ſich feine drei Com⸗ 
pagnien aus Pommern mit ihm. Am 40. Dec. war er in 
Markfuhl; die Büchfen wurden in Stand gefest. 

Alfo die Eröffnung der Feindſeligkeiten war ganz nah. 
Dort eilte weiter Cam 12ten) nad) Barchfeld an der Werra; 
damit war die Verbindung mit dem Hohenlohefchen Corps, das 
General Bila gen Meiningen vorgefhoben, gemacht. Er felbft, 
fo lautete der Befehl aus dem Hauptquartier, follte mit vier 
feiner Compagnien, einigen Hujarenfhwabronen und YFüfllier- 
bataillonen die Avantgarde bilden, um am 15ten, gegen das 
Bairiſche vorrüdend, vie Feindſeligkeiten zu eröffnen; zwei feiner 
Gompagnien follten fofort aufbrechen nach dem Yränfifchen, um 
zu dem Blücherfhen Corps zu floßen; das Hohenlohefche Eorps 
concentrirte fich um Gera. 

Am 1dten erfuhr Dorf in Meiningen tie Nachricht von 
der Aufterliger Schladht. Um fo gewichtiger konnte jet Preu⸗ 
ßens Macht in die Wagfchale fallen. Er eilte am Adten über 
Meiningen fürwärts hinaus. 

Roh in verfelben Nacht erhielt er Befehl, feine Marſch⸗ 
route zu Ändern, fi) links über Schleufingen nad Hildburg⸗ 
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haufen zu ziehen. Dort harte er neuer Befehle am 18. und 
19. December. Sie famen, fie lauteten: rüdwärts nach Jena. 
So ging e8 über den fchneebevedten Thüringerwalr. Am Weih⸗ 
nachtsabend fand York mit ver Avantgarde in Lobeda bei Jena. 

War man, ohne auch nur einen Feind gefehen zu haben, 
befiegt? Nach ver Niederlage von Aufterlib hatte Kaifer Alexan⸗ 
der, da Rapoleon dem in feinem Lager perfönlich erfcheinenden 
Kaifer Franz als erfte Bedingung den Ruͤckmarſch ver Ruſſen 
geftellt hatte, feine Truppen ſchleunigſt nach Polen zurüdgeführt, 
was er Truppen in Medlenburg und Schleften hatte, dem Kö 
nig von Preußen zur Verfügung geftell. Die gleichzeitigen 
Verabredungen, vie ſich Haugwitz erlaubte, ftellten Preußen im 
die Alternative, den Krieg fortzufegen, oder für vie fräntifchen 
Fürftenthümer Hannover zu nehmen. | 

Es wagte dad Berliner Cabinet werer das eine, noch das 
andere. In den erften Tagen des Januar 1806 ward eine Bes 
fanntmachung an die Truppen erlaffen, daß die freundfchaftlichen 
Verhältniffe mit der franzoͤſiſchen Regierung wieder angefnüpft 
fein, daß die Truppen aber jeden Augenblid ſich bereit hals 
ten jollten, wieder ind Feld zu gehen. 

Traurige Winterquartiere! Man fühlte wohl, daß ver 
Augenblid zu einem großen entſcheidenden Schlage verpaßt fei, 
daß jede Woche längerer Zögerung Preußen politifch und mills 
taitifch tiefer hinabdruͤcke; man war erbittert, daß die militairifche 
Macht Preußens duch eine Elägliche Leitung der Politik coms» 
promittirt fei. 

York empfand dieſe Dinge vielleicht bitterer als alle; fein 
militairifcher, fein Preußenſtolz war im Tiefften verlegt. Aber 
er Sprach faum mit den Bertrauteften darüber, mit Seydlitz, Bas 
lentini, Doͤrnberg, jenem Heſſiſchen, der eine Yüflliercompagnie 
in ter Avantgarde führte, und dem VYork fchneller, ald er ſonſt 
pflegte, fein Vertrauen ſchenkte. 
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Man lag da in Mitten jener Heinen fächftichen und thüs 
ringſchen Reichögebiete, deren Hürften wohl Grund hatten, mit 
ängfliher Spannung zu harren, wie dad Schichſal über ihre 
Ohnmacht entiheinen werde. Sie hatten feinen Schub ale 
Preußen, fie fahen in ten preußifchen Truppen ihre legte Ret⸗ 
tung. Den preußifchen Officieren warb an dieſen Heinen Höfen 
viel Zuvorkommenheit erwiefen. Dorf ſah es ungern, wenn 
dieſe Fürften, wie es wohl geichah, ihre Etellung vergeflen zu 
laſſen bemüht waren; die Gemefienheit, mit ver er ſich felbft 
ihnen gegenüber benahm, war nicht bloß der Stolz eines preus 
ßiſchen Officiers, fondern zugleich der Anſpruch, der landesherr⸗ 
lichen Wuͤrde, wie Elein oder groß auch ihr Bereich war, nichts 
zu vergeben: er meinte wohl, das feien vie Herren ihren Uns 
terthanen ſchuldig. Luden fie ihn ein, fein Quartier in ihren 
Schloͤſſern zu nehmen, fo lehnte er ed ab; er verfäumte in ihrem 
Gebiet feine der Aufmerkjamkeiten, vie dem Landesherrn ges 
bührte. Aber die Borbialität, die manche dieſer Herren liebten 
oder zur Schau trugen, fchien ihm verächtlih; einen Hof, wo 
man ihm die Pfeife präfentirte, nannte er das befte Kaffeehaus, 
das er kenne. 

Man blieb in dieſen Gegenven bis in den Februar. Dann 
ward aufgebrochen, langfam in vie Garniſonen zuruͤck marſchirt. 


Achtes Gapitel 


Jena und Altenzaun. 





Von der ſchmachvollen Gefchichte der preußifchen Staatslenkung 
in der erften Hälfte von 1806 ift für den Zufammenhang vie 
fer Darftelung nur der allgemeine Eindruck in Erinnerung zu 
bringen, den ſie auf die Armee machen mußte. 

Der Schoͤnbrunner Vertrag war nur die Einleitung zu 
einer Reihe von Demüthigungen, welche durch die Begehrlichkeit, 
die die preußiſche Diplomatie in Mitten ihrer Schwäche und 
Schande noch fortfegte, nur um fo greller hervortraten. Preu⸗ 
fien ließ fih bereven, Hannover zu nehmen ald Erfah für Frans 
fen; es ließ fih, va das Reich deutſcher Nation durch den Rheins 
bund zerftört worden war, ohne daß man bei dem Berliner Gas 
binet auch nur eine Anfrage varliber gemacht, mit dem Project 
eines norpdeutfchen Kaiferthums ködern. Und dann, nachdem 
England wegen Hannoverd Preußen ven Krieg erklärt hatte, 
ftellte Rapoleon den Englänvdern die Rüdgabe Hannovers in 
Ausfiht, um den Frieden mit ihnen herzuftellen. Ueber Preu⸗ 
Gen hinweg arrangirte fih Napoleon mit Rußland, nicht ohme 
den Gedanken einer Wieververeinigung Polens als ruffifcher Se⸗ 
cundogenitur anzuregen. Mit jedem Tage wurde Preußen iſo⸗ 
lirter, entwürbigter, verachteter. 
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Und am Ruder blieben viefelben PBerfonen, weldhe ven 
Staat in dieſe unheilvolle Lage getrieben hatten, vor Allem 
Haugwig; es ſchwoll die Mipftimmung in der Armee, im Pus 
blicum; fie begann bis in des Königd näcıfte Rähe zu bringen; 
mehrere Prinzen des Hauſes, mehrere Generale ftellten in einer 
Denkſchrift die entjegliche Rage des Staates, die Nothwendigkeit 
einer Beränverung des Cabinets dar. Der König ſah in bie: 
fem Schritt nur ftrafbare Anmaaßung; in ver Üeberzeugung, nicht 
in der Lage zu fein, einen Krieg führen zu können, glaubte er, 
diejenigen Minifter an feiner Seite behalten zu müflen, vie bie- 
her tie Anlehnung an Frankreich empfohlen hatten, und tamit 
Bürgen des Friedens ſchienen. Und gerade tiefe Minifter wa- 
zen ed, die dann, als fih ter tief verlegte Stolz ver Armee, 
wenigftend in Berlin und Potstam, inmmer heftiger äußerte, vie 
Dfficiere eines tonangebenven Berliner Regimented auf den Stu⸗ 
fen des franzoͤſiſchen Geſandtſchaftshotels ihre Degen weßten, 
ihre Wachtmeifter ind Theater fchidten, um in Wallenfteins La- 
ger den Chor mitzufingen — da waren ed eben dieſe Minifter, 
welche plöglih vol Zucht vor dem esprit public dem König 
tiethen, fi in den Krieg zu flürzen. Und er folgte ihnen, ins 
dem er bereitd, ohne fie davon wiſſen zu lafien, mit England 
und Rußland in Unterhandlung getreten war; und fie blieben 
im Amte, gleich als muͤſſe dem Kriege vom Anfang her au 
der Schein ter Popularität entzogen werben, bie vielleicht für 
das endlich Fämpfente Preußen hätte erwachen fönnen. 


— Es liegen keine Materialien vor, aus tenen zu entnehmen 
wäre, wie Dorf in vielen peinliben Monaten vie Lage Preu⸗ 
Send auffaßte. Man wird kaum irren, wenn man annimmt, 
daß er ſich eben fo ver zugleich feigen und habgierigen Politik 
der Haugwig und Lombard, wie ver leivenfchaftlihen Agitation 
für den Krieg, über deſſen Ausgang jeder Kundige beforgt fein 
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durfte, abwandte. Durch und durch Preuße wie er war, mußte 
er fi durch die drohende Alternative, Breußen entweder eine 
ruſſiſche oder franzöftfche Auriliarmacht werben zu fehn, beleidigt 
fühlen; er war zu fehr auf dad Braftifche und Reale gewandt, 
als daß er nicht hätte erkennen follen, daß nur auf dem: Wege 
einer rafchen und Haren Mactentwidlung im Innen — und 
das Heerwefen würde deren Hauptaufgabe geweien fein — 
Preußen vie felbftftändige, unabhängige, gebietende Stellung 
wieder zu gewinnen vermöge, welche die Diplomaten wohl ver 
jpielen und vergeuden, nicht aber mit ihren KRartenfunftftüden 
wieder herftellen Eonnten. 

Das ift in folhen Zeiten das Entfegliche, Daß der Einzelne, 
wie Kar er auch ven Schaden fieht und die Hülfen erkennt, 
nicht8 vermag gegen den verhängnißvollen Gang der Dinge; 
gegen Die Berblendung, die fie unaufhaltſam zum Abgrund 
drängt. 

York that an feinem Theil, was er konnte; noch eifrig, 
ftrenger, rüdfichtölofer als fonft übte er feine Jäger; feinen Kunſt⸗ 
geiff, feine Möglichkeit ihres Dienftes, ven fie nicht auf ihrem 
Erereierplag verfuchen mußten. Dort am Walvesfaum, vie Weis 
denreihe an der Wiefe hinab, gegen vie Aderlehnen prüben wurs 
ven Tag für Tag die Jäger geübt und geplagt. Er geftand 
ed wohl jelbft, daß fie fchweren Dienft hätten, daß er fie ans 
ſtrenge. 


— Er war nicht leichten Gemuͤthes. In Mitten der Ge⸗ 
fahr kalt, ſicher, ruhigen Blickes, war er, fo lange fie nur drohte, 
voll I voll finftrer Bilder; jene Möglichkeit in leidenſchaft⸗ 
licher Antchaulichfeit vorausfchauend, durchlebte er alle Qualen 
ihrer Wirkungen im Voraus. Nach dem Spiel der Wolfen 
ſchauend fah er dann beginnendes Getümmel, wilden Kampf, 
Niederlagen, alled Wunderfamfte. on 00.38 
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In dem Frühling von 1806 fahen ihn oft die Nachbarn in 
feinem Garten heftigen Schritte auf und abgehen, ober vor 
dem Gartenhauſe fitend in die Wolfen ſchauen. 

Nicht mehr als fonft war er mit Weib und Kind. Die 
Lente fagten, — und man verzeihe, wenn auch kleinſte Bezeich- 
nungen nicht unerwähnt bleiben — er fümmere fi) wenig um 
fie; das einzige, was er lieb habe, fei fein Ranarienvogel. Im 
der That, er verfäumte ihm nie, jeden Morgen gab er ihm fein 
Sutter, fein Stüdchen Zuder. 


— Im Mai war ein Armeekorp unter dem alten Gene 
ral Kalfreuth gegen Schweden zufammengezogen. Zwei Com⸗ 
pagnien der Zäger (Wernherr und Eronhelm) waren dorthin 
beordert, zwei andere Cie beiden fränfifhen Chafot, unt Kalk⸗ 
reuth) Randen in Oſtfriesland. Man war ja mit Schweden 
und England im Kriege. 

Mit dem Juli begannen Kriegdgerüchte anderer Art. Mitte 
des Monats ward Dort nad Berlin befohlen. Man begreift, 
daß er gefpannt war, Genaueres zu erfahren. Bon dem treuen 
Seydlitz begleitet reifte er hin. Es liegt nicht vor, was damals 
mit ihm befprochen worden. Aber er fah die heftig bewegte 
Etimmung unter den Berliner Officieren, er erlebte jene Sce⸗ 
nen im Theater. Wie vollfommen wiverfprad das feinen Bor; 
ftellungen von Diseiplin, von der Stellung der Softaten; ſoll⸗ 
ten die Officiere ter Genstarmen unt Garten die Politik Breus 
ßens machen? follte aus ver Monarchie der Hohenzollern eine 
Berliner Prätorianeroligacchie werden? und in foldhem Zuftanbe 
gedachte man gegen napoleonifche Heere zu fampflg ? Aber 
wer hörte feine Mahnungen! 

Hoffnungslofer kehrte er zurüd. Am 26. Auguft kam der 
Befehl nach Mittenwalde, zum Ausmarſch bereit zu fein; am 
28. folgte die Marſchordre zum Yiften. 
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Man eilte; mit ſechs Märfhen erreichte man über Mödent 
die Eihe bei Krakau dicht vor Magdeburg ; dann erſt ein Ruhe⸗ 
tag. Dann, am 7. Sept., ward ſuͤdwaͤrts marfchirt, folgen; 
den Tages in Kroppftedt Halt gemacht; unter andern erhielt 
man vom Generalftabe ein Dorf zum Quartier, das, wie man 
beim Suchen darnach erfuhr, felt dem vreißigiährigen Kriege 
nicht mehr exiſtitte. Am 12ten brach man von Neuem auf, 
über Afcheröteben erreichte man am 15ten Naumburg. 

Hier, an dem Hauptplat der Magazine, blieb man zwei Tage. 
Man fand hier mehrere Herren vom Generalftabe, ımter ihnen 
den Obriften von Maffenbady; bei der gemeinfamen Mittagstafel 
äußerte diefer: „es ift ein Spiel um vie Welt.” Den Feldzugs⸗ 
plan des Höchftcommandirenven, des Herzogs von Braunfchweig, 
zu erkennen, war noch nicht möglich; man erfuhr nur, daß die 
ſchleſiſche Armee umter Hohenlohe, mit ven Truppen des Chur⸗ 
fürften von Sachfen vereint, über die Elbe vorwärts eile. "" 

Wollte man die Offenfive ergreifen? Am 18ten gingen 
die Jäger von Naumburg gen Buttſtedt auf dem linken Saal; 
ufer; dort lagen fie bis zum 22. September, um eine Meile 
weiter gen Buttelftent zu gehn, einem Stäptchen am Nordab⸗ 
hange des großen Etteröberges, an deſſen fteilerem Süpranb 
die Ilm bei Weimar vorüber fließt. Nach wieder fünf Tagen 
wurden die Jäger eine halbe Stunde nörblicher nad Brembach 
verlegt. Dort blieben ſie bis zum 1. October. 

Dieſe vierzehn Tage ſeit dem Abmarſch aus Raumburg 
ſahen nicht eben aus, als ſuche man den Feind, als eile man 
ſeinen Aufmarſch am Main von der Flanke her zu hindern 
Man hatte mißige Tage. 

Hort mit feinen Jaͤgern — er hatte nur die vier Com: 
pagnien Witleben, Rougecombre; Lichtenhayn und die Leibcom⸗ 
pagnie bei fi, die Übrigen waren anderen Corps zugetheilt  . 
Dort ward der Avantgarde der Hauptarmee sugeiheilt, Die um? 
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ter dem Herzog von Weimar fland; deſſen Hauptquartier war 
in Nieder⸗Roßla. Man fand eine glänzende Gefellfchaft dort 
zufammen; ver Herzog erſchien vol Friegeriichen Eifers. Nach 
dem Diner warb in einzelnen Gruppen lebhaft Tiscutirt. Seyd⸗ 
ig hörte vem Capitain Liebhaber vom Generalftab zu, der meh⸗ 
seren Hufarsnofficieren die Strategie des Feldzuges erläuterte: 
„bis jeht hat ver Feind keinen Schritt gethan, den wir ihm 
nicht vorgefchrieben, unfre Operationen find fo combinirt, unfre 
Corps fo geftellt, daß der Feind überall abgeichnitten und in 
das firategifche Neb getrieben if. Rapoleon ift fo gewiß unfer, 
ale wenn wir ihn fchon in dieſem Hut hätten.” Diele, fügt 
Seydlitz's Journal hinzu, erhoben ſich auf den Zehen und fahen 
in den Hut hinein, in ten Liebhaber mit dem Finger veutete. 

Man hatte müßige Tage und mancher Jäger ging in bie 
Sorften, ein wenig zu jagen. Des Herzogd Jagdleute hatten 
ein Paar Jäger ertappt, melveten ten Jagtfrevel nah Weimar; 
man war bei Hofe Außerft entrüftet, zeigte den Frevel bei Se; 
reniſſimus an. Sofort fchidte ver Herzog ein hoͤchſt ungnaͤdiges 
Handbillet an ven Chef des Iägerregiments, forderte Beſtrafung 
der Uebelthäter, befahl die Verlegung ver Jäger von Buttel⸗ 
ſtedt nach dem Dorfe Brembach, eben jene oben erwähnte vom 
27ſten. Freilich ſtrafte York vie Schultigen fo hart wie mög- 
lich, als hätten fie fich gegen ven commandirenden General ver 
gangen; aber zugleich fühlte er ſich nicht bloß perfönlich verlegt; 
tiefer verlegte ihn, daß ein Yürft in fo großen Momenten fich 
mit jo Heinen Interefien befchäftigen mochte, ihn nöthigen mochte, 
em Paar fonft tüchtige Burfche, die fchon jeden Tag auch für 
dieſes Fuͤrſten Herrlichkeit ihr Leben Daran zu wagen "bereit fein 
ſollten, um einiger Haafen willen abftrafen zu müflen. Wie 
freundlich viefer Kürft ihm demnaͤchſt und mehr noch in fpäteren 
Zahren war, er hat nie die folge Kälte überwinden fönnen, vie 
die. Erinnerung an die gefttaften Jäger in ihm zurüdlie. 
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Man hatte im Hauptquartier wenig Kunde von den Bes 
wegungen des Feindes, Feine Vorftelung von der Schnelligfeit 
und Präcifion derfelben. Der Herzog von Braunfchweig hatte 
die Armee aus Hannover, 40,000 Mann unter Rüchel, gen Eifer 
nah an den Weftabhang des Thüringer Waldes dirigirt, vie 
Sadhfen und die fchlefifchen Truppen unter dem Prinzen von 
Hohenlohe, mehr ald 50,000 Mann, eilten der Oftfpite deſſel⸗ 
ben Gebirges zu, die obere Saale zu erreichen und hinter 
Tauentzien, der mit einigen taufend Mann ald Vorhut bei Hof 
Rand, bis Jena hinab aufzurüden. Nach Erfurt hin zog ſich 
die Hauptarmee, 70,000 Mann, unter des Herzogs eigener Fuͤh⸗ 
rung, während ihre Avantgarde, am 1. October gen Winzeda 
dicht ober Jena vorgefchoben, ſich die naͤchſten Tage weſtwaͤrts 
über Arnftadt nah dem Infelberg hing Am 5. October 
Rand das Gros der Armee von der Werra über Eiſenach, Gothe, 
Erfurt, Weimar bis Jena, bei Rudolſtadt und Hof die Vorhut 
des hohenlohifchen Flügels, bis an die Päfle des Infelberges 
die Vorhut des Centrums. 

Waͤhrend man im Hauptquartier unſchluͤſſig war, was man 
mit dieſen großen Heeresmaſſen anfangen ſollte, kam der Her⸗ 
zog von Braunſchweig auf die Idee, mit einem kleinen Theil 
derſelben einen „ſchoͤnen Coup“ machen zu laſſen. In der Ans 
ſicht, daß die feindliche Armee auf der großen Mainſtraße eben 
ſo confus marſchire, wie die preußiſche auf der thuͤringiſchen, 
ſchien es raͤthlich, ihm mit 1500 Pferden „wie ein Iſolan“ in 
die Bagage zu fallen und gelegentlich die Feſte Königshofen zu 
nehmen, vie für eine wichtige Poſition, für den Schlüffel der 
Stellung galt, tie ver Feind nehmen werde. 

Diefen Handſtreich turchzuführen, warb der Herzog von 
Weimar beauftragt. Gleichzeitig follten Streifcorpe von ver 
Rüchelſchen Armee Cweftlih von Eifenah) nah dem unteren 
Main fehweifen; die Generale v. Winning und Pletz wurden 


442 


damit beauftragt; fie hatten ven Stoß, ven Weimar auf ten 
mittleren Main machen jollte, zu unterftügen. 

Allerdings war jein Corps etwa 12,000 Mann ftarf, aus 
Truppen zujammengejest, vie unzweifelhaft zu ven beflen ter 
Armee gehörten. Er hatte von Feldregimentern ein Grenadier⸗ 
bataillon v. Kraft, das Regiment Kuhnheim, das aͤlteſte ver 
Armee, einft Garten des Churfürften Georg Wilhelm, in zahl 
ofen Schlachten bewährt, Brantenburger; das Regiment des 
Herzogs von Braunichweig Oels, dad vor gerate hundert Jahr 
ven tem Prinzen Eugenius ten Sieg von Turin entſchieden 
hatte, das Regiment Borke, dad unter Rüchel bei Kaijerdlautern 
in Schritt und Richtung Ted Feindes Linie durchbrach, dann 
das Pommern⸗Regiment Cwftien, dad bei Zorntorf und Eollin 
und Prag ten Namen Braunichweig Bevern verherrlicht hatte. 
Dazu tie Schwebter Dragener mit ven ſchwarzen Aufichlägen 
(König von Baiern), von tenen es in ten alten Rangliſten 
beißt, „fie thaten Wunder von Tapferkeit bei Collin“, noch in der 
alten Uniform wie fie Friedrich ter Große ihnen gelaflen: „weil 
die Brantenburger von Zehrbellin nie tie Farbe gewechlelt.” *) 
Bon leiten Truppen hatte das Corps rad Yüfllierbataillen 
Graf Wedel aus Tem Magteburgiihen, 600 Mann Jäger, 
zwei auderlejene Regimenter Hujaren, tie jchlefiichen des Gene⸗ 
ral Pletz, tie ald Köhleribe Hujaren noh in ter Rheincams 
pagne fi ausgezeichnet hatten, und tie ftolzen einſt Zietenſchen 
Hufaren, teren Säbeltaiben, Reiherferer, Zigerreden, fllberne 
Heerpaufen eben jo viele Erinnerungen glorreiber Thaten wu 
ven. Entlih 100 Mann Weimarſche Jäger, 2 reitente, 2 Fuß⸗ 
Batterien. 

In ter Ihar ein Heerhaufen, ter am rechten Tage aut 
der rechten Stelle Großes leiiten konnte. Jegt warb er jeitab 


*) So die alle Tratition: dies Dragenerregiment iR übrigens er 160 
gegrhndet werden. 
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gefandt über ein Gebirg hinweg, das zu überfleigen Tage nöthig 
waren. Dorf erlaubte fih, fein Berenfen zu äußern: tem Feind 
jo nahe dürfe man ſich nicht jo zerfplittern, nicht untergeorbnete 
Bortheile fuchen; fo werde das Corps nur erponirt oder zweck⸗ 
(08 verwandt. Natürlich war ed vergebend: „ver Herzog von 
Braunfdyweig zieht lieber den Springer ald tie Königin.” Es 
blieb bei dem Iſolanſtreich. 

In Friedrichſsroda, am 5. October, ward die Avantgarde 
des Corps formirt, zehn Schwadronen Hufaren, vie Jäger und 
ein Bataillon Füfiliere unter tem alten General v. Rudorf, dem 
Ehe der Zietenfben Hufaren; unter ihm York ald Naͤchſtcom⸗ 
mandirenver. 

In ter Nacht vom 5. und 6. October paffirte Die Spitze 
den Infelberg. Es ging die Werra hinauf; der Herzog von 
Weimar rüdte nach, am Iten war er dicht oberhalb Meiningen 
in Maßfeld, die Vorhut bis Behrungen und Themar vorgefches 
ben. Am 10ten wurde vie Erpetition gen Königdhofen ge 
macht, während Huſarenſchwaͤrme bis Schweinfurt an ven Main 
ichweifen mußten. Man nahm mühlos Königshofen, vie Hefte 
war vollig unbefegt; man hatte einen Stoß in vie Luft gemacht. 
Der Herzog von Weimar hatte das erwartet, hatte deshalb mit 
dem Gros die Richtung von Hilnburghaufen eingefchlagen; vie 
Brandenburgiſchen Hufaren ftreiften am 14ten bis Coburg; man 
griff ein Paar Nachzuͤgler ded Feindes. 

Schon war ter Befehl vom Herzog von Braunfchweig eins 
getroffen: alle Offenfive aufzugeben, Koͤnigshofen zu räumen, 
fchleunigft über Gotha fich zur Hauptarmee zu fammeln. Man 
erfuhr, daß Tauensien (7. Oct.) aus Hof zurüdgeworfen, 
tie Brüde bei Saalburg (8. Oct.) genommen, vie ganze 
franzoͤſiſche Heeresmacht rechts ver Saale fei; daß ferner am 
Iten bei Echleig Tauengien von Neuem geworfen, daß die 
Avantgarde Hohenlohe's bei Saalfeld engagirt fei. 
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Am Sonntag dem 12. Oct. trat dad MWeimarfche Corps 
den Rüdweg an, zunähft auf Schleufingen und Eisfeln fich 
fammelnd. Dorf befand fi in Eisfeld mit dem Herzog von 
BraunfchiweigsDels, dem Sohn des Feldmarſchalls, ver die Ins 
fanteriebrigade im Weimarſchen Corps führte; fpät in der Nacht 
fam dorthin die erfchütternde Kunde von der Niederlage von 
Saalfeld, vom Tore Ted Prinzen Louis Ferdinand. 

Am andern Morgen früh warb ausgerüdt; der Weg ging 
über Frauenwald durch das Gebirge nad Ilmenau hinab. Die 
leichten Truppen bilteten eine Colonne zur rechten Hand, die 
Wege von Saalfeld her zu beobachten. Es herrichte eine trübe 
Stille unter ven Truppen; Gerüchte von einer verlorenen E chladht, 
von großen Berluften verbreitete fit) in ten Reihen, des Prin⸗ 
zen Name warb genannt, tie Officiere ritten und gingen in 
leifen Gefprächen mit einanter,; ed war eine Stimmung, als 
ob fchon Alles verloren ſei. Vielleicht Feiner fah das nahende 
Berterben tunfler ald York; aber am wenigften durfte fo fchlaffe 
Entmuthigung einteißen. So ritt er, wie immer, in der ſtren⸗ 
gen und feften Haltung des Befchlehabers, tie Colonne hinauf, 
jeren liebelftand rügend, jete Nachlaͤſſigkeit beobachtend, mit 
der ganzen aufrichtenden Kraft militairiicber Haltung und Ord⸗ 
nung die Haufen zufammen nehmen. Wie fchnell waren tie 
Füftliere wierer im feiten Gang; und die Jäger rüdten ſich 
wohl zurecht, che er heranfam. Dann zogen die Hufaren von 
Pletz vorüber, zulegt die Rutorfiben; das Regiment garnijo- 
nirte in Berlin, die Officiere waren meitt aus ven vornehmften 
Bamilien, mit ten Perfonen des Hofes, ter Tiplomatie, mit 
ihren Beinen Geſchichten vertraut, gewöhnt in ter hohen Polis 
tif ihre Meinung zu haben; wie follten fie jegt nicht, Rittmeifter 
und Lieutenant, ihre Hufaren hinfchlentern laffen, wie fie moch⸗ 
ten, um über dad Wohl des Staates und tie Fehler des Haupts 
quartierd zu verhandeln. Da reitet nun Dort heran: „Wozu 


148 


jegt die Geſpraͤche, meine Herren? fehen Sie da, ein Knaͤuel von 
Pferden! laſſen Sie dort die Züge nicht auseinander kommen! 
ſehen Sie dort den Kerl, wie er auf feinem Pferde hängt; er 
wird es prüden! u. f. w.“ Die Herren aus der Refivenz, die 
fonft auf die Stabsofficiere aus der Provinz nur hinabzufehen, 
ihrer Kleinftäbterei zu fpotten gewohnt, — wie waren fie jett 
ſchnell jeber auf feinem Poſten! 

Gegen Abend erreichte man Ilmenau; bie age blieben 
ale Nachhut vor dem Stätthen in Mannebah und Cammer« 
berg. Man war wieder in demſelben Terrain mit der übrigen 
Armee, in dem Rayon des gemeinfamen Stuͤtzpunktes Erfurt; 
man hoffte, weitere Befehle vorzufinden, Befehle zum Angriff 
auf den Feind. Man fandte Streifcorps in der Richtung von 
Weimar und Saalfeld aus. | 

Am andern Morgen, Dienftag den 14., deckte ein dichter 
Herbfinebel vie Landſchaft; ald er ſich gegen acht Uhr ver 
309, lag das fehone Thüringen im Sonnenlicht, im ftillen Frie⸗ 
den ta. Es waren feine neuen Weilungen gefommen. Die 
Stereifpatrouilien fehrten gegen Mittag zurüd; fie meldeten, 
Saalfeld fei ſchwach befeht, vie eroberten Kanonen fländen frei. 
auf dem Markt aufgefahren. Wie lodend war es, dorthin einem‘ 
Ritt zu machen. Der Herzog wagte nicht, ſich zu engagirem.: 
Bisweilen glaubte man, fernen KRanonendonner im Rorboften 
zu hoͤren. 

Am Nachmittag Fam Harere Kunde. Ein nah Weimar 
geſandter Officier hatte dort dem Schloß gegemüber im Wie 
bichtholz den General Rüchel gefunden; feit Tagesanbruch war 
in der Richtung von Jena heftiged Kanoniren; Hohenlohe, der 
dort fämpfte, zu ımterflügen, wollte Rüchel weiter marichiteny: 
er ließ ten Herzog von Weimar dringend bitten, fofort auf Weir: 
mar zu marfchiren, wo der Herzog von VBraunſchweig on ſchlew 


nigſt zu haben wuͤnſche. 
Dorks Leben. 1. 10 
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Sp ſchnell als möglich ward der Abmarſch bewerfftelligt ; 
mit der Abenddaͤmmerung zog man aus Ilmenau auf dem Wege 
gen Arnftabt, in der Colonne rechtd dem Feinde zu die leichten 
Truppen. 

Gegen Morgen am 185ten erreichte man Arnſtadt; Zerfprengte 
berichteten von der völligen Niederlage des Hohenlohifchen, des 
Ruͤchelſchen Corps. Ohne Raft ging es weiter auf Erf. 
Auf der Höhe weftlich ver Stadt zwifchen Schmiera und Stebten 
wurde Halt gemacht. 

Da erfuhr man den ganzen unermeßlicben Jammer, ben 
der vorige Tag über die Monarchie Friedrich des Großen ge 
bracht. Wie Hohenlohe bei Jena, war Braunfchweig bei Auer 
ſtaͤdt vollfommen vernichtet, beide Heere in völliger Auflöfung, 
der Oberfeldherr felbft auf ven Tod verwundet. _ 

Die Trümmer des folgen preußifchen Heeres, ein gräßlicher 
Knäuel aufgelöfter Bataillone und Schwadronen, eine wüfte, 
jämmerliche, breiartige Maſſe wälzte ſich der Feſtung zu, füllte 
fie ſchon. Feldmarſchall Möllendorf als Altefter General follte 
befehlen, erichöpft, verwundet, ein und achtzig Jahre alt; wirrer 
als die Maſſe des zerrütteten Heeres war das Durcheinan⸗ 
der von Befehlen und Gegenbefehlen, vie unter feinem Namen 
liefen. 

Der Herzog von Weimar konnte bier fein Corpé nicht 
opfern wollen; in Langenſalza, hieß es, fammle fich die Armee; 
es lag alled taran, ihr einige fefte Regimenter ald Kern zu 
geben. Nach zweiftündigem Halt brach die Infanterie auf dem 
Wege nad Gotha auf. 

Der Herzog felbft blieb mit feinen drei Reiterregimentern 
anf der Höhe von Schmiera. Borgefchidte Patrouillen melde 
ten; „ber Feind fei auf der Chauflee von Weimar her in Ans 
marſch;“ in der weiten Ebene fonnte man mit dem Fernrohr 
die Tete erfennen. Man hatte noch zwei Stunden Frifl. Dex 
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Herzog von Weimar forverte fofortige Säuberung ver Feſtung, 
ſchleuniges Sammeln ver noch Kampffähigen; noch fünne man 
dem Keinde den Weg verlegen. Nicht einmal zum Berfuh kam 
man; ein wüfter Haufe, zum Theil ohne Gewehr und Munition 
ging. hinaus, ward fofort zurüdgeiworfen, die Seftung genommen, 
viele Tauſende Friegögefangen. Spät am Abend ritt der verxs 
mit feinen Regimentern gen Langenſalza ab. 

York war mit der Imfantetie voraus. Eine Meile vor Gotha 
wurde rechts abgegangen auf den Weg von Langenfaha; am 
Donnerftag Morgen fam man vor der Stabt an, ruhte in Co⸗ 
Ionnen. Statt der fi fammelnden Armee füllten Maflen Zer⸗ 
ſpreugter und geflüchtete Bagagen ven Or. Um Mittag ging‘ 
es weiter nah Muͤhlhauſen. 

Dort fließ der Herzog mit den Reitern wieder zum Comes; 
mit ihm zugleich kamen die Generale v. Winning und v. Pletz mit 
ihren Brigaden, die Rüchel vom Main zurüd nad Eifenady bes: 
rufen hatte, vollig unverjehet, eine trefflihe Verftärfung; bei 
ihnen die Jägercompagnien Eichler und Maſſenbach. Ä 

Auh Capitain Valentini war gefommen, für York eine: 
geoße Freude. Er war am Tage von Jena in der Nähe des 
Hürften von Hohenlohe geweſen; durch ihn erhielt York das 
erſte Bild jener unheilvolten Schlacht. Es war Har, daß es 
die Truppen an Muth nicht hatten fehlen laflen, daß ver Fuͤrſt 
gethan hatte, was möglich war. Als Valentini dad Terrain 
beichrieben, jenen Weg der Schnede das fteile Ufer hinauf, er⸗ 
wähnt hatte, daß der ausprädliche Befehl des Hoͤchſtcrommandi⸗ 
renden an den. Prinzen gelautet habe, fih nicht in win ernſt⸗ 
haftes Gefecht einzulaflen, felbft nicht anzugreifen, daß Maſſen⸗ 
bach dieſen Befehl ſpaͤt Abends am 13ten von Weimar mitges 
bracht habe, da fuhr Dorf auf: „ver unfelige Maflenbach, ex 

pflegt doch fonft nicht fo ſchnell zu reiten, er hätte flürzen und 
40* . 
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fh aus Patriotismus den Hald brechen follen.? In der That, 
ohne Braunſchweigs ausvrüdlichen Befehl wäre ver Feind nicht 
jene Uferfteilen heraufgefommen, man hätte ihn beim Hinaufs 
Himmen die Abhänge hinunterfchleudern müflen. Dann befchrieb 
Balentini, wie fich das Gefecht eingeleitet, wie auf General Hols 
zendorffs Mitwirkung auf dem linfen Ylügel gerechnet worden, 
nach dem er wie andere Officiere vergebens ausgeſendet wer 
den, wie man ftundenlang im fchwerften Kampf auf General 
Rüchel geharrt, der, keine drei Stunden entfernt, fchon Morgens 
9 Uhr auf dem Platz fein konnte, wie er endlih um 3 Uhr *) 
angerüdt, als ſchon alled verloren und in Auflöfung war, wie 
Ruͤchel ſelbſt gleich darauf verwundet, fein Eorps in den Strudel 
des allgemeinen Unterganged hineingeriffen worven ſei. Wohl lag 
ed nahe, zu fragen, warum denn Rüchel nicht mit ver erften 
Meldung des FZürften, vie früh um 7 Uhr bei ihm war, ja mit 
dem erſten Ranonendonner, den er hörte, aufgebrochen jei? 
Nicht an der Tapferfeit der Truppen, fondern an ver Zuſam⸗ 
menhangdlofigfeit der Befehle und ter Eigenwilligfeit der Ber 
fehlshaber war die Schlacht gefcheitert; ven Untergang aber 
vollendet hatte es, daß vie Disciplin ded Heeres nicht die Ries 
derlage zu überbauern vermochte. 

Oder war auch Küchel ver thätigfte, energiſchſte General 
der Armee durch die Ordre des Herzogs von Braunfchweig ges 
bunden und verdammt dazu, mit halben Maßregeln das Ganze 
zu verderben? Sollte nah der Meinung des großen Haupt 
quartierd Hohenlohe wie Rüchel am 14ten unthätig fein, nur 
hüten, daß nicht das Hauptcorps über die Saale her umgan- 
gen werte, wie ficher mußte man dann, ftrategiich umgangen, 
wie man war, des Erfolges bei Auerftäpt fein! Freilich man 
hatte da eine bedeutende Uebermacht in einer ftarfen Stellung, 


°) Rach der Relation des Lientenants Müller von der Gompagnie 
Gronfelm um 2 Ußr. 
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die Obrift- Scharnhorft angegeben; aber es mißlang da alles’ 
nicht einmal die große Weberlegenheit ver Eavallerie verftand 
man zu benugen. Was half ed, daß ſich Blücher mit einer 
impoſanten Reitermafle auf den Feind warf; vor dem Quarréoͤe⸗ 
und Batteriefeuer Gudins machte fie linksum. VYork mochte 
nicht Unrecht haben, wenn er dieſen mißglüdten Reiterangeiff 
am fihärfften tabelte: „Blücher ift kein Seydlitz; der Hufarens 
general mit unabhängigem Commando mag fir fi drauf los 
gehn; mißglüdt ed, fo lauert er defto begieriger auf ven nädhften 
Handſtreich; aber der Cavalleriechef in der Schlaht muß lod⸗ 
gelafien werden, wenn e8 Zeit ift, dann muß er alles vor fidh 
her zermalmen.” Kurz jener unfelige Tag des 14. October, 
nur die Krone aufgeſetzt hatte er der Planlofigfeit, vie den Feld⸗ 
zug vom erften Ausmarſch an fo nievervrüdend gemacht hatte. 
Das waren die Refultate jener hochftrategifchen Generalſtabs⸗ 
fünfteleien, die, je näher man der Enticheidung gefommen war, 
die Marjchdispofitionen nur immer wirrer gemadt, für Nahrung 
und Munition der Truppen immer fchlechter geforgt hatten, dann 
berumprobirend, Poſitionen ſuchend, oft ohne Kunde von den 
Stellungen der eigenen Truppen, ftetd ohne die der feinplichen, 
im .Augenblid der Entſcheidung unter fi uneins, rathlos, vers 
zweifelnd, die Armee, vie Ehre des Staates, den Staat jelbft 
ins Verderben geftürzt hatten. 

Es kam alles darauf an, das noch völlig feſte Weimarfche 
Corps zur Elbe zu bringen. Man eilte über Dingelſtedt dem 
Harz zu; am 18ten war Klofter Teiftungen und Duberflabt 
erreiht. Nach fo vielem Jammer kam hier endlich einmal 
eine Feine Genugthuung. Lieutenant von Hellwing, Regiments 
von Pletz, Hatte, unfern der Chauflee von Erfurt auf Eiſenach 
auf Vorpoſten ſtehend, erfahren, daß von weniger Gavallerie 
begleitet 10,000 Gefangene von Erfurt her vorüber kommen 
würden; mit 50 Hufaren lauerte er ihnen auf; beim Dorfe 
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Eichenrode nahe vor Eifenach erfpähte er ven langen Zug, 
aber von etwa einem Bataillon franzöftlicher Infanterie escortirt. 
Er legte fih in einen Hinterhalt, wartete das Ende des Zuges 
ab, warf fih auf das fchließende Peloton, zwang es zur Flucht. 
Dann unter dem Gefchrei der Gefangenen im vollen Jagen 
nah ver Mitte, nach ver Spitze des Zuges; die Escorte war 
theils erichlagen, theils eiligft auf ver Flucht; 10,200 Mann 
waren befreit. Trauriger Gewinn; wohl wurven fie nach Goͤt⸗ 
tingen gebracht, wo General v. Zweiffel fie übernehmen ſollte; 
die Befreiten felbft weigerten fich, wieder vie Waffen zu nehmen; 
fie hatten fein Herz mehr für die Sache Preußens. Es war 
eine furchtbare Kritik des alten Syſtems. 

Das Weimarfche Corps ging über Clausthal und Goslar 
durch den Harz; zur Rechten der Haupteolonne, die am 21. Oc⸗ 
tober Wolfenbüttel erreichte, vie leichten Truppen unter Pletz 
und Dorf in fleter Bereitfchaft, ven Kampf aufzunehmen, aber 
bisher noch ungeftört. 

In das Hauptquartier nach Wolfenbüttel war Blücher ges 
kommen; Dort vermied es, dort zu erfcheinen; er fandte feinen 
Adjutanten Seyplig hin. Durch Die Berichte, die er zurüdbrachte, 
gewann man endlich eine Ueberſicht der Verhaͤltniſſe. Die vollig 
aufgelöfte Armee Braunfchweigs und Kalkreuths hatte fi) nad) 
der Niederlage von Auerftätt gen Magdeburg gewälzt, eben da 
Hin war ein Theil der Hohenlohefchen Truppen gerathen: fie 
glaubten die ganze Wucht ver flegenven Feinde hinter fih. Man 
wußte in Wolfenbüttel noch nicht, daß bereits das Reſervecorps 
des Herzogs von Würtemberg gefchlagen, daß Reipzig genommen 
fei, Sachſen fih ergeben habe, Napoleon im Begriff war, bei 
Deffau über die Elbe und auf Berlin zu gehen, daß enplich die 
große Feſtung Magdeburg, gleich Erfurt außer Stande, dem flie⸗ 
henden Heere zum Sammelplap zu dienen, dem erfchütterten 
Muthe der Befapung und ihrer Befehlshaber überlaffen wurde. — 
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Bücher hatte nad) der Niederlage von Auerflädt ein paar 
Tauſend Mann zufammengerafft, hatte auf ver Flucht etwa 
vierzig Stüd Gefhüb aufgenommen, fie mit 600 Pferden be 
fpannt über den Harz gen Braunfchweig gerettet; er wollte gen 
Magdeburg. Er erfuhr im Hauptquartier Wolfenbüttel, daß 
man die Verbindung mit Magdeburg nicht gewonnen habe, Daß 
die Streifparthieen dorthin feindliche Truppen gefehen. Bluͤcher 
und der Herzog von Weimar beſchloſſen, bei einander zu bleiben 
fi) weiter ſtromab nach der Elbe zu wenden, dort den lebe» 
gang zu ſuchen. Beide Corps vereint mochten 30,000 Mann 
betragen; man bejchied die preußifhen Garnifonen aus dem 
Hannovrifchen gleichfall® die untere Elbe zu überfchreiten. 

Am 22. October brach die große Golonne, die Blücherfchen 
Truppen einen Mari voraus, von Wolfenbüttel auf, über 
Königslutter, Debisfeld, Gardelegen, Stendal zur Elbe zu Toms 
men; eine Meile weiter ihr zur Rechten die deckenden leichten 
Truppen. Bon Gefangenen, die eingebraht wurben, erfuhr 
man, daß man das allervingd überlegene Soultfche Corps ſich 
gegenüber habe. Um fo behutfamer mußte man marfdiren.. 

Zwiſchen Helmftädt und Tangermünde zieht fih eine Art 
Wald» und Sumpftiegel bis in die Elbe hinab, die Klechtinger, 
Kolbiger und Leplinger Korften, ein rechte Terrain für Jäger 
und Hufaren. Died Walprevier hindurch immer fpähend nad) 
der Feinvesfeite, jeden Weg daher wohl verwahrend ; die Huſaren 
bi8 an den Suͤdſaum des Waldes fchweifend, glei Jagdhunden 
den Jägern die Faͤhrte fpürend; fo zog das leichte Volk über 
Weferlingen und Leblingen, bis es an den Hügeln des Landes 
berges ind freie Feld kam. Am 2öften um Mittag warb 
dad Dorf Gohre, eine Meile vor Stendal, wo das Haupt 
quartier bereitd eingetroffen war, von Dorf und Pleßg erreicht, 
während ihre Hufarenpifets am Zanger hinauf bis Burgſtal 
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Bis dahin hatte der Feind fih nicht bliden laſſen. Jetzt 
plöplih ward der Poſten bei Burgftall angegriffen, zurüdge- 
beängt; größere Maflen zogen auf Tangermünte hin; voraus 
etfende Neiterhaufen famen ſchon über Tangermünte auf ven 
Weg gen Stendal; kaum, daß die Infanterie in dem nächften 
Dorf vor Stendal noch Zeit hatte, Quarree zu formiren; felbft 
in Hauptquartier ward Allarm gemacht. Wenigitend eine Mah⸗ 
nung zur Eile war ed. Wie man an den Wachtfeuern um 
Tangermünde bemerken konnte, war es ein großes Corps, vielleicht 
das ganze Soultfche, das dort lagerte. 

Man hatte zum Elbübergang vie Faͤhre Sandau gegenüber 
beftimmt, von Stendal gut drei Meilen; vie Bagagen waren 
einen Marſch voraus dorthin gegangen, General Zweiffel hatte 
die nöthigen Borbereitungen getroffen. 

Bon Stendal dorthin war nur der Weg brauchbar, der 
bis auf eine Meile an Tangermünte vorüber an ter Elbe hinabs 
führt. Währenn man um zehn Uhr von Stenval aufbrach, gin⸗ 
gen von Gohra Streifcommandos gegen Tangermünde, den Feind 
zu allarmiren, fo ven Abmarſch der Haupteolonne zu maßficen. 
Sie erreichte nach Tagedanbrudy des 26. Oct. die Faͤhrſtelle. 

Dorf war mit der Deckung des Rüdzuges beauftragt; Die 
Nacht durch campirte er mit rer gefammten Nachhut in der 
Naͤhe von Stendal; Kaiferlingt war vorausgefandt nad Alten» 
zaun. Nach zwei Uhr Morgens brach er felbft auf. 

Altenzaun ift ein Dorf etwa % Meile oberhalb ver Faͤhr⸗ 
ftelle von Sandau. Es liegt auf ver Senkung ded hügeligen 
Geländes, das rechts die Uſerwieſen ver Elbe hat und wenige 
hundert Schritt nordwaͤris von tem Dorfe fi) gegen eine weite, 
mit Alleen, Gräben und Gebüfchen vurchichnittene Ebene abs 
ſeht. Am nörblihen Rande viefer Höhen fließt ein Graben, 
der Geeftgeaben, aus einem Teich, vem Muͤnzſee, weſtwaͤrts 
hinab, bei ver Polkriger Kirche vorüber, bei der jene® Hügel 
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land in Waldſttecken übergeht. Diefe Ebene wird von ven Ufer 
wiefen ver Elbe durch den Elbdamm getrennt, ver, bei Altenzaun 
an die Höhe anfegend, an dem Dorfe Ofterholz und weiter dem 
Dorfe Rofenkof hart vorüberzieht. Die Lanpftraße gen. Sanvau 
führt von Altenzaun noroweftlich über das hügelige Gelaͤnde zu 
dem: Beeftgraben hinab und dann taufend Schritt weiter Aber 
einen zweiten Graben (Straßengraben) bei Zadenfrug über. bie 
Ebene gen Rofenhof. 

Sp das Terrain, in dem Nork den Feind zu erwarten be⸗ 
ſchloß; es war wie gemacht für feine Waffe. Der Wald bei 
der Polkritzer Kirche deckte jenen rechten Flügel; zwei Com⸗ 
yagnien Jäger, dort aufgeftellt, befehten mit: ihren Tirallleurs 
das Gehöft und den Kirchhof, dieſen Tirailleurs ſchloſſen ſich 
lints hinter dem Geeftgraben die Schügen der drei Füſtlier⸗ 
bataillone an bis zum Münzfee; eine Dritte Jaͤgercompagnie dort 
deckte mit ihren Tiratlleurd vie bufchige Ebene. zwifchen dem 
See und Öfterhols; eine vierte beſetzte das Dorf, fchob ihre 
Tirailleurs an deſſen Rand und über ven Elbdamm links bins 
aus. Als Mittelpuntt für viefe vorgefchobene Xinie wurde 
der Zackenkrug genommen, hinter vemfelben, am weiteften zurüd, 
ein Füftlierbataillon, vor demſelben, an beiden Seiten ver Brüde 
dort, zwei Jägercompagnien, noch weiter vor, auf dem halben 
Wege zur Geeftbrüde, vie zwei anderen Yüftlierbataillons aufs 
geftellt. Der Keind konnte entweder auf der Landſtraße oder 
auf dem Damm entlang gegen Oſterholz durchzubrechen fuchen; 
die beiden Jägercompagnien am Straßengraben flanven beiden 
Punkten nahe genug Cetwa 1000 Saritt), um fchnell heran⸗ 
geholt werden zu fönnen. 

„Wenn man”, jagt Valentini bei ber Darfelkung dieſes 
Gefechts, „dieſe Aufſtellung beobachtet, fo möchte man fie als 
die Rorm anſehen, nach welcher ſich fpäter unſere vorſchrifts⸗ 
mäßige Gefechtsſtellung gebilvet hat; diejenigen, die Yorks Jäger 
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manbver bei feinen Friedensübungen nicht Tannten, hätten glaus 
ben können, er habe erſt an dieſem Tage und in dieſem Terrain 
dieſe Aufſtellung ertemporifirt.“ 

Der Feind zögerte unerwartet lange. Erſt vier Uhr Nach⸗ 
mittags erfchien Gavallerie, durchftreifte dad Terrain von Alten- 
zaun bis zur Polkritzer Kirche hin, wo das plößliche Feuer ver 
Jäger fie zu eiliger Umfche zwang. Eine Stunde fpäter rüdten 
Infanteriecolonnen vor und zwar auf dem Elbvamm, ſich gegen 
Oſterholz richtend, während eine dichte Tirailleurfette gegen vie 
Zäger zwifchen dem Dorf und dem Muͤnzſee geworfen, ein hef⸗ 
tiger Anlauf gegen dad Dorf felbft verſucht wurde. 

Während fih hier ein lebhaftes Feuergefecht entipann, 
— die Abficht des Feindes war nun erfihtlih — eilte Dorf, 
feine beiden Refervecompagnien von dem Straßengraben heran» 
zuholen, um die Feuerlinie zu verftärfen; zugleich ward eine Goms 
yagnie von der Kirche her in das Gentrum geholt, um in tie 
linke Flanke des Feindes zu feuern, zugleich eine Krümmung des 
Elbdamms benust, um von Oſterholz aus Tirailleurd in ihre 
rechte Flanke zu bringen. Alle dieſe Bewegungen wurven mit 
größter Raſchheit und Sicherheit ausgeführt. Sie brachten ven 
Feind in peinliche Lage; feine Tirailleurs verfuchten ſich zu be 
haupten, aber während fie dem trefflich gebedien Gegner wenig 
Schaden thaten, verloren fie, von drei Seiten ins euer genom⸗ 
men von 400 Büchfen, die in einem Raume von 600 Schritt 
um fie herſtanden, überaus viel Mannichaft. 

Hatten die Franzoſen, duch ihre unglaublichen Erfolge ver 
legten Tage übermüthig, gemeint, auch bier nur eines ftürmifchen 
Anlaufes zu bevürfen, um vie entmuthigten Preußen über den 
Haufen zu rennen, fo kamen fie fchon nicht mehr mit dem eins 
fachen Zurüdgeben davon. York hatte feine zwei Geſchuͤtze heran» 
holen laflen; in dem Augenblick, wo dieſe von der Geeftbrüde 
wu vom Elbdamm aus in vie vichten Eolonnen ver Feinde 
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zu feuern begannen, ging er feinerfeits zum Angriff über. Ein 
übgefefienes Dragonerregiment warb überrafcht und ergriff in 
volllommenſter Verwirrung die Flucht; die auf den Elbdamm 
vorgeruͤckten Batalllone wurden nach Altenzaun zurüdgetrieben ; 
Dork ſchob feine Vorpoſten bis auf einige hundert Schritt vom 
Dorf vor. Er felbft und feine Leute waren in ver Stimmung, 
daß fe es mit einem doppelt fü Rare Gegner heiten aufneh⸗ 
men mogen. 

Dort hat immer mit Sefonberer Genugthuung an dies: Ge⸗ 
fecht von Altenzaun zuruückgedacht. Als ihm Major Gumtau mit 
theilte, daß er die Geſchichte ver preußiſchen Jaͤger bearbeiten 
wolle, ſchrieb er ihm: „ich mache Sie beſonders auf das Gefecht 
bei Altenzaun aufmerkſam und empfehle es in jeder Beziehung 
als Beiſpiel; beſonders aber, da es zu den ſeltenen ſeiner Art 
gehoͤrt, weil ſechs Jaͤgercompagnien auf einmal zum Gefecht ge⸗ 
Sommen waren und ſich darin die vorzüglich gute Benutzung 
eined wahren SJägerterraind vortheilhaft außzeichnete.” Jene 
claffifche Characteriftif von Yorks Kampfweiſe: „ausdauernd im 
Gefecht und beſonders geſchickt, e8 zu nähren und hinzuhalten“, 
ift in dieſem meifterhaften Gefecht eremplificirt. 

Aber vorerft hatte York noch den zweiten und ſchwierigeren 
Theil der Aufgabe vor fih. Der Llebergang des übrigen Corp 
war bewerfftelligt. Wie nun nachkommen? wie in jo großer 
Nähe des überlegenen Feindes abziehen? PYork nahm feine Zus 
flucht zu der alten verbrauchten Lift mit ven Wachtfeuern und 
wandte fie mit jo viel Kühnheit und Geſchick an, daß fie voll 
fommen gelang. 

Das Gefecht hatte 6i8 zur Dunkelheit gewährt. Beim Ans 
zünden der Wachtfeuer begann ver Abmarſch; ter Feuer wurden 
immer mehr, der Truppen immer weniger; Hew und Hingehenve 
mußtem dem Feinde anfchaulich machen, wie belebt das Bivouac 
ſei. Endlich um Mitternacht zog auch die Leibeompagnie ab, 
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erreichte glädlih die Yährftelle, flieg in vie Böte, fuhr ab. 
Da ward vom Ufer nachgerufen: „Säger, kommt no einmal 
zurück; laßt und doch nicht im Stich, wir fallen fonft den Fran⸗ 
ofen in die Hände." Sie kehrten um — die fchlauen Jäger 
hatten fich doch überliften laſſen; anlegend wurden fie mit einer 
Salve begrüßt, vie freilich Niemanden traf; aber fie hatten nicht 
daran gedacht, daß es auch Deutfche bei ven Franzoſen gab. 

Die Jäger hatten an diefem Tage zwanzig Todte und Ber 
wendete. Sie meinten, der Feind werde wohl das Sechsfache 
haben; fie meinten, die Herren Franzoſen würven fi) wohl ber 
„Chaſſeurs mit dem Strid“ von der Rheincampagne her wieder 
erinnert haben. 

Und damit Marihall Soult nicht veflelben Weges nachzu⸗ 
kommen ſich einfallen lafle, wurden, wie man über den Strom 
war, die Elbkaͤhne möglichft forgfam und fchnell vernichtet. York 
ſelbſt betrieb es, wie eine unfrer Quellen fagt, „mit der ihm 
eigenen Gewiſſenhaftigkeit.“ 


Neuntes Sapitel, 
Wahren md Lübeck, 


Ss wor Altes gluͤclich vollbracht. Es war nad fo unermef- 
licher Schande preußifcher Waffen das erfle glüdfiche Gefecht; 
die alte ſoldatiſche Kunft und Sicherheit war im einer neuen 
glänzenden Probe bewiefen. Wahrlich nur der rechten 2e 

und Verwendung bevurfte ed, um mit den Truppen Alles zu 
leiſten. Rur um fo bittrer ſchmerzen mußte es, zu fehen, wie 
Generale und Commandeure in Verzweiflung und Kopflofigkeit, 
Feigheit und Leichtfinn wetteiferten. Jetzt hatte man vie Res 
fultate jener Schlaffheit und Aufgeblafenheit, die man fo lange 
geduldet; jetzt zeigte fich, was es bebeute, daß man ulten abges 
lebten Menfchen Regimenter, Divifionen, Armeen anvertcant, 
daß man, zwifchen dem geiftlofen Paradedienſt und dem geifte 
reichen Arategifchen Dilettantismus her und hintaumelnd, vergefr 
fen hatte, Daß ter Soldat vor Allem ein Mann fein muß. 
Wahrlich herzempörend mußte einem Mann wie York fein, was 
er erlebte; wenn Zorn, Erbitterung, Verachtung in Ihm empor 
ſchwoll, wer mochte ed ihm verargen? Wenn ein General zu 
ihm fagte: „es bleibt nichts übrig als Unterwerfung unter den 
allgewaltigen Napoleon, meine Brigade mwenigftens wird Feine 
Schuß mehr aushalten", wer mochte Dort verargen, daß er ante 
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wortete: „Herr General, wer das im Ernft glaubt, der muß, 
wenn er noch Ehre im Leibe bat, ſich die Rugel durch ven 
Kopf jagen.” Warum hatte fich Feiner mit feinen Pulverwagen 
in die Luft gefprengt, warum feiner ven Verſuch gemacht, lieber 
bi8 auf ven Ton zu fämfen, ald ein durch Schande doch nutz⸗ 
loſes Leben. zu reiten? Waren das die Folgen Der. „Intelligeng“, 
daß man vie Pflichten gegen dies fich felbft, gegen Selbſt ver arm⸗ 
feligen und entabelten Eriftenz höher ſtellte, als die gegen den KRö- 
nig und das Vaterland, die der Ehre? York ahnte noch nicht, duß 
erſt der Fleinere Theil der Schande, der Erniedrigung, ded Ber 
derbens über Preußen ergofien war! Senfeit ver Elbe erft ſoll⸗ 
ten Dinge geichehen, die den preußifhen Namen brandmarkten. 
Am Morgen des 2ten, ald York mit ver Nachhut in Sandau 
ftand, war dad Hauptquartier Weimard in Havelberg, Blücher 
neun Meilen weiter jenſeits Ruppin, der Fürſt von Hohenlohe 
in der Gegend von Boipenburg Wan war aljo weit hinter 
Bücher zurüd. In Havelberg legte der Herzog von Weimar 
fein Commando nieder, um in fein Land zurüdzufehren. Gene 
tal v. Winning übernahm dad Commando an feiner Stelle. 
Am 19. Oct. hatte der König vor feiner Abreiſe aus Magde⸗ 
burg tem HFürften von Hohenlohe das Commando über tie ges 
fammte Armee übertragen, ver Yürft ven General Tauenpien, 
der mit ihm marſchirte, zum Chef aller Infanterie, General 
Bluͤcher zum Chef aller Eavallerie ernannt. Die Refte des bei 
Halle geichlagenen Corps des Herzogs von Würtemberg — er 
ſelbſt war in feine Heimath gegangen, weil ex nicht unter Hohen⸗ 
lohe ftehen koͤnne — haste General Natzmer dem Blücerfchen 
Corps zugeführt. 

In der That, es befand ſich zwifchen Elbe und Oper eine 
noch immer beveutende Truppenwacht; Tuch tie Zuzüge aus 
den bannovrifhen Bamifonen mußte fie fi) bald mehren. Dap 
der Hürft von Hohenlohe dad Commando befommen, ließ Hort 
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Hoffmung fhöpfen; er ehrte ihn, ex kannte ihn al& tapfer, edel⸗ 
mäüthig, von fürftlicher Haltımg; er hatte, wie aus Balentini’s 
Berichten heroorging, felbft in dem Unglüd von Jena die ruhige 
Haltıng des Feldherrn nicht verloren, und Tauengien ‚fand ihm 
zur Seite; war auch befannt, daß Blücher von früher her. nicht 
eben in gutem Bernehmen mit dem Bürften Hand, die Rage 
Preußens war von der Art, daß man von Jedem jede Selbſt⸗ 
verleugnung fordern durfte. Hohenlohe's Abſicht mußte fein, 
Stettim zu erreichen; er hatte Major v. d. Kneſebeck und Capi⸗ 
tain Gneiſenau vorausgefandt; gewann man einen folhen Stüͤtz⸗ 
punkt, fo war man ftarf genug, dem anfluthenven Feinde vie 
Stirn zu bieten. 

Es kam zunächft darauf an, fo bald als möglich die Ver 
bindung mit dem Bluͤcherſchen und Hohenlohiſchen Corps zu 
gewinnen; von der Elbe her hatte man fuͤr den Augenblick nichts 
zu beſorgen; die untere Havel gab bald eine zweite Deckung. 
Die Gefahr drohte bereits von der Spree her, am 24. hatte 
fih Spandau ergeben. 

Mit dem Marfh am 28ften nahm das jept Wimingſche 
Corps Quartier in Kyritz, Wuſterhauſen, Neuſtadt a. d. Doſſe; 
am folgenden Tage in Wittſtock, die Nachhut in Raͤgelin. Man 
wollte dann an Rheinsberg vorüber den Weg auf Prenzlau 
nehmen. Auf dem halben Marfch bei Mirow, am 3Often, erfuhr 
man, daß der Fürft von Hohenlohe am 28ften bei Prenzlau 
fih mit mehr als 10,000 Dann friegögefangen gegeben habe. 
Ein erfchlüitternder Schlag. Alfo auch dieſe Hoffnung war zu 
Schanden geworden, ja recht eigentlich zu Schanden! An 
war der Weg zur Ober, zum Often der Monarchie geſperrt; 
num war man von Preußen abgebrängt. Wohin mn? follte 
man ſich ins Schwebifche werfen, nad Stealfund? General 
Winning entfchloß fih, gen Roftod zu eilen, dort ich eimzufchiffen. 
Man marfchirte von Mirow nach Sped, kam ſpaͤt Abends dort an. 
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In der Nacht Fam Meldung, daß man dem Blücherfchen 
Corpé ganz nahe fei, daß Blücher eine Stunde öftlih in Kratz⸗ 
burg ſtehe. Natuͤrlich daB man fich fofort mit ihm in Verbin⸗ 
dung fehte. Am 31. October ward fie gemadt. Im Nordoſten 
des großen Müripfee eine Meile von einander lagen die beiden 
Corps; das Winningfche cantonirent von Wahren bis Altſchwe⸗ 
in, General Pletz in Kargow, in Hinterhut Dorf in Federow; 
noxdwaͤrts davon das Blücherfche Corps mit beveutender Artil⸗ 
lerie zwiſchen Schlön, Torgelow und Gartz, die Hinterhut in 
Dratow, — immer noch eine ftreitbare Macht von mehr ale. 
20,000 Mann. Blücher übernahm das Commando dieſer gan⸗ 
zen Truppenmacht; Obriſt Schamhorft, Capitain Müffling wa⸗ 
ven in feinem Generalftab. 

Man war ſchon zu weit abgebrängt, um noch Straljund 
erreichen zu koͤnnen, wie denn bereit® an eben vielem Tage 
(31. Oct.) das Corps von Bila bei Anklam vie Waffen 
Rredte. Sollte man noch den nädften Hafenplag Roſtock, um 
ſich einzufchiffen, zu erreichen fuchen? Blücher verwarf vielen 
Pan; feine Meinung war, über tie Elbe eine Diverfion zu 
machen oder auch in günftiger Stellung eine Schlacht zu wagen. 

Das Nachträngen des Feindes zwang zur höchſten Eile. 
Man war vierzehn Tage unabläffig flüchtend funfsig Meilen 
marſchirt, ohne geordnete Verpflegung, Menfchen und Pferde 
erichöpft, die Stimmung auf das Aeußerſte niedergedruückt. Was 
half «8? Ä 
Am 1. Nov. ward der March weftwärts forigeſetzt. 
Dart hatte die Nachhut. Er führte feine Jaͤger durch Wahren 
hindurch, gebedt duch Major Schmure mit 300 Mann Konir 
gins Dragoner, die in dem Städtchen hielten. Gr hatte zwei 
Schwadronen Hufaren, die im Verein mit den Jägern die Dra⸗ 
gener aufnehmen follten. Kaum eine Biertelftunde hinweg, fieht 
er feinnliche Reiter in Malle aus tem Staͤdtchen hervordraͤn⸗ 
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gen, ſich aufflellen; die Dragoner müflen überrumpelt fein, ſich 
ergeben haben, ohne daß auh nur ein Schuß gefallen if. 
Schnell läßt er das Fußvolk Duarre formiren, . die Hufaren 
zum Angriff fertig machen, aber ihre Zahl iſt zu gering gegen 
die feindliche Uebermacht. Da erblidt York links in einiger 
Entfernung über die Hügelreihen andere Hufaren herreiten; er 
fprengt zu ihnen, es ift Major v. Katzeler vom Regiment Plep. 
Sofort it er bereit, es wird links gefchwenft hinab nach ber 
Landſtraße geeilt; fie finden ſchon völliged Handgemenge. Hort 
fprengt mitten hinein, einen Hieb von hinten fängt die Hub 
främpe auf; ein Stich nach dem Kopf ftürzt ihm ven Hut über 
Augen: Wie er den Eäbel in ver Fauſt ausholt zum Hiebe, 
zuft ihm ein Hufar polnifch zu, zur Seite zu biegen; des Geg⸗ 
ners Hieb, ſtatt ihm ven Kopf zu fpalten, trifft ven Arm. In 
jo wüftem Handgemenge werben vie Gegner geworfen, bid an 
die Stadt zurüchgejagt. 

Indeß haben dem Befehle gemäß die Füſiliere in Quarroͤrs 
über die Ebene, die Jaͤger links am See ihren Weg genom⸗ 
men; die Jäger oft zurüdfehennd nad ihrem Obriften, ber 
gerade heut den ihnen wohlbefannten Braunen, fein fchlechteftes 
Pferd ritt, — bald fahen fie ihn nicht mehr in dem Getuͤm⸗ 
mel. Welcher Jubel, ald er dann mit 30 Gefangenen, darunter ber 
feindliche Obriſt, und mit zahlreichen Beutepferven zurüdgeiprengt 
fam. Da warb denn ein herzlicher Abichien von dem braven 
Kabeler genommen: nie werde er ihm den Liebesdienſt von Wahr 
ren vergefien. Er vergaß ihn nicht. Nach dem Kriege lebte 
Kapeler in einem fchlefifchen Grenzftädtchen verlaflen und ver 
gefien, in fümmerlichften Berhälmiffen. Bet der Errichtung 
eined neuen lhlanenregimentes fragte der König York, ob er 
nicht einen tächtigen Commandeur für daſſelbe wifle. Er nannte 
Kapeler: „ich habe ihn nur bei einer Gelegenheit gefehen; aber 
er beißt an“; dann erzählte er das Gefecht von mom; „ſolche 

Derte Seen. i. 
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7 Mit Tirailleurs konnte der Feind nichts ausrichten; er 
mußte in Colonnen heran, mit tem lehten Mittel, dem Bajonett, 
das ungleiche Waldgefecht zu enden. Wieder hatten die Jäger 
geladen; „Meſſteurs, jept uttent!” rief York ihnen zu. Da kam 
der Feind, mit gefälltem Bajoneti; auf dreißig Schritt ließ man 
ihn heran; dann knallten vie Büͤchſen, jede Kugel ſaß; das 
brachte Verwirrung, plögliched Stoden in den Sturmlauf. Dar 
auf war auch gerechnet; ed war Feine Zeit mehr, weicher zu 
laben, gleich nad der Salve ließ York das Signal Retraite 
blafen; vierhundert Schritt in vollem Lauf ging «6 wurüd, dort 
Rand das Soutien. 

Es währte eine Bierteltunde, che ver Feind nachkam 
Wieder begannen ähnliche Scenen, aber ver Feind wagte keinen 
neuen Bajonettangriff.. Die Jäger konnten in ihrer eigenthüms 
lichen Weife langfam auf den Feind feuernd, das Gefecht hin⸗ 
haltend zurüdgehen; und ihre Gewohnheit, im Walde zu leben, 
jeden Heinen Bortheil des Terrains zu bemuben, gab ihnen vie 
vollſte Ueberlegenheit. Eine rechte Waidmannsluſt, in viefem 
mit vielem Unterholz verfchenen Revier den Feind zu pirſchen; 
es fchlichen fich die Jäger von Buſch zu Buſch, oft auch drei⸗ 
ßig und zwanzig Schritt an den Feind, immer auf die Kühn 
len oder die Dfficiere die fichere Büchfe richtenn, mit heillofer 
Wirkung, mit immer größerem Jagdeifer. Da war es, wo einer 
aus dem Buſch heraus auf allen Bieren eine Feine Steile her⸗ 
ankroch, und wie er fi umzufchauen behutfam ven Kopf erhebt, 
fieht er dicht vor fih eben fo behutfam eines eben fo Herange 
ſchlichenen Antliz fich erheben; beiverfeitd war man fo über- 
zafcht, daß man ſich eben fo behutiam von dannen ſchlich. 

Da ließ Dorf — vie Feinde fchofien in vie loſen Buͤſche 
hinein, trafen doch Manchen — das Signal Zurüdkuf zum 
Soutien blafen; die Jäger hatten fich fo verbifien, daß es ſchwer 
hielt, fie 106 zu machen; e8 bedurfte einiger Kreuzdonnerwetter 
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Langſam weichend ging es wüdmärts, der Bald ſollte aumhhus 
verlaſſen werden. 

Die naͤchſte Poſttion war das Darf. Roffenthin. 

Dorf bildete einen außfpringenden Winkel, man Eonnte von —* 
ans den aus dem Wald Kommenden geraume Zeit den Nüdzug 
ſichern. Schon fand eine Abtheilung Füflliere dort. Indeß 
kamen vie einzelnen Jägercommandos aus dem Walde heraus, 
ſtch links an dem Dorf vorüberzuzicehen. Da geſchah Folgendes. 
Im Regiment war ein. Hauptmann, Reichöfreihere von Maflen- 
bach, nicht minder ſtolz auf feinen Namen, ald darauf, preußl- 
ſcher Hauptmann zu fein, Don Ranudo nannte man ihn wohl, 
aber auch York achtete ihn, wenn er auch über feine Wunder⸗ 
Eichfeiten lächelte. Der kam nun mit feinen Leuten in ganz gu⸗ 
ter Ordnung aus dem Wald her, links an dem Dorfe weiter 
zu gehen. Da fah ihn York, der eben zum rechten Flügel reis 
ten wollte, es entfuhr ihm: „Kommen auch Sie fhon, Herr 
Hauptmann“ ; er eilte weiter. Sofort läßt Maſſenbach Kehrt 
machen, wieder vorzugehen. Das war den Jaͤgern eben recht; 
wieder ging es an den Wald und hinein; da konnte man mans 
hen guten Schuß anbringen; immer weiter ‚ging ed vor. Es 
war eine „verbammte Geſchichte“, fchon Fam der Feind über die 
Flanfe heraus, man mußte Maffenbach zurädholen, mußte eine 
Offenſtve machen, die zu nichts Weiteren führte. Mancher wadre 
Jäger fiel dabei. York erinnerte fih noch nach Jahren mit 
einem gewiflen komiſchen Refpect des wadten Reichsbarons, ber 
ihn fo empfindlich geftraft. 

Man hatte ihn heraus; nun mußte die Pofltion von Rofs 
fenthin ihre Schulvigfeit thun. Der treffliche Lieutenant Stein» 
heil und der kecke Spitznas wurden mit vierzig Jägern dorthin 
poftirt; York ließ noch den Lieutenmt Schüg mit dreißig Jaͤ⸗ 
gern zu ihnen ſtoßen; immer vichter fammelte fich der Feind 
am Walvesfaum. Dort fandte Gapitain Dörenberg, Spignad 


nochmals genaue Ordre zu geben; er follte den Poſten bis aufß 
Aeußerſte halten. „Ich dachte mir“, fhreibt Spipnas in feinem 
Beriht an dad Tribunal, „ich dachte mir Thermopylä und mid 
als Leonidas.“ Beim erfien Anfturz der feinvlichen Uebermacht 
hätten die Füflliere Kehrt gemacht, er habe einen dieſer Kerle 
niedergeſchoſſen, das habe einen Augenblid geholfen; auch ein 
zweiter Anfturz des Feindes fei abgewehrt; aber es habe Den 
Lieutenant Schüß gekoſtet. Da kam York mit Seydlith hevan⸗ 
geſprengt; des Commandeurs Nähe und Beifall erhöhte den 
Muth und ven Troß der Leute. Seydlitz Pferd warb ev 
ſchoſſen. So hielt man fi noch eine halbe Stunde: Da war 
man bereitö in der linfen Flanke umgangen, die die Hufaren 
nicht länger zu decken vermocten. Seht lieb Dort Retvaite 
blafen, und im vollen Lauf ging es zurüd; bald war man bei 
den treuen Zietenfchen; an ihren Steigbügeln ſich haltend, trabte 
man weiter zurüd bis in vie nächfte ſchon bejepte Stellung. *) 

Es war eine Aderlehne, an vie fih ein Wieſengrund an⸗ 
ſchloß, 518 links zum Saum des Waldes hinauf eine Melden 
zeihe. Da wieder entipann ſich das Schießgefecht. Der Feind 
am nicht recht heran; vie Sonne war ſchon im Sinten. Mehr 
als einem der Jäger und Dorf felb fiel vie wunderbare Achn- 
lichkeit diefer Gegend mit dem Mittenwalder Uebungsplap auf; 
wie oft hatte er dort harte Worte gebraucht, wie hatte er fle 
mit dem verhaßten taftiichen Dienſtzwang gepeinigt, wie Ratt 
der alten bequemen und fhlaffen Zucht Sporn und Gebiß bitter 
ſcharf gehandhabt; follte nicht manchem Burfchen unwilfürlich 
die Erinnerung ſchlimmer Stunden, verbiffenen Ingrimms gegen 
den harten Obriften kommen? Daß fie ihn fürchteten, wußte er; 
es kam auf die Probe an, ob fie ihn haften. Er ritt während 
des Feuerns an der Front feiner Jäger langfam hinunter, das 


*) Steinheil und Spignas erhielten für dies Befecht den Orden. Das 
DBatent Steinhells wurde vom Tage des Gefechte datirt. 
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Geſicht dem Feinde zu. Dann, als er zu Ende war, wandte 
er, ſich ruhig und ernſt zu feinen Jaͤgern: „Sägen, daß her 
Franzos mich nicht treffen würde, wußte ich wohl; aber ich 
glaubte gewiß, es gebe unter euch Einige, Die mir jetzt eine Kugel 
zuſchieben würben; ich fehe, ihr alle fein treue, wadte Männer, 
und. von jetzt an betrachte ich mich als euren Vater, euch als 
meine. Kinder." Wie glühenn Eijen fuhren uns des Obriften 
Worte durch die Adern, hat nachmals ein Jäger geſagt. 
Bis die Sonne fank, hielt man ven Weidengang; indeß 
hatte der Feind die Stellung rechts umgangen; man mußte 
eilen, arüdzulommen. Zwifhen dem Schweriner und Player 
See vor Alt-Schwerin ging man in Bivouac. | ‚ 

Das war ein reicher Tag. Freilich man hatte nach der 
großen Anftrengung Färgliche Verpflegung, aber deſto Föftlichere 
Erinnerungen. Jever hatte von Erlebniffen, von herrlichen 
Schüffen, von fchlauen Beichleihungen zu erzählen; ba war 
auch nicht Einer, Officier oder Jäger, deſſen man ſich zu fchämen 
gehabt hätte; aber von dem „Alten“ ſprach man mit Ehrfurcht 
und heißefter Hingebung: für den und mit dem durchs Feuer! 

Es waren Feine zwei Meilen, die man gemacht; aber man 
hatte die ganze Wucht des nachdringenden Feindes gehalten, 
auch nicht einmal war man durchbrochen. Man hatte 70 Todte 
und Berwundete; aber man fühlte fih in der vollen Kraft fol 
datiſcher Tüchtigkeit. 

York hatte feine Wunde nicht beachtet. Run in der Nacht 
wuchſen vie Schmerzen, es ſtellte fi ein Wundfieber ein, ver 
Arm ſchwoll; er fühlte fih am nädften Morgen außer Stande, 
zu Pferde zu fteigen, er konnte vie Uniform nicht anziehen, er 
ging im Mantel und die Schärpe vrüber. Aber die nächften 
Obriften des Corps weigerten fih, das Commando zu über 
nehmen; Dorf mußte ſich verpflichten, gleich feinen Wagen zu 
verlaffen und auf vem Play zu fein, wenn es zum Gefecht kaͤme. 
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Indeß langte noch zur rechten Zeit der Befehl vom Haupt 
quartier an, daß das Plegifche Corps von der Arrieregarde abe 
zulöfen fel. 

Sp hatte man freilih am 2. Nov. bloß zu marſchiren; 
aber der Marſch war peinlicher und ververblicher als das Fechten. 
Bas follte das Marfchiren? wohin wollte man? Die nur zu 
erkennbare Unentfchloffenheit des Hauptquartiers wirkte tief hinab; 
in ten Marfchbeflimmungen felbft fühlte man vie Unficherheit; 
es gab Ordre und Contreordre. Das alles wirkte nieverbrüdenn, 
die Zahl ver Maroden nahm zu, dad Vertrauen fchwand mehr 
und mehr; „viele Soldaten”, heißt es in dem Bericht von 
Bluͤcher, „fielen vor Hunger um ımd waren tobt"; aber den 
Hungernden warb auf das Gemeſſenſte verboten, ſich irgend 
etwas zu requiriren. General Pletz war außer fih, als ihm 
gemeldet wurde, daß feine Hufaren einem Schulmeifter feinen 
Bienenkorb geplündert hätten: „mun bleibe nichts übrig als zu 
capituliren.” York erwieberte ihm: er werde feinen Jägern gern 
den Honig der ganzen Welt laſſen, wenn er ihnen damit das 
Schickſal dieſes Tages verfüßen könne. Und General Pletz wear 
noch einer der beften unter ven alten Generalen; feit ver Biflon 
im Walde, die er als junger Burfche im fliebenjährigen Kriege 
gehabt — er fah fein eigen Leichenbegängnig mit Generalshon⸗ 
neurs — gewiß, zu Großem berufen zu fein, hatte er manden 
fühnen Streih unter Belling mit ven rothen pommerfchen 
(Bluͤcherſchen) Hufaren gemacht, jenen Hufaren, die das vincere 
aut mori auf der Filzmütze trugen. Auch fjept noch war er 
kräftig und muthig; jenen Befehl hätte er tapfer ausgeführt und 
nöthigenfalls mit feiner Berfon bezahlt; aber die rechte Hufaren- 
art, an nichts zu verzweifeln und frifch Darauf zu wagen, war 
dahin, die Beforgniß vor der Berantwortlichkeit Tähmte ihn. 
Wie wenn er wegen des Schulmeifterd Bienenkörbe zur Ber 
antwortung gezogen würde! 
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Man erreihte am Abend ven Flecken Goldberg, bivoudficte 
bei dem Vorwerk Medow vor dem Flecken; — ein Tagemarfch 
wicht ganz ſo weit, als geftern die Jäger in fletem Gefecht zuruͤck⸗ 
gelegt Hatten. Es war gemelbet, ver Feind verfolge nicht; in 
der Nacht ward allarmirt, ein Bataillon des Regimentes Tſchamer 
mit echter Kanone war in Feindeshand gefallen, ein zweites rettete 
ſich nur mit Mühe. Das Gros unter Bücher cantonirte ſtarke 
zwei Meilen weiter bei Cladrum. Blücher hoffte am nächflen 
Tage Schwerin, mit noch einem Mari die Elbe zu erreichen. 

Am 3. Nov. hatte man die ganze feindliche Cavallerie auf 
dem Leib. Die Rudorſiſchen Hufaren waren zur Nachhut ber 
ſtellt, während York die Jäger und Püflliere über das Defilee 
von Kriwig nach den Dörfern Settin und Sudow führen follte. 
Die Hufaren hielten fih vonder genug, aber immer heftiger warb 
das Drängen, ſchon debouchirte feindliches Fußvolk; kaum konnten 
die waderen Blauen nod Stand halten; Chaſſeurs und Hufaren 
waren ihnen auf ven Ferſen. Da ergriff Lieutenant Hedemann 
das legte Mittel; fo abgetrieben die Pferde waren, er comman- 
dirte: Kehrt! und Marſch, Marfh! Der Chok kam dem Feinde 
völlig unerwartet, das Beiſpiel riß die nächiten Züge mit ſich, 
der Commandeur fonnte nichts Beſſeres thun, als mitjagen. Die 
Chaſſeurs waren völlig geworfen, man drang ſchon auf die fchlecht 
georoneten Bataillone des Feindes, in deren Mitte Bernabotte 
ging, ſich völlig ficher glaubend durch die vorgeſchobenen Reiter; 
man fah ihn in höchfter Eile nach den Pferden rennen, ſich 
hinaufichwingen, hinter die Linie jagen. Es war ein Moment, 
Großes zu erreichen; wenn hier Blücher war, wie er früher und 
fpäter fo oft mit großem Erfolge gethan, nach rechter Hufarenart 
preinzufahren! Aber Blücher war auch nicht einen Tag bei der 
Arrieregarde und ihren Kämpfen, er war mit feinem Stabe an 
der Spitze der weitereilenden Colonnen! Wer mochte die Ber 
antwortlichteit für eine nicht vorgefehene Attaque übernehmen? 
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Huch. war vie Infanterie fchen in ven Quartieren. Roc ehe 
das Tühne Manöver fih ganz entwidelt hatte, warb zum Sams 
mein geblafen und Rehrt gemacht. Und ver Feind hatte Zeit, ſich 
gu ordnen, den Hufaren fchärfer als zuvor auf ven Ferien zu fein. *) 
Aus dem großen Lewiger Bruch geht der. Störbach nord⸗ 
wärts in den Schweriner See; nahe der Muͤndung überfepreitet 
ign bei Faͤhre vie Straße von Kriwig auf Schwerin. Der: linke 
Hügel unter Blücher war auf dieſem Wege voraußgegangen, 
der rechte unter Winning eine Stunde ſuͤdwaͤrts über die Dörfer 
Plate und Banskow nad Walsmühlen. Diefem folgte Die Nach⸗ 
but unter Pletz; fie machte Halt in den genannten Dörfern. 
Bei jenem Hufarengefecht war unter andern feanzöftfchen 
Dfficieren ein Apjutant Bernabotte'd und ver Obrift des fechöten 
franzoͤſiſchen Hufarenregiments gefangen. Bon viefen erfuhr 
mon, daß man Bernabotte und Murat hinter fi) habe. Gin 
Parlamentair von Bernavotte kam, Blücher zum dritten Mal 
zur Gapitulation aufzufordern. Der Antrag wurde abgewieſen; 
aber ed ergab fi, daß der Feind dem Hauptquartier auf eine 
halbe Stunde nahe fei. Er hatte auch ven Paß von Fähre ge 
nommen. Es war Gefahr, daß er wenigftend die Nachhut am 
Stoͤrbach, in deren Flanken er nun ſtand, völlig abfchnitt. Auch 
bier war man burch Zerfprengte von den Hufaren ver Gefahr 
inne geworben. Sofort ward zum Aufbruch fertig gemacht, nach 
dem Winningſchen Hauptquartier ausgeſchickt; man fand «6 nicht 
mehr; das Corps war abmarfchirt, hatte Die Nachhut vergeflen. 
Um Mitternacht brach man vom Störbach auf. War noch 
die Meinung, die Elbe zu erreichen? Die Stellung ber Feinde 
gwang jeht vielen Weg — zunaͤchſt über Walsmühlen nach Witten⸗ 


u 








*) Bientenant v. Hebemann erhielt „für Kriwig“ den Drben 1809. 
"Wis er bei feines Vaters Tode deſſen Orden zurüdgab, hatte ihm der König 
geſagt, er wolle denfelben für ihn aufheben; der Sohn erhielt fo den doppelt 
theuren Gchmnd. 
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Sarg — einzufchlagen. Hart an den feindlichen. Borpoften Hin, 
die danng wenn man vorüber war, allarmirt wurben, auf Feld⸗ 
wegen kam man gegen die Morgenpämmerung in Walsmuͤhlen 
mm. Dort brachte ein Officier ven Befehl: in ver Richtung auf 
Abbed weiter zu marſchiren, Bluͤchers Hauptquartier fei augens 
blicklich ia Gadebuſch, fein Darfch werde nicht verfolgt. „Gewiß 
verzehren vie Herren Franzoſen in Schwerin in aller Seelenruhe 
das Weißbrod, das ihr nicht enueähren gewagt habt.“ So 
Br Kritik. 

Alfo der Plan auf die Elbe war aufgegeben! und veqh 
hatte man dahin vie Garniſonen van Hannover dirigirt; ja von 
dew wackern General Oſten erfuhr man, daß er mit 1200 Mann 
in Wittenburg angelangt fet, von der Jägercompagnie Charcot, 
daß fie am andern Elbufer, Boitzenburg gegenüber, ſtehe und 
dort nach dem ihre gewordenen Befehl zum Schlagen der Schiff 
Srüde Alles vorbereitet habe. Alfo Often hatte noch die Elbe 
paſſtren können. Freilich von General Lecoq ließ er fagen, er 
babe ven Mari von Hameln zweimal verfucht, dann fein Heil 
hinter den Wällen ver Feſtung zu fuchen beichlofien; „al hätte 
er gewettet”, meinte York, „eine Pfüge zu durchwaten, und kehrt 
im der Mitte um, wo er das Tieffte hinter fi) hat, weil ihm 
dad Wafler bis an den Hals reicht." Aber noch Anvere waren 
zurüd in Hannover, was follte aus denen werben? Man hatte 
alle Anftalten an der Elbe zum lebergehen machen laflen — 
freilich bei Boigenburg in ganz offenem Terrain, ftatt bei Lauen⸗ 
burg, wo man Dedung hatte. Dad Alles war nun aufgegeben. 
Man ging nordwaͤrts. 

Aber wenigftend abgefchnitten war man noch nicht. Es 
war ein qualvoller Mari von Walsmühlen weiter, man hatte 
fünf Nachtſtunden auf zwei Meilen bis Walsmühlen gebraucht, 
nach kurzet Raſt ging e6 nun weiter, noch faft vier Meilen durch 
fandige Wege, mit leerem Magen, ſtets fechtend. Mit ver Iesten 
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Kraft ſchleppten ſich die erfchöpften Leute weiter, famen endlich 
bei: Krembferhätte und Gropfalig dieſſeits Roggendorf an. Dort 
warb bivonakirt. 

Wie wenig war das Alles nad Yorks Sinn. Nach feiner 
Meinung wäre e8 geweien, wenn fi Blücher endlich ernannt, 
wenn er in der von ber Schwebenzeit her befatınten Poſttion von 
Gadebuſch eine Schlacht angenommen hätte. Es ift in Bluͤchers 
Hauptquartier die Rede davon geweien; man hatte noch mehr 
als 70 Gefchüge, Mimition in binreichender Menge, die Eavallerie 
wer nicht fo erfchöpft, daß fie nicht noch Bedeutendes hätte lei⸗ 
Ren können; und das Terrain bei Gadebuſch war ungemein güns 
fig, recht pour faire venir l’eau à la bouche, wie der Fürft 
von Ligne, diefen Ruͤckzug befprechenn, gejagt hat; ver Rädzug 
auf Luͤbeck blieb immer noch. Dagegen ruinirte jeder Marſchtag 
mehr vie Armee, ärger ald ein Gefecht gekonnt hätte, phyſtſch 
und moraliſch; feit einer Woche hatte das Winningfehe Corps 
5000 Mann verloren, die der Ermübung und dem Mangel er 
lagen; die Zahl der Verluſte wuchs in furchtbarer Progreiften; 
norh einen Marfch, wie ven lepten, und man hatte am nächften 
Abend 1000 Mann weniger. York fagte in feiner bittren Art: 
„seht fehe er ein, was fein Ramensvetter, der König Davld, 
für einen Mißgriff gethan, daß er Pet und Hunger gewählt 
ſtatt eined Ganges mit dem Feinde.“ 

Aber im Hauptquartier wollte man einmal nad, Luͤbeck wie 
Dort meinte, weil man hoffte, die Franzoſen würden fih an bie 
Neutralität des dänifhen Bodens nicht kehren und fo den Ge⸗ 
neral Ewald mit feinen daͤniſchen Truppen veranlaflen, mit den 
Preußen pemeinfame Sache zu mahen. Gewiß eine unrichtige 
Annahme; aber auf das Yeußerfte verſtimmt, wie er wear, tarirte 
er Blüchers Generalftab, die „gelehrten Militairs, Herm Scham; 
ber, Heren Müffling* auf das Calculiren fo Meiner Vortheile, 
fo armieliger Möglichkeiten. 
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MWieder am andern Morgen früh, ven 5. Rov., mußte aufr 
gebrachen werben, wieder unter fortwährenden Heinen Schar 
wägeln ein Gewalismarſch yon 6 Meilen über Tarnow und 
Hexrenburg nach Iſraelsdorf, eine halbe Meile nordwaͤrts Luͤbeck 
Dert wurde Halt gemacht, bis die Reihe des Einruͤckens in vie 
alte Reichöftadt .an die Zäger komme. : York hielt vor vem Dorf 
am: Wege, als fie vorliberzogen; esd war ein fchmerzlicher Ans 
hd; kein. Regiment hatte fefter zufammengehalten, und: doch 
waren von den 900, die er noch bei Sandau gehabt, nicht 
mehr als 500 Mann in der Colonne. Freilich die Burfche hatten 
Sei Sanbau, bei Wahren ihre Schulvigfeit gethan, aber was 
hatte ed geftommt? hatte ihr Beifpiel den Muth und die Kraft, 
wenn. nicht: der anderen Truppen, fo doch der Heerführer aufr 
gerichtet Was follte man von der Führung erwarten, die ein 
Heer. in drei Tagen achtzehn Meilen laufen Iäßt, immer ben 
Feind auf ven Ferien, um ein Gefecht zu vermeiden? Ober was 
war man gemeint, noch mit Truppen leiften zu können, bie man 
fo ſyſtematiſch ruinirt hatte? 

Es iR nicht unfere Aufgabe, den Rüdzug Blüchere nad 
Lübel zu rechtfertigen oder vie Motive zu beurtheilen, vie nad 
mals zu deſſen Rechtfertigung geltend gemacht worven find. Es 
fonnte in dieſer Darftelung nur die Abficht fein, die Dinge, fo 
wie fie in Beziehung auf York und nad deſſen Beurtheilung 
ericheinen, darzulegen. Es mag dabei nicht unbemerkt bleiben, 
daß Dort nicht bloß in der tiefen Mipftimmung jener Tage — 
und die Schmerzen des wunden Armed machten fie nur noch 
truͤber — fo geurtheilt hat; er ift auch in fpäterer Zeit bei ber 
felben Anſicht geblieben, und fein Urtheil über Blücher hat im 
Weſentlichen die Faſſung behalten, die es in jenen furchtbaren 
Tagen angenommen. 

Wenn es die Abſicht des Blücherfchen Hauptquartiers war, 
einen Punkt zu gewinnen, den man lange genug behaupten 
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tonnte, um buch Feſſelung eines möglich großen Theiles der 
feindlichen Truppen ven Ruflen Zeit zum VBorrüden nad). ver 
Weichſel zu geben, fo war unftreitig Luͤbeck gluͤcklich gewaͤhlt 
Allerdings waren die. alten Feſtungswerke der Stadt nicht mehr 
im Stande, zum Theil gefhleift, vie Wälle in Promenaden wer 
wandelt. Aber die Lage ver Stadt war von ungemeiner satid 
licher Feſtigkeit. Die Trave und Wadenig bilden wer ihrer Ber 
einigung eine Halbinfel, in der, da die Wadenig in fecariiger 
Breite fich weit ausbiegend nad) Süden wendet, um zu mänden, 
son Norven, von Ifraelsdorf her, der Eingang If. Diefer Ein⸗ 
gang, wenige huntert Scheitt breit, war durch ein Mauerwerk mit 
Ihürmen geichlofien, in deren Mitte ver hohe Burgehurm das 
innere Thor enthält; ein zweites und vritte® Thor nach Außen 
hin war damals ſchon abgetragen, aber. die Gräben zwiſchen den⸗ 
felben nur tlyeitweife zugeworfen *), fo daß nur eine enge Paſſage 
übrig blieb. Außer viefer Verbindung hat vie Stadt zwei Dop⸗ 
yelbrüden, die eine weſtwaͤrts nach dem Holkeiniihen zu, gedeckt 
durch das prachtvolle Holftenthor, eine zweite ſüͤdwaͤrts, die ins 
Sauenburgifche hinaufführt, nicht: mehr durch das Mühlenthor 
gevedt, das dort einft geftanven.. Eine britte Brüde mit dem 
offenen Hörterthor führt öſtlich zur Stadt hinaus auf die Land⸗ 
aunge, welche die Rorbbiegung der Wadenig bilve. Nur dad 
Holſtenthor war ungefährvet; aber die drei übrigen Zugänge 
ſchienen leicht vem Feinde gewehrt werden zu können. . 

Freilich man war. fchon nicht bloß von denjenigen Franzo⸗ 
fen bedroht, die man bisher hinter ſich gehabt ‚hatte. Die 
Schweden unter Mörner, 1500 Mann, die bisher in Lauenburg 
geftanden, waren von der Elbe hinweg gen Lübed geeilt, hatten 
am 4. Rov. die Ihore mit Gewalt geöffnet, waren gen Trave⸗ 


*) So die ansdrüdliche Angabe eines Manner, ber jener Zeit im Labed 
gelebt und fi die Einzelnheiten dieſer Berhältulfe oenen einjuyeägen Ber 
aulaffang gchadt hat. 
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muͤnde gezogen, ſich dort einzuſchiffen. Alſo auch einen ber 
Eiednk und Schaal heren brangie der Feind. 

— Die Spihe ve Vluͤcherſchen Corps erehihie Minwoch 
den 5. Nov. gegen Abend Luͤbeck. Vergebens machte der Lüs 
biſche Rath die Neutralität. ver alten Reichsſtadt gelten. Es 
warb. eingerüdt; die erften Regimenter, Eavalletie und Fußvolk, 
zogen durch das Holſtenthor weiter auf die Stadtdoͤrfer, um Die 
Linie der Trave ſtromaufwaͤrtd bis gegen Hamberge, wo das 
neutrale daͤniſche Gebiet anfängt, zu decken, indem man dort 
den Hauptangriff des Feindes erwartete und wuͤnſchte; die ſpa—⸗ 
teren blieben im der Stadt. Die Nacht hindurch währte das 
Eimehden;. PYorks Jäger waren unter ven. lehten, vie heranka⸗ 
men. Ob Blücher damals Dorf beim Einreiten gefehen. und 
Küctig geiprochen, if zweifelhaft, noch zweifelhafter, ob fie 
feüher einander fennen gelernt. Nach den Jägern kam die Radıs 
hut; fie blieb unter dem Herzog von Braunſchweig⸗Oels, ber 
fiehenn aus drei Bataillonen, aus Pletz⸗Huſaren und der leich⸗ 
ten Brigade des General Oswald due Dedung vor und in dem 
Burgthor. 

Dork war todtmatt; den: hochgefehnstienen Arm in der 
Binde, den grünen Wantel mit der Schärpe umgürtet, mit Mühe 
ſich auf dem. Pferde haltend, war er hereingeritten, vom Burg⸗ 
thor, die Burgſtraße hinauf, dann rechtd über ven Kaufberg, den 
das Heilige⸗Geiſt⸗Spital und vie SacobisKicche ſchmuͤcken, vie 
breite Straße entlang, bei der ehrwärbigen Marienfirche, dem 
herrlichen Rathhaus vorüber. Im ver nächften. Queerftraße 
rechts, dem Kohlmarkt, „im. großen Ehriftophel“ erhielt ex mit 
Seyplig und einigen FJägern Quartier. „Ilm jeden Preis müffe 
er jrhlafen, aber man möge ihn weden, fo wie das Beringfte 
paifire*. Das war um nem Uhr Morgens... Das Hauptquar⸗ 
tier befand fich wenige Käufer weiter im „golpnen Engel.“ 
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Der Feind drängte an drei Punkten heran, von der Norbd⸗ 
feite her Bernadotte, gegen das Hörter Thor Murat, von Süs 
ten ber Soult. Das Hörter Thor ward befonters flarf mit 
Artillerie gebedt. Bor dem Burgthor hielt General Oswald, 
auf ihn durfte man ſich verlaſſen; ein Heiner alter Herr, bin 
fälligen Anjehens, der auf feinem Schimmel reiten nad Yorke 
Ausdruck wie Tilly nach der Schlacht von Breitenfeld ausſah; 
er hatte feine Füuͤſiliere glüdlih und ehrenvoll vor Auerſtaͤdt 
abgeführt; er ſprach wenig; aber galt es, fo verftand er, ſei⸗ 
nen Leuten ein fortreißendes Beipiel zu geben. Er hielt auf 
dem Galgenberge, der rechts dad fogenannte Burgfeld flieht 
und die Straße zum Thore beherriht. ine bedeutende Bat 
terie in der Nähe des Thores beſtrich die Straße, eine ambere 
Seitenbatterie auf der Wallhoöhe jenfeitd der Trave (Baflion 
Bellevue) flankixte Diefelbe. Drei Linien-Bataitlone fanden dert, 
ein vierte® warb ummittelbar vor dem Burgthor auf die Land⸗ 
ſtraße nordwaͤrts vorgefchoben. 

Bedenklicher war es am Muͤhlenthor. Große Cavallerie⸗ 
maſſen draͤngten dort heran. Blücher war hinabgeritten. Mit 
ſicherem Tact disponirte er fein Fußvolk dort zum Straßenge⸗ 
fecht, ſtellte ſich dann ſelbſt an vie Spige einiger Schwadronen, 
warf ſich auf die bairiſchen Chevauxlegers, die vorauf waren, 
jagte fie ein gut Stud hinweg, froh, „endlich einmal dem Feind 
das Weiße im Auge zu fehen.” Man beftürmte ihn, füch wicht 
weiter zu erponiren, er fei im Hauptquartier unentbehrlih. Uns 
gem folgte er, ging zurüd. 

Mehrere Stunden lang fand das Gefecht an allen brei 
Toren. Um ein Uhr meldete der Herzog von Braunfichweig: 
der Feind draͤnge in Golonnen heran; ob er die Truppen vor 
dem Thore zurüdziehen oder noch weiter das Feld behaupten 
folle? Blücher ließ ihm fagen: „er lönne bier in der Stube 
nicht wiflen, was draußen zu thun fei, aber Sr. Durchlaucht 
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möchten: fih hüten, daß nicht mit feinen Truppen zugleich der 
Feind in das Thor dringe.“ 

Wenige Minuten fpäter und man hörte bereits in den 
Straßen ſchießen; ed kamen feindliche Dragoner die breite 
Straße heraufgeiagt, ſchon fperrte ihre wachſende Mafle das 
Thor des Hauptquartierd, in deſſen Hof und Flur Die gefattels 
ten Pferde ſtanden. Bluͤcher eilte inftinetartig hinunter, zwei 
Adjutanten ihm nah, ſchwang fih aufs Pferd, bahnte fich, auf 
Fremd und Feind wie ein’ Wüthender einhauenn, den Weg 
nad dem Marft hin, wo eine Referve aufgeftellt war; ihr Com⸗ 
mandeur hielt da „wie verfteint vor Schred und Entfepen“. 
Bon allen Seiten ftürzten Jäger, Fuͤſtliere, Andere aus den Häus 
fern, Fluͤchtende kamen hinzu: Blücherd mächtiged Wort brachte 
fie zum Stehen. 

- Dort war bereitd mitten darunter zu Fuß, den Degen in 
der Linken. Gleich beim erften Schießen war er erwacht, bins 
untergeeilt; die naͤchſtliegenden Jäger fammelten fich ſchnell auf 
dem Platz. 

Bor Allem galt es, die Straßen zum Holftenthor und 
Mühlenthor zu decken, die breite Straße und die ihr gleichlaus 
fend die Etadt durchſchneidende Konigdftraße wieder zu gewins 
nen. Die winflichten Baulichkeiten um Rathhaus, Borfe, Mas 
rienfirche her waren treffli für die Jaͤger; bald hatte man 
beide Etraßen; aus den Kellern, Fenſtern, von den Dächern 
herab ward ter Feind befchoflen, tie Straßen hinab, auf den 
Kaufberg zuruͤckgedraͤngt, über tiefen hinaus in die Bergftraße 
verfolgt. An Yorks Seite Major Wigleben, Hauptmann Doͤrn⸗ 
berg. Aber neue dichte Maſſen ftrömten vom Burgthor herein, 
Geſchuͤtz hinterher, drangen tie Burgftraße hinauf. Vom Kaufe 
berg aus in tie Könige, Tie breite Straße hinein warb mit 
Startätfchen gefeuert. Gleich einer der erſten Schüfle traf York; 
immer furchtbarer ward Die Wirfung der heuer qcande ſelbſt 
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die braven Jäger wichen. „Jäger, wollt ihr euern Älteres 
Oberften verlaſſen“? rief Blücher ihnen zu Mit never Mask 
drangen fie vor; es gelang, den Kaufberg zu gewinnem, im die 
Burgftraße vorzudringen, die Häufer rechtd und linke Indtgemi 
die Straße völlig zu fäubern. Der Feind hatte bereisk cmen 
andern Weg an ter Trave entlang zum Holftenthor gem. 

Dort war am rechten Echlüflelbein getroffen worven; u Ciw 
macht zurüdtaumelnd, war er auf einen Jäger geſtuͤrzt, tem die⸗ 
felbe Kugel in vie Bruſt getroffen; des Sterbenden Jedes⸗ 
främpfe hatten ihn aus feiner Ohnmacht erwedt; nah vom De 
gen greifen, fühlt er den rechten Arm kraftlos; aber vie Beine 
find noch gefunt. Mühfam richtet er fih auf; jchon haben ſich 
mehrere Jäger um ihn gejammelt, helfen ihm auf, erreichen mit 
ihm eine Nebengafie. An deren Ende ftehen einige Wagen; *) 
man hofft, ſich da Durchzufchleihen. Aber wie man dem Aus 
gang naht, zeigt fi, daß dort alles voller Feinde if; ſchnel 
formirt ſtuͤrzt fih — fchon ift auch das Mühlenthor erſtuͤrmt — 
eine ganze Eolonne mit dem Bajonett auf tie jchon Abgeſchnit⸗ 
tenen. Dorf erhält einen Stih in vie linfe Bruft, daß er nie 
bderftürzt, feine Leute werden theild nievergeftoßen, theild ennwaff⸗ 
net, die Lebenden wie die Todten geplündert. Dabei niet ein - 
Kerl auf Yorks Unterleib mit ſolcher Gewalt, daß fofort ein 
Doppelbruc heraustritt. In fo furchtbarem Schmerz ruft Dort 
einen franzoͤſiſchen Officier an, ihn von dieſem Gannibalen zu 
befreien. Erft ein fcharfer Hieb madıt ven Wüthenven los. 

Er lag eine Heine Weile, dann fam ein franzöfifcher Un⸗ 
terofficier und drei Chaſſeurs, richteten ihn auf, leiteten ihn an 
das naͤchſte Haus, die Rathsapotheke, pochten an: fie ward nicht 
geöffnet. 

*) Nach dem Bertcht eines Augenzeugen bei Gumtau I. p. 170 fol 


es die Holſtenſtraße gewefen fein, in die man zu gelangen verſuchte; das if 
wach der Loralität undenkbar, doch fehlt uns eine genamere Angabe. 
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„Wir Hausbewohner, fo erzählt einer derſelben *), hatten 
und in den Keller geflüchtet, um Schuß gegen die ind Haus 
dringenden Kugeln zu finden. Roc während des Schießend in 
der Straße wurde heftig an die Haudthür gefchlagen, und ich, 
der ich derzeit Lehrling in der Apotheke und ver einzige war, 
welcher franzoͤſiſch fprach, dazu erfehen, vie Thür zu öffnen. Es 
fanden da Unterofficier Maflon und noch drei Ehafleurd, in 
ihrer Mitte einen verwundeten Officier führend, welcder ben 
Arm in der Binde und einen grünen Mantel trug. In ver 
Meinung, er fei Franzoſe, redete ich ihn franzoͤſiſch an, worauf 
er mir erwieberte: er fei preußifcher Officier und fo eben ges 
fangen. Er wurbe fofort in ven hinten im Haufe befinplichen 
Saal geführt, Yon wo er inveß, ald eine halbe Stunde fpäter 
mehrere franzöftfche Verwundete ind Haus gebracht wurven, 
hinweg gebracht und in eine Kammer neben dem Saal, aber 
mit befonderem Ausgang, gelegt wurde.“ 

Da lag nun der verrvundete Mann. Die gräßliche Plün- 
derung der Stadt, die den Reft des Tages und tief in Die Nacht 
hinein währte, machte ed unmöglich, ärztliche Hülfe zu fchaffen; 
die Hausgenoſſen halfen, fo gut e8 ging, mit Falten Umfchlägen 
und Blutftilung. Erſt folgenden Tages wagte fih der Wund⸗ 
arzt EId, ter gegenüber im alten Schrangen wohnte, über vie 
Straße. Er fand Yorks Wunden leivlih, den Bruftftich hatte 
die Brieftafche matt gemacht, auch die Verlegung des Schlüflel 
beind war ohne Gefahr, forderte nur Geduld. 

Schon am vierten Tage durfte York auf fein. Bon ſei⸗ 
nem Hausherrn Sager erfuhr er die Graͤuel, die die Sieger 
in der unglüdlihen Stadt geübt hatten und noch übten, Gräuel 
der Pluͤnderung, der Blutgier, ver Nothzucht, viehiſcher Verwil⸗ 
derung, wie fie durch die entrüftete Schilderung des wadern 

Briefliche Mittheilung des Major Riemeip vom 12. Ian. 1848 
12* 
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Villers bald darauf eine traurige Berühmtheit erhalten haben. 
Er erfuhr, nad wie bfutigem Kampf die Franzoſen endlich die 
Stadt behauptet hätten, daß man an 5000 Leihen aus den 
Straßen und Häufern weggeicafft habe. Aber was war aus 
Bluͤcher und dem Heer geworben? 

Man erfuhr bald, daß Blüher am 7. Roy. bei Ratkau 
capitulirt habe. Am 9. Nov. kamen mehrere Jägerofficiere zu 
York, von ihm Abſchied zu nehmen. Er empfing fie mit den 
firengen Worten: „meine Herren, wo haben Eie Ihren Degen?“ 
Sie waren vor der Capitulation friegögefangen geworten Er 
fieß ſich Bericht erftatten uͤber die nicht anweſenden Officiere, 
über feine Jäger. Bon Eevplig wußte man nicht. Bon ven 
Jaͤgern, meinte man, hätten fib etwa 200 aus Lübed gerettet, 
von dieſen feien bei ter Eapitulation feine mehr geweien; vie 
ganze Stärke des Bluͤcherſchen Corps fei tort ewa 10,000 Mann 
und 530 Officiere geweſen. Was über ven Zufammenhang je 
ned unglüdjeligen Kampfes erzählt wurde, war Folgendes: Ale 
ter Herzog von Braunſchweig ten General Oswald vom als 
genberge zurüdgenemmen unt gegen tie anrüdenten Colonnen 
des Feindes ein höcft hertiged Kartätichenfeuer begonnen hatte, 
war ed einer Abtheilung Corſen geglüdt, unbemerft über vie 
Wackenitz zu warten, fib von Innen des Burgthord zu bemeiftern. 
Der Officier Der großen Batterie eilte, feine Kanonen zu retten, 
309 fie in tie Statt zurück*). Dies vollflommen unenvartete 
Greignig hatte ten Herzog beftimmt, mit feinen Truppen abzu⸗ 
marjchiren unt zwar an ter Trave entlang, fo daß das Thor 
preisgegeben worten. Er harte tann feinen Mari ohne weis 
teren Aufenthalt durch das Holjtenthor auf Iravemünte au fort⸗ 
gelebt. Ziemlich gleichzeitig war auch ter Eingang in Tas Mühl: 


°) Ties entfcheidende Factum wird m. a. durch Me authentiſchen Mit: 
theilungen in Archenhelz Minerva 18508, Oct. 179 erläutert. 
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thor erzwungen worden. Nach dem flegreichen Vorbringen, das 
mit Yorks Verwundung anhub, hatte der Feind, vie Burgftraße 
umgehend, fich bis an das Holftenthor hingezogen, war von 
dort aus in die Straßen und Gaſſen vorgebrungen, jeben 
Ausweg fperrend; man hatte fich durchſchlagen müflen. Nach 
furhtbarem Kampf in den Straßen und an der Holften- 
brüde hatten fi zwiſchen dem inneren und äußeren Holſten⸗ 
thor etwa 200 Jäger und Die Refte des Regiments Kuhn- 
heim zuerſt georbnet, den Kern gebildet, um den ſich allmählig 
alles, was noch heraus fonnte, fammelte; in fefter Ordnung, ge 
richtet und im ‘Baratefchritt war tiefe tapfere Schaar ins Freie 
hinaudgezogen, in gleicher Ruhe unter ven Kugeln ver ſchon auf 
die Wälle geeilten feindlihen Tirailleurs abmarfdir. Dann 
hatte Blücher von Neuem in ter Stadt Beuergefecht gehört, for 
fort Halt und Kehrt machen laflen; wieder in gleichem ruhigen 
Schritt unter den feindlihen Kugeln waren jene Tapferen nad 
dem Thore zurüdmarfchirt, die fehon aufgezogene Zugbrüde zu 
nehmen. Umfonft; und zum dritten Male war unter ven Ku⸗ 
gen tes Yeindes ruhigen Schritte vorübermarfchirt worden, 
gleih als hätte man, die legten Trümmer ver einft glorreichften 
Armee, noch einmal zeigen wollen, was preußifcher Soltaten- 
geift fei. Dann hatte Blücher eben tiefe Truppen, mit ihnen 
die DOftenfhen Dragoner, in Echwartau ald Vorpoften zurüdge: 
Iaflen, während er felbft mit den übrigen Trümmern des Heeres 
auf Ratfau ging. Jene waren in ver Nacht überfallen und, 
was von ihnen nicht entfommen, zu Gefangenen gemacht. *) 
Bon Blücher felbft weiß man, daß er das Unglüd des 


*) Nah Gumtau I. 171 follen 100 Jäger in der Gapitulation von 
Ratfau begriffen gewefen fein. Diefe Angabe iſt unrichtig. Nach dem in ben 
„Bemerkungen eines Augenzeugen“ (v. Müffling) mitgetheilten Etat (im Bolit. 
Zournal 1806 p. 1260) find die Jäger in Lüber und Schwartau verloren, 
in der Lifte der Gapitulanten werden Feine mehr aufgeführt. 
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Tages infonderheit dem Herzog von Braunfchweig Schuld gab; 
er hatte mit demfelben noch vor der Kapitulation eine fehr hef- 
tige Scene; bis zum Tage von Quatrebras hat er ihm Lübed 
nicht vergeflen. In feinem Bericht an den König (Hamburg, 
14. Nov. 1806) fagt er: „ganz unwürbig der Gnade des Köoͤ⸗ 
nigs ift der Herzog von Braunſchweig⸗Oels.“ Ueber York fagte 
er: „Vorzüglich muß ich Ew. Majeftät Gnade den Obrift v. York 
empfehlen; er war feit dem 31. Oct. (ſollte heißen 1. Roy.) 
verwundet und focht dennoch in ven lebten Tagen des Rüdyuge 
immer an der Spite der Arrieregarde mit der größten Entſchloſ⸗ 
fenheit und Bravour.“ 

Mork war mit dem Degen in der Hand gefangen worden, 
war alfo nicht mit in der Capitulation von Ratkau begriffen. 
Er hätte auch fo nicht hinweg koͤnnen; er mußte bleiben, um 
erft feiner Wunden zu genefen. 

Freilich ein übles Genefen in jenem unheizbaren Kämmer 
lein, Wand an Wand mit den verhaßten Franzoſen, deren Lachen 
und Uebermuth er fort und fort hörte. So wie ihm geftattet 
ward, das Haus zu verlaflen, ging er, fi ein anderes Quar⸗ 
tier zu fuchen. 

„Am Audienzfaal des alten Rathhaufes faß mit mehreren 
Senatoren der damalige Rathöfecretair Frifter” — fo feine eige: 
nen Worte — „befrbäftigt mit Bertheilung ver in Maſſe gefor: 
derten Quartiere, ald ein Mann an ven Tifcb trat mit leiten: 
dem Ausdrud, ven Arm in der Binte tragend, in einen Mantel 
gehüllt: er könne in feinem gegenwärtigen Quartier nicht gene» 
fen, bitte um ein andered. Als Frifter feinen Namen hörte, bot 
er ihm feined Vaterd Haus an, führte ihn felbft dorthin — es 
lag nahe an tem großen Ehriftophel.” York wurde mit Ver 
größten Güte dort aufgenommen unt gepflegt. Ihn pflegent 
erfranfte tie treffliche Frau des Hauſes; fie ftarb, als er 
fo weit genefen war, abreifen zu können. Roc lange Jahre 
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nachher fand er mit den Lübeder Fremden in brieflichem 
Berfehr. . 

Wir verfagen ed uns nicht, einen Brief mitzutheilen, den 
Dort noch in Luͤbeck von DBlücher, der fi vamald in Hamburg 
aufhielt, erhalten hatte. Er lautet: „Mit welchem Antheil und 
herzlichen Vergnügen ich ſowohl Ew. Hochwohlgeboren als des 
braven Major v. Witzleben Wiederherſtellung aus den Zeitun⸗ 
gen erſehen, bedarf wohl keiner Verſicherung, da Ew. H. die 
achtungsvolle Ergebenheit, die ich fuͤr zwei ſo ausgezeichnet 
brave Officiers empfinde, nicht entgangen ſein kann. Ich habe 
es mir zur Pflicht gemacht, Ihre außerordentliche Bravour ſo 
wie die mehrerer meiner Waffenbrüder des Könige Majeſtaͤt in 
dem hellſten Lichte darzuftellen, und bin feft überzeugt, daß, wenn 
ein Jeder feine Pflicht, wie Sie erfüllt hätte, wir ein glüdlis 
cheres Schidfal gegenwärtig haben würden. Die ehrenvollen 
Wunden, welhe Ew. H. und Ihr Commandeur gegenwärtig - 
tragen, werten nach vollfommener Heilung ihre fchönfte Zierde 
fein, fo wie die derjenigen, teren unerfüllte Pflicht fie ſchlug, 
unheilbar bleiben werden. — So unglüdlih bisher auch alles 
gegangen ift, fo ift dennoch mein Vertrauen zur Vorfehung, die 
meinen Muth nicht nieverfchlagen läßt. Sobald es die Befund: 
heitöumftänte meiner Familie zulaflen, bin ich entichloften, nad) 
Spandau zu reifen, um das Schidjal meiner Kriegsgefährten 
zu theilen. Wie fehr werde ich mich freuen, Sie, braver Obrift, 
und den Major von Wißleben, den ich herzlich grüße, gejund 
wieder zu ſehen. Möchte dies recht bald geichehen, um Ihnen 
tie auftichtige Hochachtung und Freundfchaft bethätigen zu koͤn⸗ 
nen, mit der ich unaudgejegt bin u. f. w.“ 

In ten erften Ianuartagen 1807 ward York auf Ehrens 
wort entlaffen, mit der Beftimmung, bis zum Friedensſchluß oder 
der etwanigen Auswechfelung in feinem früheren Garnifonorte 
Mittenwalde zu bleiben. 
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Er vermied auf der traurigen Heimreife tie große Straße; 
er berührte Berlin nicht: wo er Soldaten ſah, waren es feind⸗ 
liche. Sein altes Preußen war zerbrohen. War er ed minder? 

Als er in fein Haus, in das Zimmer trat, warb er von 
feiner Frau, feinen Kindern nicht wierererfannt! Aber das Vö⸗ 
geichen im Käfig flatterte wie vor Freuden hoch auf, fiel dann 
tobt bin. 


Zweites Bud. 


Erſtes Capitel 
Der Friede von Tilfit. 


So war, wie das 22fte Bulletin Napoleons ed ausbrüdt, bie 
fhöne und große preußifche Armee wie ein Herbftnebel vor dem 
Aufgang der Sonne verſchwunden. Bis zur Weichfel hin gab 
ed außer Colberg und ven oberſchleſiſchen Feſtungen feinen 
Punkt mehr, der preußifh war. Das alte branvdenburgifche 
Stammland der Monarchie hieß jet Departement Berlin, neben 
demfelben die Departementd Magdeburg, Stettin und Kuͤſtrin; 
die Eivilbeamten waren in Eid und Pflicht genommen, „bie 
ihnen von Er. Majeftät dem Kaifer der Franzoſen ımd König 
von Stalien anvertraute Gewalt mit ver größten Loyalität aus. 
zuiben‘'; auch fleben preußiſche Minifter „fanden ed unbedenklich, 
in tiefer Weile dem Feinde zu Dienft u fein. Und vie „Un⸗ 
terthanen‘ in Statt und Land zahlten und leifteten, was eben 
gefordert wurte. Die polniihen Gebiete, vie feit 1794 gewon⸗ 
nen waren, fielen mit dem Beifall Frankreichs von Preußen ab, 
proclamirten Die MWiederherftellung Polens. 

Indeß waren tie rufftichen Heere herangerüdt, ven Kampf 
mit Rapoleon aufjunehmen; einige 20,000 Mann Preußen um 
ter Leſtocq bildeten ihren rechten Flügel an ver unteren Weich⸗ 
fel. Die furchtbare Winterſchlacht von Eylau blieb unentfchieben, 
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aber ohne das fühne Manöver ver Preußen, das Scharnhorſt 
angab, waren tie Ruſſen vernichtet. - Auch Yorks Johannis: 
burger Füfiliere hatten an dem Kampf rühmlichen Antheil ge- 
nommen; „daß ich nie von ihnen gegangen wäre”, äußerte er 
in jenen Tagen. 

Aber auch die Jäger bewährten feine Säule. Faft jeder 
von ihnen, der gefangen worven, wußte Mittel, zu entkommen, 
ſchlich fih hindurch bis an die MWeichfel oder nah ten Feſtun⸗ 
gen, vie fih noch hielten. In Cofel, in der Grafſchaft Glatz, 
in Danzig, in Colberg fanden fich vie Jäger» Detachements zus 
fammen; namentlich die Colberger leifteten auf den kühnen Streif: 
zügen Schild und in ver Feftung die trefflichften Dienfte. York 
war, foweit irgend Nachricht zu erhalten war, auf jeden einzelnen 
aufmerkſam; nur wenige, die nicht von felbft fidh zur Armee bes 
geben hätten. Einer, der ſich ftetd vortrefflih benommen hatte, 
ein beſonders guter Schüge, war bei feinem Bater, einem Foͤrſter 
in der Rähe ver Heerftraße von Dresden nad Berlin, geblieben. 
York nahm Anlaß, ihn darüber zur Rede zu feßen; ver fchlaue 
Jäger antwortete: er ſei hier dem Könige nüglicher, ald er irgend 
fonft fein fonne; er habe von feinem Verſteck aus fchon manchem 
Franzoſen das Lebendlicht audgeblafen, manchem Courier und 
mancher Orbonnanz; und wenn er Brieffchaften finde, wifle er 
auch die an ven rechten Mann zu bringen. York befahl ihm, 
fh zur Armee zu begeben, — er geſtand nachmals felbft, daß 
es ihm Weberwintung gefoftet habe. 

Ihn felbft band fein Ehrenwort. Er harrte mit Sehnſucht 
der Auswechſelung. In den Berhandlungen von Ofterovde im 
Ende Februar war auch die feinige beftimmt worben; aber fie 
verzögerte ſich auf unbegreifliche Weile. Blücher, deſſen Sohn, 
Tauengien, ter junge Zaſtrow, viele andere wurden frei, fonnten 
wieder zum Heere; feiner Yreigebung traten immer neue und 
neue Schwierigkeiten entgegen. Ramentli General Hulin war 
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erfinderifch in Ausflüchten; nur mit Mühe ward York zurüds 
gehalten, ihn zu fordern. 

Als follte nichts verfäumt werden, dies flolge und harte 
Gemüth mit dem allertiefften Haß zu erfüllen. Zu den Beſtia⸗ 
litäten der glorreihen Franzoſen, die er in Lübeck erlebt hatte, 
zu der Habgier und Gaunerei, die er um fich her in dem frans 
zoͤſtſchen Adminiftrativperfonal ſah, fehlte nur noch ſolches Er⸗ 
lebniß völlig unritterliher und unfolvatifher Tüde und Schaden 
freude, um dem patriotifhen Zorn Die ganze Schärfe perfönlicher 
Grbitterung hinzuzufügen. | 

Endlich kam tie Ordre der Auswechſelung. Ohne allen 
Verzug reifte Dorf, Obriftlieutenant von Oppen und Major 
von Wihleben mit ihm, gen Preußen ab. Er glühte vor Uns 
geduld, vorwärts zu kommen, aber überall gab es abfichtliche 
Zögerungen; auf jeder Station erhielt man nur zu viel Zeit, 
fih an der Infolenz der Fremdherrſchaft und ihrer Werkzeuge 
zu ärgern. Es war, ald fuchte Dorf eine Genugthuung darin, 
alles zu erfpähen und zu erforfchen, was feinem Haß Nahrung 
geben mochte; nie war fein Humor fchneidiger, feine Sarkasmen 
bitterer, feine Zornaußbrüche jäher, als in jenen Tagen; die 
ganze vulkaniſche Tiefe feiner Natur war wie im Aufruhr. 

Unterweged erfuhr man, daß Danzig gefallen fei; man 
mußte ten Jubel der Franzoſen und ihrer Bundeögenofien mit 
anfehen — und ver Fall viefes Platzes gab der Hoffnung 
Preußens ten letzten Stoß. Run erft konnte Napoleon, an der 
ganzen Weichfel Herr, zur Entfcheivung fchreiten. York und 
feine Genofien wurden nicht mehr hindurch gelaflen, um bei den 
Vorpoften übergeben zu werben; hinter der Linie der franzör 
fiichen Armee durchlebten fie jene Tage höchfter Spannung, Die 
mit der Schladht von Friedland (14. Juni), mit dem Rüdzuge 
ver rufflfchen Armee, mit Ver Befignahme von Koͤnigsberg en⸗ 
deten (16. Juni). 
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Und dort auf dem Poſtamt zu Braunsberg, beim! Wechſeln 
der Pferde, traf man jenen Generalftabdcapitain v.. Liebhaber, 
der vor der Schlaht von Jena dad Erperiment mit dem Hut 
demonftrirt hatte, — jebt gefangen. Nicht großmüthig war es, 
aber menichlih und ein bitterer Ausprud tes tiefften Schmerzes, 
wenn York ihn begrüßte mit dem Bedauern, Daß er nicht zur 
rechten Zeit feinen ftrategiichen Hut von Jena zugehalten habe. 

Man fand Königäberg bereits von den Yranzofen bejept, 
unter franzöftfcher Verwaltung; man eilte ohne Säumen weiter 
nah Memel. 

Dorthin, in ven legten Winkel feiner Monarchie war am 
6. Zuni der König, fein Gefolge, die Staatöregierung geflüchtet, 
bereit, jeden Augenblid weiter nah Riga zu genen; war body 
zu Anfang des Krieges und von Neuem im April in den Bars 
tenfteiner Berhandlungen mit tem ruffiichen Kaifer auf vie Bes 
dingung hin abgeichlofien worven, nicht eher die Waffen nieder 
zulegen, al& bis daß alte Machtſyſtem wieder hergeftellt fei; hatte 
doch Kaifer Aleranter, Angeſichts ter Garten den König ums 
armend, unter Thranen tie Worte gefagt: „nicht wahr, feiner 
von und beiden fällt allein, entweter beide zufammen oder feiner 
von beiden.“ 

Rod war die Grenze Rußlands unberührt; Die preußiſchen 
Truppen flanden mit ten ruſſiſchen vereint hinter tem Niemen; 
die Berfolgung der Franzoſen war fo matt und langſam, daß 
man wohl erkannte, wie ſehr auch fie erfchopft waren. Gab es 
in Memel au eine Partei ver „Schwäche unt Unterwerfung“, 
der König erſchien feft und entichlofien; er hatte ja Aleranders 
Wort. Schon war Blücher mit 7000 Preußen in Rügen ges 
landet, mit ven Schweden und 30,000 Engläntern, vie bereits 
in See waren, im Rüden ver franzoͤſiſchen Macht zu operiren; 
noch hielt fi in Goldberg Gneiſenau, in Graudenz Courbiere. 
Die langjame Volksſtimmung in Bommern, in ter Mark, in dem 


geößten Theile Norddeuiſchlands ward rege; jebt geleitet. und 
fühn verwandt, ließ fie die bedeutendſten Refultate erwarten. 
Aber am 21. Juni ſchloß Alerander ohne feinen Verbuͤn⸗ 
deten Waffenſtillſtand; einige Tage fpäter befam auch Preußen 
einen ſolchen bewilligt. Dann folgten die Berhandlungen beider 
Kaifer in Tilſit, erft am zweiten Tage ward auch ver Koͤnig 
hinzugezogen; es kam zwei Tage nach dem franzöftidhsruffiichen 
Frieden, von Kalkreuth mit umerhörter Gevanfenlofigleit verhans 
delt, jener Friede zu Stande, der, indem er Preußen um die 
Hälfte feines Gebiete minderte, dadurch noch vemüthigendes 
wurde, daß der Reſt dem Könige gelaffen wurde ald ein „Zeugniß 
der Achtung, die Napoleon dem Kaifer Alerander hege“, dadurch 
noch bitterer, Daß auch Rußland fich mit einem Stüd preußifchen Ges 
biete® vergrößerte. Die von demfelben General verhantelte Con⸗ 
vention vom 12. Juli, die Raͤumung Preußens betreffend, vollendete 
mit der Schmach die Lähmung, ja Unterjochung des Landes, ins 
dem fie die wichtigften Seftungen, vie wichtigften Straßen im 
Feindeshand ließ, bis die Abbezahlung der ungeheueren Contri⸗ 
butionen dad Land völlig erfchöpft haben mußte. And damit 
feinerlei Zweifel bleibe an ver vollfommenen Abhängigkeit Preu⸗ 
ßens von ver Laune Rapoleond, mußten auf fein Verlangen 
Hardenberg und Rüchel fofort ihren Abſchied nehmen. 


— Hort war feit dem 48. Juni in Königdberg. Er war 
unter denen, welche die Fortſetzung des Krieges wünfchten; aber 
er erwartete fie nicht. Der Hall von Danzig hatte ihn erfennen 
laflen, was Preußen fih von der Freundſchaft mit Rußland zu 
verfehen habe: der Waffenſtillftand vom 2iften überrafchte ihn 
nicht mehr. 

Bereitd am 18. Juni war Hort durch Cabinetöfchreiben zum 
General» Major ernannt; das Cabinetsichreiben lautet: „ Mein 
lieber Obrift von York. Ihr habt Euch von Eueren früheren 


Dienfiverhältnifien an als einen tüchtigen Officier gezeigt und 
fpäterbin durch die Ordnung und den guten @eift, den Ihr im 
das Kelriägerregiment gebracht, Euch immer mehr und mehr 
Meine Zufriedenheit erworben, indbefontere aber durch Eure 
Bravour und Entichlofienheit, welche Ihr in ver legten Cam⸗ 
pagne bei allen Gelegenheiten, bauptfädhlich bei dem Rückzug 
nach Luͤbeck bewieten, ven gegründetftien Anſpruch auf Meine 
Erfenntlichkeit erlangt. Es iſt daher bloß Gerechtigkeit, wenn 
Ich Euch hiermit den Orden fürd Verdienſt ertheile, und ernenne 
Euch zugleih zum General» Major, um Euch öffentlid zu bes 
weifen, wie gern Ich Eure Bervienfte amerfenne. Ich verfichere 
Euch dabei noch indbefondere ver vorzüglichen Werthſchaͤgung, 
indem Sch verbleibe Euer wohlaffectionirter König.“ 

Am 24. Juni folgte dad Generalsputent. Freilich für den 
Augenblick war aller Sinn auf vie Verhandlungen gerichtet, 
deren Ausgang doch entſetzlicher war, ald auch die Beforglichften 
möglich geglaubt hatten. Man erzählte fi) Aeußerungen ver 
beiden Kaifer, welche vie heuchlerifche Freundſchaft Aleranders 
und die übermüthige Bosheit Napoleons gleich empoͤrend er 
fheinen liegen; — feine Ichrreichere ald vie Rapoleond: „er 
fürchte Preußen nicht, es könne ihm fortan nicht mehr ſchaden; 
er habe daher Keinen Grund mehr, es zu fehonen.” 

Noch unter ven Eindrücken dieſer troftlofen Entſcheidungen 
ward Dorf an des verabſchiedeten Ruͤchel Stelle mit dem Bes 
fehl über vie Truppen in Memel und der näcften Umgegend, 
fowie mit ver Commandantur in Memel betraut; es geſchah 
died durch Cabinetsordre vom 12. Juli. 

Fortan führten ihn feine dienſtlichen Berhälmifie vielfach 
in des Könige Nähe. Auch die Königin ſah ihn öfter, ew 
geiff ihn doch die Hoheit, mit der fle ihr Schidfal mug? Ein 
neues Berhältniß follte ihn noch inniger an dies Koͤnigshaus 
nüpfen. 
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— Man hatte die Empfindung, jebt alle Kraft zufammen 
nehmen, alles von Grund aus befiern, alle Schäden heilen, in 
engerem Raum deſto Tüchtigered leiften zu müflen. Der edle 
Eifer der Königin überwand vie Rüdfichten, von denen ihr Ge⸗ 
mahl fih am liebften beftimmen ließ; und einmal des Miß- 
trauend gegen ſich und andere frei, trat die tiefe Gediegenheit 
feines Characters, ein Verſtaͤndniß felbft für das Große hervor, 
das er fich fonft für Schwäche auszulegen für Pflicht hielt. Ex 
ſelbſt arbeitete gern und mit Kunde an dem, was nun zu fchaffen 
war. Die Neugeftaltung des Heeres entwarfen zum Theil nad 
feinen Grundriſſen Scharnhorft, Gneifenau, Grollmann; für die 
Reorganifation des Staated war Freiherr von Stein zurüdbes 
wien. Bor Allen der Königin trat es in fo ernften Tagen 
nahe, anders als biöher für die Erziehung des Kronprinzen 
forgen zu müffen. Sein biöheriger Führer Delbrüd befaß weder 
Character noch Geift genug für einen fo reich begabten Zög« 
ling. Es liegen nicht außprüdliche Beweife vor, daß es bie 
Königin war, die York zum Erzieher des Thronerben wünfdte; 
war ed ihr, war es des Könige Gedanke, man fonnte an York 
nur darum gedacht haben, weil man in furchtbarften Erlebniffen 
erfannt und erprobt hatte, was einem König am wenigften fehlen 
dürfe. So ward General Köderit beauftragt, York vorläufig 
im tiefften Vertrauen des Königs Abficht mitzutheilen. 

Uns liegt das Concept der Antwort vor, die York an 
Koͤckeriz am 8. Auguft 1807 richtete, es ift mit ficherer Hand 
faft ohne Correctur niedergeſchrieben; es ift dad erfte Document 
feiner Hand, in dem der ganze Mann uns entgegentritt. Es 
lautet: 

„Daß Zutrauen, welches Ew. Hochwohlgeboren mir dur 
die vorläufige Aeußerung von der Allerhöchften Intention des 
Königs in Bezug auf meine Fünftige Beftimmung zu erzeigen 
die Güte hatten, verdient meinen größten Danf, und ich bitte 
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ſich gütigft zu überzeugen, daß vie in Rebe ſtehende Sache nach 
dem Schluß dieſes Schreibens ald nie gedacht von mir betrachtet 
werben fol. Da aber einerfeitd die Sache von der größten 
Wichtigkeit ift, andrer Seits meinen Principien nah ein Unter 
than nur mit Behutfamfeit und mit Bezug auf wahre Grund» 
ſaͤhe ſich der von feinem Könige über ihn verhängten Beſtim⸗ 
mung entziehen darf, fo erlauben Ew. Hochwohlgeboren, daß 
ich Ihnen hier den Geſichtspunkt, aus welchem ich die Sache 
ſelbſt betrachte, varftelle und den Grund anführe, auf dem mein 
Entihluß ver Ablehnung der in Rede ftehenven Beftimmung 
beruht. Verzeihen Cie, wenn ich bei einer fo wichtigen Sadıe 
weitläuftig bin.“ 

„Der Gedanke, taß mein König bei ver Wahl eined Mannes, 
dem Er die wichtige Beftimmung geben will, um vie Perfon 
des Thronerben zu fein, auch nur meiner gedacht hat, madıt 
mich unendlich glüdlih; ich fühle vieje große Gnade des Zus 
teauend in feiner ganzen Größe. Wären unbegrenzte Liebe für 
den König und fein Haus, wäre unerjchütterlibe Treue und 
Patriotismus, wären Aufopferungen jeder Art von meiner Eeite 
die einzigen Erforvernifie zur Erreichung des vorliegenden Zwedes, 
fo würde mich mein ſtolzes, ich kann fagen gerechte Selbſtge⸗ 
fühl unbedingt zu einem Entſchluß führen, der für mich fo ehren⸗ 
voll ald glänzend fein würde.“ 

„Diele Erforterniffe find aber nad meiner Anſicht ver 
Sache nicht hinreichend. Der Mann, der um einen Fürften if, 
muß, wenn er auch im ftrengen Verſtande nicht Erzieher fein 
fol, doch vorfichtiger Führer fein, er muß mit Behutfamfeit und 
mit unentlich mannigfaltigen Rüdfichten auf ven Charafter des 
Bringen wirken. Dieſer Mann muß die Kraft befiten, Gefühle 
gu erweden, Leidenichaften zu leiten und in tem jugendlichen 
Herzen tie Keime zu pflanzen und zu pflegen, die auf tie fünf 
tige Beftimmung, einen kraftvollen, felbftftäntigen, nicht eigen» 
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finnigen, aber feften und entichloffenen Charakter einen fo weſent⸗ 
lihen Einfluß haben müßten. Diefer Mann muß vie ganze 
Kunft verftehen, der Natur nicht entgegenwirken zu wollen, fons 
dern fie nur unvermerft zum großen Zwed zu führen. Er muß 
ferner in die Jahre der Kraft fich zurüdftimmen können, um die 
Zuneigung feines jugenblichen Freundes fich zu gewinnen, ohne 
einen gewiflen Abſtand zu verlieren, der ihn in Würde, ich möchte 
fagen, in Ehrfurcht erhält. Verfehlt er das erftere, fo wird er 
ein Pedant; im andern Falle verliert er den erforverlihen Ein⸗ 
flug. Der Mann an der Seite eines jungen zum Throne be 
fimmten Yürften muß, wenn auch nicht ein erfahrener Staats⸗ 
mann fein, fo Doch eine Ueberficht von der Kraft, der Form und 
dem Zweck der Regierung und des Landes haben; er muß die 
nicht leichte Kunſt befigen, ven Prinzen immer nah An 
fihten ded Ganzen zu führen, das Individuelle nur als ein⸗ 
paflend und Folge zu zeigen. Ein König ift eine irdiſche Gott⸗ 
heit; wie die Gottheit das Unglück zum Zwede des allgemeinen 
Gluͤckes gefchehen läßt, fo muß ver Fürft auch nur den Zweck 
des Ganzen im Auge haben. — Hieraus folgen denn auch die 
Grundfäge der Moral für einen Yürften. Sie ift anders, die 
Moral des Kürften, ald die ded Privatmanned. Zu viel Gefühl 
für einzelnes Unglück macht zu weich und bringt dad Ganze 
aus der Wage; zu große Gleichgültigfeit gegen das Ungluͤck 
macht gefühllos; der Zweck, zur Kraft zu führen, würde Tyrannei 
haften. Ein Schatz von Menſchenkenntniß ift dem Mann 
nothwendig, der einen jungen Fürften bei fo häufigen Veran⸗ 
laflungen über die Menfchen fprechen muß. Schon im gemeinen 
Leben muß man gegen die Menfchen vorfichtig jein, ein Fürſt 
muß gegen fie mißtrauifch fein. Wirt die Orenzlinie dieſes 
Mißtrauens aber nicht mit vieler Behutfamkeit gezogen, fo ent 
fteht fehr leicht Verachtung gegen vie Menfchen daraus; dieſes 
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könnte zu eben fo fchlimmen Folgen führen, als ein zu großes 
Bertrauen des Fürften gegen die Menfchen thun würde.“ 
nMeined Erachtens giebt e8 nur zwei Hebel, vie Kräfte 
des Menſchen vortheilhaft zum Zweck des allgemeinen Guten in 
Bewegung zu fegen. Diefe Hebel find Hoffnung und Furcht. 
Aber es ift feine gemeine Kennmiß, beide Hebel gehörig in 
Wirkung zu bringen. Die Wege anzuzeigen, diefe Kenntniß zu 
erlangen, ift wieder fein gemeined Wiſſen. Bei der unumgäng- 
lihen Nothwenvigfeit, daß ein Yürft über Alles unterrichtet fein 
muß, diefer Unterricht auch viel fehneller vollendet fein muß, als 
es bei einem Privatmann ver Ball fein darf, iſt e8 unmöglich, 
daß er durch Bücher und eigenes Aufiuchen ver einzelnen Theile 
diefen Unterricht ſchöpfen kann; ter Mann, der um einen jungen 
Bringen ift, muß alfo wenigftend encyclopädifche Kennmiſſe has 
ben, um feine Frage unbefrievigt zu lafien, weil er fonft leicht 
den Verdacht des völligen Nichtwiflens auf fich ziehen Fönnte; 
und dann ift fein Zwed verfehlt. Endlih muß der Mann an 
der Eeite eined jungen Prinzen die feinen Hoffitten haben, er 
muß einen leichten und gefchmeitigen Vortrag der Unterhaltung 
haben, gleich entfernt von Steifheit over Fatuité. Er muß bie 
Kunft befigen, nicht abzuſchrecken und doc ftetd würbevoll zu 
bleiben. Er muß tie allgemeine Stimme für ſich haben.“ 
„Sp, mein Herr General, ift das Bild im Allgemeinen, 
welches ich mir von den igenfchaften mache, bie ein Mann 
nothwendig befigen muß, ter es unternimmt, an der Seite eines 
Fürften zu leben, welcher die Beftimmung zum Throne hat. 
Rah viefer Skizze habe ich meine Selbftprüfung vorgenommen. 
Eine gemäßigte Eigenliebe hebt ven Menfchen, eine verblenvete 
kann ihn wider Willen zum Verräther machen over doch wenig- 
ſtens mit Schante vom Schauplatz zurüdbringen. Es ift meinen 
Anſichten nach weniger nachtheilig, feine Schwäche zu geftehen, 
als fie durch Beſchoͤnigung fhärlich anzuwenten. Aus viefem 
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Grunde fann und darf ich nie den Vorſchlag annehmen, der mir 
eine Beftimmung geben würde, der ich nicht entfprechen kann.“ 

„Sollte es alfo ver Fall fein, daß des Könige Majeftät 
fih meiner zu einer Anftellung bei dem Kronprinzen wieder ers 
innern ſollte, fo bitte ich, haben Sie die Güte, dem Könige zu 
verfihern, daß ich zu diefem Poſten nicht paffe und ihn unter 
feinen Umftänvden annehmen darf, ohne mich des Verrathes gegen 
fein Zutrauen fchuldig zu machen.“ 

„Ich bin fehr arm, ich habe ein Weib und vier Kinder, 
die Ih unausfprechlich liebe; ihr Wohl macht das Glüd ‚meines 
Lebens; mein ganzes Streben geht dahin, für ihre Zufunft zu 
forgen. Dennoch werben aber vie Pflichten gegen meine Bamilie 
ftet8 und unter allen Umftänven jeder Zeit meinen Pflichten 
gegen König und Vaterland untergeoronet bleiben.‘ 

„Welches auch die Folgen meiner Grundfäge fein mögen, 
fo werden fie, wie fie e8 immer waren, die Leitfaden aller mei⸗ 
ner Handlungen bleiben.” 

„Ich habe die Ehre u. f. w.“ 

Es liegt nichts vor, um zu beurtheilen, ob Yorks Motivi⸗ 
rung dem koͤniglichen Paar es leichter oder ſchwerer hat erfchels 
nen lafien, ihren Wunſch aufzugeben. In welder Weife auch 
des Königs Adjutant Obrift von Kleift in das Geheimniß ges 
zogen worden, ift nicht mehr erfennbar. York theilte ihm fein 
Schreiben an ven General Köderig mit und Kleift antwortet 
(s. d. Memel ven 17. Aug. 1807): „Mit dem verbindlichen 
Danke remittire ich Ihnen, mein werthgefchägter Herr General, 
den mir communicirten Aufſatz; Kopf und Herz leuchtet daraus 
hervor und habe ich ihn mit wahrem Intereſſe und demjenigen 
Vergnuͤgen geleſen, welches gleiche Meinungen erzeugen. Uebri⸗ 
gens wuͤnſche ich von Herzen, daß des Koͤnigs Majeſtaͤt dieſen 
Aufſatz leſen mögen; es iſt für ihn fowie für den alten’ Köderig 
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fo manches avis au lecteur darin enthalten — allein es 
hilft alles nichts — Ihr treu ergebener ıc. “ 

Wir unterlaffen es, dieſem Schmerzensruf tes durch und 
durch treuen und patriotifchen Kleift einen Commentar beigufüs 
gen. Schon die nähften Monate gaben ven Differenzen in 
den höchften Kreifen einen anderen Austrud und erwedten Span 
nungen und Gegenfäge, wie fie bis dahin in dieſem Staate 
unerhört geweſen waren. 

Vorerfi ward Dorf mit einem anderen hörbft peinlichen 
Geſchaͤft beauftragte. In dem von Kalfreut am 12. Juli ge- 
ſchloſſenen Vertrage, die Räumung Preußens von franzöftfchen 
Truppen betreffend, war allerdings beftimmt worven, daß am 
20. Aug., 5. Eept. und 1. Oct. je die Gebiete bis zur Weich⸗ 
fel, Oder, Elbe zurüdgegeben werten follten; aber vie hinzuges 
fügte Beringung, daß tie Kriegscontribution und der Betrag 
der Lanveseinfünfte bis zum Friedensſchluß zuvor gezahlt oder 
fiher angewiefen fein mülle, gab Napoleon Gelegenheit, num 
erft recht den Ruin Preußend zu betreiben. Er hutte Daru 
mit den Forderungen beauftragt, mit ter ausdruͤcklichen Weiſung, 
de fo hoch als irgend möglich zu fpannen. Man weiß mit 
wie biutfaugerifcher Meijterichaft verfelbe feines Amtes wals 
tete. Erft im October erfolgte das Anerbieten, tie Summe auf 
120 Mill. Fr. zu ermäßigen, bis zu deren Abzahlung fünf 
preußifche Yeftungen mit 40,000 Mann befegt zu behalten, die 
von Preußen befoldet und verpflegt werden follten. Man fam 
auch damit noch nicht zum Abſchluß; bis zum Sommer 1808 
blieben nahe an 200,000 Franzoſen auf preufifchem Gebiet 
und lebten auf deſſen Koften. 

Im Herbft 1807 — die Franzoſen hatten ſich erſt bis an 
Lie Paflarge zurüdgezogen — wurde aud Dort zu tiefen Ber 
handlungen verwantt. Wir find über tie Einzelheiten feiner 
Miſſion nicht weiter unterrichtet als fi) aus einem Schreiben 
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aus Elbing ergiebt, das uns in Tüdenhafter Abfchrift vorliegt. 
York fchreibt: 

„Seit dem 27. Sept. bin ich hier als Bevollmaͤchtigter, 
um mit dem Marfchal Soult über einige Mißverftändniffe in 
dem riedenstractat zu unterhanveln, die Militair⸗ und Com⸗ 
merzialftraße duch Schlefien zu reguliren, vie neuen Grenzen 
zu berichtigen und die Evacuation des Landes zu befchleunigen. 
Mein erſtes diplomatiſches Probeſtuͤck wird fehr fchlecht ausfals 
len; denn, wo Alles der Macht untergeordnet iſt, da ſind Ver⸗ 
nunftgründe und Geſetze von Recht und Billigkeit eitle Worte. 
Beſter Major, wie ungluͤcklich ſind wir! Noch iſt es kein Jahr, 
da ſtanden wir in vollem Stolz auf der großen Schaubühne 
mit der Wagichale von Europa in der Hand; heute bitten wir 
um Erfüllung eines Friedens, den ein übermüthiger Sieger ohne- 
bin noch hohnlachend mit Füßen tritt; und dennoch, wer ſieht 
heute die Grenze des uns bevorftehenden Unglüds? Unſre 
Lage ift wahrhaft verzweiflungsvol. Die franzöftfche Armee 
fteht immer noch an der Paſſarge und preßt ven Unterthanen 
den legten Blutstropfen aud. Jeder Tag erzeugt neue Forde⸗ 
rungen und neuen unerhörten Drud. Echon macht man neue 
Ausfchreibungen auf Lieferungen, und alle Einrichtungen deuten 
auf ein Uebenwintern in unferm Lande. Wahrſcheinlich find zu 
diefem Aufenthalt entfernt liegende Gründe da, und alled, was 
von unfrer Seite geopfert werben fönnte, würde ven Zweck 
doch verfehlen. Das Maag unfred Unglüds wird noch durch 
eine anſteckende Ruhr, die viele Menſchen hinweggerafft, und durch 
eine allgemeine Biehfeuche gehäuft. Das Schickſal vieler Pro⸗ 
vinz it unausvrüdbar unglüdliid. Wenn viefe harte demuͤthi⸗ 
gende Lection uns nicht Flüger macht, dam if die Hoffnung 
auf ewig verloren. \ 

„Ich war beauftragt, die Freilaflung der gefangenen Offi⸗ 
ciere bei Marfchal Soult zu reclamiren. Die Sache fchien ihm 
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fremd, er fand es aber billig, und ich erwarte das Refultat. 
Mehr Schwierigkeiten macht er mir wegen ded Cantonnements 
des Blücherfchen Corps; wir debattiren noch; der Gewalt muß 
ich aber weichen; leider eine traurige Art der Regociation. 
Meine Lage ift, wie fie leicht errathen koͤnnen, bier hoͤchſt uns 
angenehm. Rur meine Dankbarkeit und Anhänglichkeit an den 
König und der Wunfch, foviel als meine Kräfte vermögen, nüßs 
lich zu fein, fonnen mich bewegen, alle die Grobheiten und Der 
müthigungen zu ertragen, die ich täglich anhören muß. Meinem 
Gott will ich danken, wenn ich aus diefen Berhältniffen mit 
Ehren heraus bin...... Ich fürchte fehr, lieber Freund, wir 
find noch nicht bei dem legten Act der Tragödie. Stralfund if 
nur noch über. Es fcheint, daß der Teufel mit diefer Nation 
tm Bunde fteht und daß unfer Herrgott fih um nichts mehr 
kümmert. Die Truppen, fo hier ftehen, find ſchoͤn und, wie es 
fih von felbft verfteht, gut audgefüttert. Es ift zu bewundern, 
mit welcher Genauigkeit, felbft Pedanterie, fich der Dienft bei ven 
Franzoſen macht; fie erercieren von Morgen bis Abend. Sie 
wiſſen, wie ich die Franzoſen lieb habe, Fönnen ſich alfo leicht 
denken, in welcher Stimmung ich bin, da ich immer unter ihnen 
fein und noch dazu dem Teufel eine Kerze anfteden muß, um 
bier und da etwas los zu eifen. Perfönlich find fie fehr artig; 
officiell muß ich aber Dinge verfchluden, die mir allemal Zuduns 
gen in ver Fauft verurfachen. Uebrigens ift auch nicht alles 
Gold bei ihnen, was glänzt; fie fochen mitunter fehr mit Waf- 
fer; nur ein unbegrenztes Gluͤck ift auf ihrer Seite und ein 
guter gewaltiger Kopf an der Spige, der obenein feinen Geg⸗ 
ner findet...... “ 

Ed war wenig genug, was er erreichte. Richt einmal vie 
Enclavirung von Graudenz duch Warfchauifches Gebiet — es 
hieß, es fei eine fehlerhafte Karte bei den Friedensbeſtimmun⸗ 
gen bemugt worden — vermochte York abzumweifen; und in Bes 
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treff Danzig wurde das territoire de deux lieux de rayon 
autour de son enceinte des Friedens (Art. XIX.) aud auf 
Dliva, auch auf die Halbinfel Hela ausgedehnt. Nur in Bes 
treff des Bluͤcherſchen Corps, das nad der Trennung von den 
Schweden in der Nähe von Colberg vorläufig Duartiere anges 
wiefen erhalten hatte, gelang es, die Beftimmung zu erwirfen, 
daß daflelbe einen ſchmalen Strih pommerſcher Küfte von Cam; 
min bis zum Jamundſchen See hin ausfchlieglih inne haben 
ſollte. 

Unter dem 14. Nov. berief der Koͤnig York zuruͤck: „Da 
Ihr, ſo lautet das Cabinetsſchreiben, die Regulirung der Grenz⸗ 
convention zu Meiner Zufriedenheit bewerkſtelligt habt und ſo⸗ 
nach Euer Auftrag in Elbing vollendet iſt, ſo koͤnnet Ihr fuͤr 
jetzt nach Koͤnigsberg zuruͤckkehren und Euch dort aufhalten, bis 
ich uͤber Euch ein Anderes beſchließen werde.“ 

In der Mitte Decbr. 1807 verließen vie franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen das rechte Weichfelufer und am 49. und 20. zogen vie 
Preußiſchen in Elbing, Graudenz, Marienwerver wieder ein. 


— — in — —— ne 


Zweites Gapitel, 
Die Steinfchen Reformen. 





Sm Januar 1808 überfiedelte ver Hof und die höchften Staates 
behörben von Memel nach Königsberg. 

Man würde fehr irren, wollte man annehmen, daß die uns 
ermeßlichen Berlufte, die dad Ganze und jeder Einzelne erlitten, vie 
Meinungen ausgeglichen, die alten Etandesvonurtheile verlöhnt, 
im Intereſſe des Baterlandes alle guten Kräfte vereint hätten. 
Ze energifcher Stein und deſſen Freunde in der Umgeftaltung 
des Staatsweſens vorfchritten, deſto heftiger und erbitterter wart 
der Widerſpruch derer, tie teren Thun enweder nicht begriffen 
oder nicht begreifen wollten, deſto heftiger und übergreifenter 
die Korterungen unt Anmaßungen derer, die in dem Neuen tie 
Anfänge einer ähnlichen ſyſtematiſchen une rationalen Herrlichkeit 
zu begrüßen vermeinten, wie fie eben jeßt nach napoleonifchem 
Vorbild auch etlibe deutſche Staaten zu erleuchten begann. 

Wir türfen ed nicht unterlafien, ven Stantpunft zu be- 
zeichnen, ten York in diefen Fragen einnahm. Er hatte fi 
bis tahin der Politik fern gehalten; er machte ed gern geltent, 
daß er von vergleichen Dingen nichts verftche. Aber was nun 
geihah, trat fo völlig mit allem, was ihm als wefentlih und 
unzweifelhaft galt, in Widerſpruch, daß nur feine Auffaſſung 
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folvatifcher Pflicht ihn zügelte, nicht offen Partei zu nehmen. 
Aber im Geipräch und denen gegenüber, die das Neue betries 
ben oder empfahlen, vertrat er feinen Widerfpruch mit der gans 
zen Schärfe und Bitterfeit, die ihm zu Gebot ftand. Faſt Kels 
ner jened Kreifes, mit dem er fich nicht damals auf das Bitterfte 
verfeindet hätte, und wenn Andere die nächfte Yolgezeit mit ihm 
verföhnte, fie feinen Werth, ihn den ihrigen würbigen lehrte, 
— gegen einen der evelften dieſer edlen Genoſſenſchaft blieb ihm 
unverföhnter Groll, ein Groll, der darum nicht in milderem Licht 
erfcheint, weil Gneifenau ihn eben fo unverföhnlich erwiederte. 

Auch dem blöderen Auge konnte es nicht entgehen, daß bie 
Niederlage von Jena das ganze altpreußiſche Syſtem getroffen 
hatte. War in dem Frivericianifchen Staate der Officierftand 
der erfte und der Adel berufen gewefen, in ihm Träger ver 
Ehre und Kraft des Staates zu fein, fo hatte jene Niederlage 
und die ſchmachvolleren Eapitulationen, die ihr folgten, gelehrt, 
wie wenig das Geleiftete fo großen Vorzügen entiprach, wie 
wenig die anderen Stände und Intereflen, ja die Krone felbft 
Damit ficher geftellt feien. Noch bezeichnender war Die Gleich⸗ 
gültigfeit, ja Schadenfreude, mit der wenigftend die ftäptifchen 
Beröfkerungen zum großen Theil jene Vorgänge betrachtet, alb 
eine Strafe für ven Uebermuth des Adele, als ein gerechtes 
Gericht über die Officierfafte angefehen hatten. So wenig fühlte 
man fi ald Gin Volk, fo wenig war der zufammenbrechende 
Etaat ein gemeinfames, ein Allen und Jedem anvertrauted und 
theures Gut, daß gar Mancher erft in vem furditbaren Elend, 
das die Fremdherrfchaft zu Schaffen beflifien war, inne wurde, 
was auch ihm zu Grunde gegangen fei. War auch Die Zahl 
derer nicht groß, welche ſich durch Dienftwilligfeit gegen die Sie⸗ 
ger ihren Sondervortheil zu decken fuchten, fo traf es die alten 
Borausfegungen doppelt fhmerzlih, daß unter jenen nicht Wer 
nige aus tem Stande der Adligen waren. Auch die höheren 
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Berwaltungsämter waren bisher dem Adel wenn auch nicht auss 
fhließlich zu Theil geworben; jene fieben Minifter, die ſich dem 
Kaifer zu treuen Dienft verpflichteten, jene Haugwis und Luc 
hefini, jene Schulenburg und Bülow durften doch nicht als 
Beifpiele gelten, die beſondere Dualification des Adels zur 
Staatölenkung, deſſen beſondere Hingebung für die Dynaftie der 
Hohenzollern zu veranfchaulichen. 

Längft Schon war innerhalb des Staates und durch eben 
der Könige Sorgfalt, die ihn militairiih fo hoch geftellt hatten, 
eine Fülle innerer Kräfte gewedt und genährt worden, vie je 
länger je mehr ihre Geltung und Bertretung forberten. Aber 
man hatte in dem einmal fertigen Stautöwefen dem neuen Bes 
dürfnig feine neuen Formen und noch weniger die angemeflene 
politifche und gefellfchaftlihe Stellung zu geben vermocht; und 
indem man die alten zu eng geworbenen Berwaltungsformeln 
beibehielt, hatten viefe felbft ven Geift der Sparſamkeit, Sorg⸗ 
falt und Uneigennügigfeit verloren, der einft ihre Anfänge zu 
einer wahren Wohlthat für dad Volk gemacht hatte. Die ſchwe⸗ 
ten Zeiten, die man fo eben burchlebt, hatten unglaubliche 
Beifpiele von Schwerfälligkeit, Rathlofigfeit, Unbrauchbarkeit 
der meiften Behörden, unverhältnigmäßig wenige von würbigem 
Selbftgefühl, von Energie und bürgerlihem Muth weltlicher 
und geiftliher Beamteten gegeben; aller Orten hatten Einzelne, 
die Privaten, wadre Männer in Stabt und Land zugreifen und 
helfen müflen. 

So die beiden großen Organe des monardifchen Wefens, 
da8 Heer und das Beamtenthum. Cie im nationalen Geift zu 
zegeneriren, die vorhandenen Kräfte, geiftige wie materielle, zu 
erwecken und durch Uebung zu fleigern, das Wohl des Ganzen 
und bie Kraft des Staates durch das Selbfigefühl Aller zu ers 
höhen und zu fihern, ven Zwiefpalt der Stände durch nationale 
Gemeinfamfeit und gleiche Mitbetheiligung an dem Staat aus⸗ 
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zufühnen — das waren die Aufgaben, welche die große Legis- 
lation von 1808 zu Löfen begann. 


— Nicht ald hätte York nicht die Mipftände erkannt, an 
denen der Staat Franfte. Aber ihm erichienen die Entartungen 
des alten Syſtems mit Nichten in veflen Wefen gegründet, noch 
duch den verwandelten Inhalt mit Nothwendigkeit erwachfen; 
am wenigften war er der Anftcht auf jenem weiten Umwege 
fhneller zu dem erfehnten Ziele neuer Erftarfung und Wuͤrdig⸗ 
feit zu kommen, ald Durch ein energifche® Zurüdgehen auf die 
großen und wefentlihen Motive des Yrüheren. 

Er war feineöweged der Meinung, daß die Armee von 
1806 in ihren Elementen und ihrer Zufammenfegung den Tadel 
verdiene, den man fo maaßlo8 über fie ergoß; in der Schlaf 
heit der oberen Leitung fah er die Schuld des unerhörten Uns 
gluͤcks. Er wollte nicht durch Einrichtungen das vergeblich er» 
fitebt fehen, was doch nur Charaftere zu leiften vermöchten. 
Auch Friedrich des Großen Heer war bei Collin, bei Kuners⸗ 
dorf bewältigt worden, auch damals war felbft Berlin in Fein⸗ 
ded Hand gefallen; warum war jet Ein unglüdlicher Tag des 
Heered der Untergang der Monarchie geworden? 

In feinem Königsberger Amt hatte er Gelegenheit genug, 
mit Eivilbehörden zu verhandeln; es entging ihm wahrlich nicht, 
wie viel da zu wünfchen übrig bleibe; er begriff es vollkommen, 
wenn fein Vorgänger Ruͤchel gegen viefelben bis zu Injurien 
und deren Folgen grob gewefen; aber was mußten dieſe Herren 
auch den Hochmuth der Pedanterie und die behagliche Seelen, 
ruhe amtlicher Unfehlbarfeit und Unumfchränftheit haben? warum 
waren die Vorgeſetzten nicht in ihren Forderungen firenger, in 
ihrer Aufficht eingehender, im Dienft rückſichtlos? 

Es beleidigte ihn, daß nun jeder tiber jedes urtheilen, jede 
Sache beſſer als die Sachverftändigen verftehen wollte. Er 


fhägte den Gelehrten, wenn er von gelehrten Dingen rebete; 
er hörte dem Kaufmann gern zu, wenn er über Handelöverhält- 
niffe over Geldgeſchäfte ſprach; aber es kam ihm unerträglich 
vor, wenn fie aus allgemeinen Sägen her deduciren wollten, 
wie man Soldaten erereiren müfle oder was man bei Jena 
hätte anderd machen follen. 

Wie Einer empfand er die Schande, die fo viele Unwür⸗ 
Dige über die Armee gebracht hatten. Es war in feinem Einne, 
daß der König jenen überaus ftrengen PBarolebefehl vom 1. Dec. 
1806 erlafien hatte; deſto weniger, daß zur Burification der 
Armee Tribunale eingerichtet wurden, bei denen jeder Officier 
auf Ehre und Gewillen feine „Rechtfertigung” eingeben mußte. 
Er hielt jene altpreußifche Art, den Umgang ein fteted Ehren 
gericht über die Sameraden fein zu laflen, für wirfjamer; er 
feloft verfuhr in diefem Sinne gegen jeden Officter und mit fo 
wenig Schonung, ald wäre er noch der Lieutenant im Ludfchen 
Regiment; wozu Behörven und Tribunale in Dingen, über vie 
doch jeder nach eigenem Gewiſſen zu urtheilen für feine Pflicht 
eradhten mußte? Gegen mehr ald einen, auch wenn fie von 
den zum Theil laxen Tribunalen freigefprochen waren, trat er 
ſchonungslos auf. So erihien ein Cavallerieobrift aus vorneh⸗ 
mer Familie in Königsberg, durch feine Verbindungen bei Hofe 
wieder Anftellung zu gewinnen; man wußte, daß er bei Auer 
ftädt von feinem Regimente unlöblicher Weife abgefommen war; 
Dorf ruhte nicht, ihn mit Epott und Verachtung zu peinigen, 
er ging bis zu offener Beleitigung, bis jener feine Bewerbun⸗ 
gen aufgab. 

Freilich mußte man mit der Reduction der Armee zugleich 
ihre innere Organijation verändern. Dorf war ed zufrieden, ° 
dag man tad Syſtem ver Werbungen völlig verließ, daß man 
die Cantonverhältnifie zu ändern begann, das man die Barba- 
reien der alten Dieciplin aufgab; er felbft übernahm im März 
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1808 das neue Beurlaubungdfuftem in den Santonnements von 
Braundberg, Frauenberg u. |. w. auszuführen. Aber er miß- 
billigte e8, daß man mit den alten Regimentern auch deren Er⸗ 
innerungen aufgab, daß man mit einer doch flolgen Vergangen 
heit brach. Was hatte denn fein Jügerregiment verbrochen, daß 
ed nun zerriffen werben mußte? fannten die Franzofen nicht die 
„Jäger mit dem Strid”, und mußte man fo vielen Braven die⸗ 
fen Schmud nehmen, den fie ald ihr Ehrenzeichen betrachteten? 
oder jollte jeder Preuße lernen, daß feinerlei Ehre gerettet fei? 
mußte der Soldat büßen, was die höhere und höchfte Leitung 
verfchufdet hatte? Mit der größten Beftimmtheit fprach er zus 
nähft für die Beibehaltung des Regiments; vergebend: „er 
habe da, fagte er, in ein wahres Wespenneft geftochen. Auch 
der König wies feine Bitten zurüd; es erfolgte dabei die Er⸗ 
Härung, daß jene Achfelbänver feine Auszeichnung, fondern ein 
Montirungsjtüd feien, auch von anderen Truppen (Dragonern) 
getragen worden feien und fortan ald unnüg wegfallen fönnten. 
Mit dem Ausgang des Jahres 1808 ward die Auflöfung ded 
alten Jägerregimentd vollzogen. 

Am meiften erbitterte ihn die Art, wie man mit dem Abel 
verfuhr. Er fah darin nichts als eine ſchwaͤchliche Nachgiebig⸗ 
feit gegen die Meinung der „Kodmopoliten und Raifonneur®”, 
deren Stimme man anfange, für die Meinung des Volkes zu 
halten. Es ift nicht unſere Aufgabe, den Irrthum zu berichtis 
gen, dem er fi mit Heftigkeit ergab; aber es ift bezeichnend, 
wie er diefe Kragen behandelte. 

Nach vem Reglement vom 6. Aug. 1808 hörte aller bis⸗ 
her ftattgehabte Borzug des Standes beim Militair ganz auf; 
aus der ganzen Nation follten alle Individuen auf die höchften 
Ehrenftellen im Militair Anſpruch machen fünnen. Es ſchienen 
York bei viefer Beftimmung alle weſentlichen Gefichtöpunfte vers 
rüdt. Man mußte ihm zugeftehen, daß das erfle und wichtige 
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Intereſſe wie des Staates fo des Volkes fei, ein möglichft vor⸗ 
treffliche® Heer zu haben, daß ein wejentlichfte® Erforderniß 
dazu ein tücdhtiger Officierftand fei. Den, fo meinte er, habe 
der alte Adel bisher in Preußen bilden können und wirklich ges 
bildet; eingevenf feines Lehnseides „dem Könige zu Dienft zu 
fein mit Gut und Blur“, diene er aus Treue und für die Ehre, 
_ während die neue Einrichtung den Officierftand zu einem Er⸗ 
werbszweig, zu einer Verforgungsanftalt mache; für das neue 
Dfficiercorpd werde man ganz andere Impulfionen fuchen müfs 
fen, als diejenigen, vie fich bisher bewährt: „Der Sohn des 
Landedelmannd oder DOfficierd, der tie Bauerjungen oder Sol⸗ 
datenfinder ſchon im Spiel erereirt, wird fie auch einft ald Of 
ficier am beiten abrichten und gegen den Feind führen.” Ober 
follte die Einrichtung dazu dienen, dem Officierftande feine Tas 
lente entgehen zu laflen, die der bisherige Vorzug des Adels 
ausgeichlofien? York konnte nachweifen, daß militairiſche Tas 
Iente Bürgerlicher auch bisher nicht zurüdgewiefen feien; Derfs 
linger, Grolmann, Günther, Tempelhof, viele Andere waren 
Beifpiele dafür; und waren nicht in feinem Jägerregiment zur 
Zeit feines Eintritt faft die Hälfte der Stabsofficiere Bürger 
liche geweien? Er fpottete jener aͤngſtlichen „demokratiſchen Bor 
liebe”, die unter jedem Bauernfittel ein Talent woittere und, weil 
Bapft Sirtus V. in feiner Jugend ein Schweinehirt gewefen, 
um jedes derartige Subject ſorgſam bemüht fei, aus Furcht, daß 
irgend ein göttliher Sauhirt unbeachtet verfommen fönne. Er 
beftritt jene Anficht von dem Werth des Talentes; die wenigften 
Dfficiere feien in der Lage, Talente auch nur fein zu dürfen; 
und viejenigen Eigenfchaften, auf welche es für alle am weſent⸗ 
lichſten anfomme, vie Fähigkeit des Befehlens, ver perfönliche 
Muth und tie Gewohnheit der Ehre, feien zwar nicht anges 
boren, aber in ver Erziehung von früh an zu gründen; die Tra⸗ 
dition der Bumilien — und faft jede des preußiichen Adels fei 


feit Generationen eine militairiſche — werde durch nicht ans 
deres erjeßt; wie Englands Kraft in feinen politifchen, jo wohne 
die Preußens in feinen militairiihen Familien. Wenn aber 
jene Verordnung nicht bloß dad Interefle der Armee ind Auge 
zu faflen, fondern geltend zu machen fhien, daß ed ein Recht 
jedes Unterthanen ſei, auch im Soldatenſtande feine Carriere 
machen zu koͤnnen, ſo hielt York dies in mehr als einer Hin⸗ 
ſicht bedenklich. Bisher war es zugleich als eine Pflicht des 
Adels angeſehen worden, zu dienen; wie nun, wenn mit der 
wachſenden Philanthropie die Abneigung gegen den unerquick⸗ 
lichen Officierſtand wuchs? Mit dem Recht Aller hatte die Pflicht 
des Adels ein Ende. Und wird nicht mit jedem neuen Recht 
Aller ein älteres Recht des auch verpflichteten Standes ges 
kraͤnkt? Dem Brinzen Wilhelm, der die neuen Gedanfen ges 
gen ihn vertheidigte, fagte er: „Wenn Ew. K. Hoheit mir und 
meinen Kinvern ihr Recht nehmen, worauf beruhen denn die 
Ihrigen?“ 

York ſprach gegen die neuen Doctrinen von Geſichtspunk⸗ 
ten aus, die nicht minder theoretiſcher Art waren, als er jenen 
vorwarf. Der Adel ſelbſt war nicht mehr fo, wie er nach Yorke 
Anficht fein mußte und wie ihn das alte Syſtem aufgefaßt hatte. 
Dorf kannte dieſen Schaden fehr wohl; aber ftatt die weſent⸗ 
lihen Momente dieſes Wechfeld zu würdigen, frhalt er auf die 
„Degeneration“, ohne an feinem Syftem irre zu werden. Wie 
oft erging er fi über den „Süterfchacher”, der mehr und mehr, 
namentlich in der Mark eingeriffen war und die Mehrzahl Fleis 
nen Adeld um ven Reft feiner Grundſaͤſſigkeit gebracht, ihn „bes 
weglich wie Flugſand“ gemacht hatte. Hatte das alte Syſtem 
Preußens etwas von Epartanifcher Art an fi) gehabt, fo war 
hier wie in Sparta das Geld das zerftörenne Gift gewor 


den. „Seitdem der märkifche Adel, fagte York, Schwert und 
Dert's Leben. 1. 14 
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Epom am die Eeite gelegt und die Goldwage in die Hand 
genommen, ift er zu Grunde gegangen, und ihm nicht mehr zu 
beljen.” 

Eo wenig würbe es gerecht fein, wenn man den Wider⸗ 
ſpruch Yorks gegen vie Legislation von 1808 mit benjenigen 
Richtungen iventificiren wollte, die zur Wahrung des eigenen 
Bortheild Anfangs in flillen Bernäctigungen, bald mit wachen, 
dem Trotz der Durchführung des neuen Wefend entgegen tras 
ten. Wan darf zweifeln, ob ihm jelbft ein beftimmtes Syſtem 
vorichwebte, ob er nicht vielmehr, wenn er berufen geweſen 
wäre, für vie Beichaffung fo ungeheurer Eontributionen, für bie 
Wiederbelebung der tief zerrütteten Finanzkraͤfte des Landes, für 
die Gründung eined einfacheren und thätigeren Berwaltungs- 
ſyſtems zu forgen, zu ähnlichen durchgreiſenden Mitteln, wie 
Stein und deſſen Mitarbeiter, mit ähnlicher Küdfichteslofigkeit 
gegriffen hätte. Jegt draußen vor ftehend, in Mitten ver oft 
ausfchweifenden und ſtets erbitterten Beiprechungen für und ges 
gen dad Reue, gereizt durch die UÜebertreibungen jolcher, die in 
den franzöftfchen und rheinbündnerifchen Geftaltungen das nur 
porerft verftedte Ziel der neuen Legidlation fahen, — und man 
überjehe nicht, daß deren Syftem bei Weitem nicht den Jeitge⸗ 
nofien klar vorlag — am wenigften den doch tief germanifchen 
Grundzug in dem, was zur inneren Erhebung dieſes Volks⸗ 
und Staatsweſens bereitet wurde, würbigend, fam York zu einer 
Beuriheilung Steins, vie eben fo charafteriftifch wie ungerecht 
iſt. Wir entnehmen fie der Abfchrift eined Briefe, ohne ans 
geben zu können, an wen verfelbe gerichtet war; aus inneren 
Gründen ergiebt fi, daß derſelbe nach dem 24. Eept. 1808 
geichrieben ift. 

„Der Mann ift zu unferm Unglüd in England geweſen 
und hat von dort feine Staatsweisheit hergeholt; und nun 
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follen die in Jahrhunderten begründeten Smftitutionen des auf 
Seemacht, Handel und Fabrifwefen beruhenden reihen Große 
britanniend unſerm armen, aderbautreibenden Preußen anges 
wöhnt werben.” 

„Wie hat er geeilt, mit feinen Abfichten zum Borfchein 
zu fommen. Gleich bei feiner Ankunft in Memel das bewirkte 
Evift, daß Feder ohne Unterihied ein Rittergut kaufen, der 
Adel dagegen jedes bürgerliche Gewerbe treiben dürfe. Eine 
eigentlihe Abichaffung, man möchte jagen, Verhöhnung des 
Adels ift dem Geift unfred Monarchen und unſres Volkes durchs 
aus zuwider. Wird der Gewürzfrämer oder der Schneider, ber 
dad Gut erwirbt oder der Speculant, der auf feinen Profit ge⸗ 
dacht hat und ſchon auf Wieververäußerung finnt, wird er auch 
im Unglüd feinem Monarchen „zu Dienft fein mit Gut und Blut?" 
Wird der neue Herr feine Bauern, die ihn wohl mit Ziegen 
gemeder an der Ehrenpforte empfangen, mit fi in der Treue 
fefthalten, wie der alte Erbbefiger that, der in feinem Dorf über 
die Gemüther mit Liebe und Anhänglichkeit herrfchtet Daß 
die fogenannte Sclaverei der Bauern u. ſ. w. nur philanthropis 
ſches Geſchwaͤtz ift, wiflen wir alle. 

„Doc läuft ed eigentlich darauf hinaus, daß ein Grunds 
befig fein fol wie ein Thaler Geld, ver durch die Eireulation 
fih vervielfältigt, wobei noch durch die Stempelgebühren etwas 
für den Staat abfällt. Keine lanveöväterliche Idee nah dem 
Einne ded Könige. So etwas kann nur in der Kanzlei eines 
Banquierd oder von einem Profeflor, ver einen fchledht ver 
dauten Adam Smith vom Kathever vocirt, ausgeheckt werven. 
Leider hat fich vergleichen Gefchmeiß des genialen Minifters 
bemädtigt. Man fieht ja, wie cd von allen Seiten herbeiftrömt 
und was fie in ihrer Cotterie ſchon zu Tage bringen. Hörte 
man nicht fogar ſchon den demokratiſchen Unfinn, daß alle 
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Stellen im Staat durch Votiren des Volkes beſetzt werden 
mochten?“*) 

„Wie aber wird das fchöne Land bei dieſem Plusmacher⸗ 
ſyſtem verwüſtet werden! Auch die Koͤniglichen Domainen, 
die ſie veraͤußern und den Koͤnig auf lauter Geldeinnahmen 
fetzen möchten, werben nicht ausgenommen fein. Der Specu⸗ 
lant, der ein Gut erwirbt, denkt nur auf die Gegenwart; er 
wird eilen, die ſchoͤnen Eichen- und Buchenwaͤlder niederzuhauen, 
weil ſie nicht ſo viel einbringen wie Waizenfeld. Nach Jahren 
aber wird der Wind die entfernten Sandhüͤgel uͤber vie Waizen⸗ 
felder wehen, und ftatt des fchönen grünen Waldes, der Auge 
und Herz erfreut, werben wir duͤrre Buchwaizen, die magerfte 
aller Aderfrüchte, erbliden. Jene vaterlänviichen Bäume werden 
Fremdlinge werden und den Birken und amerifanifhen Pappeln 
Platz machen, die fchneller wachen; die Kieferwälder werden fie 
noch Gnade finden laflen, da Baus und Brennholz unentbehr- 
lich iſt und die Holzdiebe Doch auch beftehen müflen. 

„Ein anderes Stedenpferd, dad der Minifter reitet, ift die 
Bopulation. Aus ter Familie jedes ehrfamen Bürgerd und 
Handwerfermeifterd, der eine Anzahl Gefellen beichäftigt, ernährt 
und zur fittliden Ordnung anhält, ſoll eine Anzahl Heiner %a- 
milien hervorgehen, indem jeder Gefell feine Dirne heirathet 
und der Stifter eined neuen Geſchlechtes von Hungerleivern 
wird. Eben fo auf dem Lande, wo man gar gern alle großen 
Güter in Heine auflöfte, und jede Erbſchaft theilend, ftatt eines 
wohlhabenden adeligen Befigers oder Großbauern eine Anzahl 
kleiner Gaͤrtner⸗ oder hoͤchſtens Koſſaͤthenhoͤfe ſtiftete. Könnten 
nun die großen ſchoͤnen in ſolche fleine Beſitzthuͤ⸗ 





) Bir finden zu diefer Stel n der uns vorliegenden Abſchrift des 
Driefes bemerkt: „daß tiefe Meußerung wirklich in der Zeit gehört werden. 
Tann durch ein unter Vork's Mugen geführtes Tagebuch bewiefen werden.‘ 
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mer abbauen laflen, und ver freie Landmann feine Paar Mors 
gen mit einer Hede umgeben und in dem Bereich fein Wild 
hießen, dann wäre das Ideal erreicht, nach dem fie ftreben. 
Der Galcül der in Progreffion ſteigenden Bevölkerung ift ganz 
richtig; gleicht aber ſolche Poͤbelerzeugung — wir follten Gott 
danfen, daß wir dergleichen nicht haben wie Yranfreih und 
England — nicht dem Ungeziefer, dad man aus Hobelfpänen 
erzeugt ? 

„Und nun dieſe gewaltfame Abſchaffung aller Hofvienfte 
der Bauern ohne irgend eine Entfchäbigung des Gutsherrn? 
Wie wird dad die Stände unter einander entzweien und wie 
der Feind davon Rugen ziehen! Buchftäblich, wie es genom⸗ 
men, fommt es aber nicht zur Ausführung. Ohne Mopification 
wäre es ein wahrer Eingriff in das Eigenthum. Friedrich Wils 
helm III. iſt keinesweges Willens, Dad suum cuique, dad Grund» 
princip aller Könige von Preußen, aus feinem Ordensſtern 
herauszunehmen und ven heiligen Crispin an die Stelle zu 
ſetzen. 

„Des Miniſters Abfichten find uͤbrigens bekannt. Er will 
den Bauern ein Eldorado von Ferne zeigen. Um es zu ges 
nießen, fommt ed nur darauf an, die Franzoſen aus dem Lande 
zu jagen Das hängt. mit feinen geheimen Verbindungen in 
Deutfchland zufammen, die Napoleon ſchon heraus gewittert hat, 
und über die wir ihm auch feine Borwürfe machen wollten, 
wenn er nur nicht damit in dem gegenwärtigen Moment den 
König compromittirte. Die Perſon des Monarchen und die 
Sicherheit feined Hauſes foll aber einem preußifchen Staatsmi⸗ 
nifter über alle8 andere gehen. Auch irrt er fih in dem Cha⸗ 
tafter des preußifchen Bauern, wenn er glaubt, daß dieſer ir 
gend etwas thun werde, ohne ven Befehl feines Königs und 
ohne große Bataillone, die ihm beweifen, daß es damit Ernft 
ift; da fchließt er ſich an und fchlägt auch wohl auf feine Ein, 
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quartierung los; doch die Franzofen haben Argusaugen. Zu 
einer ficilianifben Vesper oder zu einem Kriege auf die Ven⸗ 
deeweife ift der Deutfche eben nicht geeignet. Wie wäre auch 
in unferm flachen Lande fo etwas möglih. Im ver Lage, in 
der wir uns befinden, ift ruhiges Abwarten ver politifchen Ver⸗ 
hältmiffe dad Klügfte und Sicherfte, ven Feind aber auf eigene 
Gefahr herauszuforvem wahrer Unfinn.‘ 


— Es ift aus den lepten Zeilen dieſes Schreibens nicht 
mit Sicherheit zu entnehmen, in wie weit Yorf mit den Plaͤ⸗ 
nen befannt war, vie im Auguft 1808 von Stein, Schams 
horft, Gneiſenau dem Könige vorgelegt waren. 

Der Entthronung der fpanifhen Bourbonen war jene ev 
flaunenswürbige Erhebung des fpanifchen Boltes gefolgt, Die 
wohl angethan war, den Gedanken nationaler Selbfihülfe als 
die leßte verzweifelte Rettung aus der Fremdherrſchaft zu ent 
zünden. Richt bloß in Preußen, fonvern in ganz Norddeutſch⸗ 
land war die öffentliche Stimmung, wie es fchien, reif zu den 
Außerften Wagniflen. Auf Englands Beiftand durfte man rech⸗ 
nen; Oeſterreich rüftete in aller Stille mit größter Anftrengung. 
Preußen befaß eine gerüftete Macht von 50,000 Mann, und 
Rapoleon mußte zur Bewältigung Spaniens den größten Theil 
feiner Truppen aus Deutfchland ziehen. Wenn dann Preußen 
im Einverſtaͤndniß mit Defterreih den Kampf begann, wenn 
eine allgemeine Infurrection gegen die Fremdherrſchaft fi) über 
Norddeutſchland verbreitete, wenn Gngland mit Waffen und 
Geld umterftügte, dann ſchien ver Erfolg fo gewiß, als man 
alled daran zu ſetzen entichloffen war. 

Died waren die Grundzüge des Planes, der dem Könige 
am 24. Aug. vorgelegt worven. Gleichzeitig traten die Ver⸗ 
handlungen in Paris wegen der Contribution und der Evacua⸗ 
tion des preußifchen Gebietes in eine neue peinlihe Phaſe, — 
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man fhlug feanzöfifcher Seits den Beitritt Preußens zum Rheins 
bunde vor. Der König ſchwankte; er kam zu dem Schluß, daß 
ohne die Beiftimmung Rußlands Erfolge unmöglich feien. Im 
der Mitte Septemberd kam Kaifer Alexander auf der Durchreife 
nach Erfurt gen Koͤnigsberg; umfonft waren alle Bemühungen, 
ihm die Gefahren des Syſtems, dem er folgte, darzulegen. 

Ind unmittelbar nach feiner Abreife erfchien jener bekannte 
Brief Steins, der dem Ueberbringer von franzöfifhen Schergen 
entrifien worben war, in den öffentlichen Blättern; er ward 
veröffentlicht „‚ald ein Denkmal der Urſachen des Gedeihens und 
des Sturzes der Reiche.” 

Die Art wie dieſer Brief von Seiten ver franzöfifchen 
Machthaber und faft noch eiftiger von denjenigen preußifchen 
Parteien, die mit den Franzoſen liebäugelten, benußt wurde, 
fonnte nicht umhin, den allertiefiten Einfluß auszuüben. Doc 
traten erfennbare Wirkungen zunaͤchſt nicht hervor; von ven 
Verhandlungen in Erfurt verlautete nichts, ald daß endlich die 
Summe ver Gontribution firirt, die nahen Termine zur Raͤu⸗ 
mung des preußiichen Gebietes beftimmt, nur die drei Feſtun⸗ 
gen Stettin, Küftrin, Glogau den Franzoſen vorbehalten jeien. 

Der König hatte Stein noch nicht entlaſſen. Es ergaben 
fih in Anlaß jened Briefed zahlreiche Beweife des öffentlichen 
Vertrauens zu ihm. Aber gleichzeitig begannen die franzöfiichen 
Behörden in Berlin Nachforihungen, Berrohungen, Verfolgums 
gen, die mit Befliffenheit an ven Namen Steins gefnüpft wur 
den, als gälte es Conſpirationen, die er geichaffen, zu entveden, 
als ſei e8 daran, daß durch fein Beginnen die Eriftenz des 
Staates, die Krone des Königd verwirkt fei. 

Begreiflih, daß folche Stimmungen, die in den adeligen 
Kreifen Berlins mit befonverem Eifer gefteigert wurden, auch 
in Königöberg ihren Nachklang fanden. Es war natürlid, daß 
diejenigen, welche ſchon bisher vie neue Legislation mit Miß⸗ 
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billigung begleitet hatten, in jenem Eifer der franzöflihen Bes 
hoͤrden eine nahe und. gewaltige Gefahr vorgedeutet fahen, und 
Daß gar diejenigen, welche aus Feigheit, Ehrgeiz oder Eigen» 
nug gegen Stein nnd feine Freunde heimlich cabalirt hatten, 
jeßt unter ver Firma des reinften Patriotismus doppelt heftig 
zum Sturz ded Verhaßten arbeiteten. 

Am 24. Nov. vollzog der König Steins Entlaſſung. 

Dort athmete auf. Es liegt ein Schreiben feiner Hand 
an Obriftlieutenant v. Oppen s. d. 26. Nov. 1808 vor, das ein 
nur zu deutliches Zeugniß feiner bis zum Aeußerſten geſteiger⸗ 
ten Aufgeregtheit giebt. 

„Wenn ich biß jegt gezögert habe, Ihnen, mein verehrungs- 
würbiger Freund, meine Theilnahme zu der erhaltenen Comman⸗ 
deurftelle zu bezeugen, jo war dieſe Zögerung auf vie natürliche 
Borausfegung gegründet, daß der König Ihrem Verdienſt und 
Ihrer Thatkraft einen noch anpaflenderen Wirkungskreis geben 
würde. Herzlich freue ich) mich daher, Sie jest an der Spite 
einer Brigade zu fehen, und mit wahrhaft patriotifchen Empfin⸗ 
dungen wuͤnſche ich dem Staate dazu Glüd. Auch Ihnen, edler, 
Mann, wünfhe ich Glüd dazu; denn nur Männer wie Sie, be 
feelt von dem hohen Gefühl der Pflicht und bewährt durch er 
probten und unerfchütterlihen Muth, können dem gebeugten Ba- 
terlanvde die Hoffnung geben, ven hingefallenen Ruhm wieder 
erheben zu jehen. 

„Mir hat ver König das Commando ver Truppen in 
Weftpreugen übertragen. Ich erkenne dad Chrenvolle Tiefer 
Anſtellung und bin durchdrungen von dem Zutrauen meines 
Könige; ich werde nach der Erfüllung meiner Pflicht ftreben; 
ih kann fehlen, ich kann aber nie unwuͤrdig werben. 

„Unfere äußeren Berhältniffe fangen an, günftiger zu wer: 
den, auch unfere inneren nehmen eine vernünftigere Wendung. 
Ein unfinniger Kopf iſt ſchon zertreten; dad andere Nattern⸗ 
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geſchmeiß wird ſich in ſeinem eigenen Gift ſelbſt aufloͤſen. Ich 
hoffe, es wird bald beſſer werden. Kehrt die ruhige Vernunft 
bei uns ein und das Geſchick fuͤhrt uns, wie uns die Hoffnung 
leuchtet, einen guͤnſtigeren Zeitpunkt herbei, ſo hoffe ich, daß der 
doͤrrende Stamm, neu belebt, Blüthen und Frucht tragen wird. 

„Leben Sie wohl, lieber Obriftleutnant. Um Ihr Andenken 
und um die Fortdauer Ihrer Freundſchaft darf ich nicht bitten; 
es find Forderungen, tie meine innige Hochachtung und meine 
wahrhaft innige Freundſchaft von Ihnen zu fordern ein Recht 
hat; glauben Sie es mit wahrer Ueberzeugung Ihrem Sie hoch» 
fchäßenden und wahrhaft liebhabenvden Freunde.“ 

Dan fieht wohl, auch York glaubte „den günftigen Zeit- 
punkt“ nahe, um den Kampf zu erneuen; am wenigften flimmte 
ee mit denen überein, die wie Graf Goltz, Graf Voß, Kalkreuth 
in dem „innigften Anfchluß" an Napoleon die Rettung jahen. 
Er hatte feine Ahnung von den geheimen Artikeln des October 
vertrages, in denen fich der König nicht bloß verpflichtete, hoͤch⸗ 
fiend 42,000 Mann zu halten, fondern auch Napoleon im Kriege 
gegen Defterreich mit 16,000 Mann zu folgen. Gleich Blücher 
und Stein, Scharnhorft und Oneifenau brannte er auf den 
Kampf gegen ven Berhaßten: nur die Art, wie jene den Krieg 
herbeizuführen fuchten, wie fie ihn führen wollten, ſchien ihm 
völlig ververblich. 

Allerdings war die Erbitterung in Preußen und ganz Nord⸗ 
deutſchland groß. Aber die Verfuche, Organifation in dieſe Stim- 
mungen zu bringen, lieferten nur den Beweis, wie wenig man 
zu vergleichen geeignet war. Dorf urtheilte über den Tugend» 
bund im Außerften Maaße hart; er beflagte, daß vie Königin, 
wie er für gewiß hielt, dieſen Dingen Vorſchub leiftete. Richt 
bloß, daß in feinen Tendenzen mehr an Deutfchland als an 
Preußen gedacht werve, und daß feine geheimen Leiter in Eng⸗ 
land feien, machte er ihm zum Vorwurf; er fpottete über dieſe 
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Art geheimer Verbintungen, vie zugleich für fih und Ihre Sta 
tuten die allechöchfte Sanction nachſuchten; er begriff nicht, daß 
Beamte und Officiere noch weitere patriotifche Bflichten zu uͤberneh⸗ 
men vermochten, als ihnen ſchon ihr Dienſteid auferlege; es wider 
fand feinen Begriffen von Loyalität, daß der Einzelne in unterges 
ordneter Stellung befier ald der König und feine Räthe wiflen 
wollte, was politifch recht und nothwendig fei. Bor Allem uns 
erträglih war ihm diefe Art von Begeifterung, die damals unter 
den jüngeren Männern, namentlih auch unter ven Officieren, 
im Schwange war und welche, nur auf das allervingd wuͤrdige 
Ziel gewandt, die Schwierigkeiten und Unmöglichfeiten überfprang, 
die die Wege dorthin fperrten. Nach feiner Meinung gab es 
„nur eine Art der Begeifterung, die für vie Pflicht." Es fchien 
ihm nicht wohlgethan, jene jugendhaften Ueberſchwaͤnglichkeiten 
auch nur zu verzeihen; und jest galten fie gar für preiswuͤrdig, 
ja für einen Maaßſtab des Werthed. „Jever Faͤhndrich“, fagte 
Hort, „wünjcht jest an feinem alten Regimentscommandeur zum 
Marquis Poſa zu werden.” Selbſt das Verbot des politifchen 
Sprehens und Echreibens (5. Oct. 1808) hemmte das Uebel 
nicht. In den fogenannten Officiervereinen, Die namentlich in 
Schlefien Außerft thätig waren, ging man demnaͤchſt bis zu 
Schritten bedenklichſter Art. 

Wenn einer, ſo ſehnte ſich York danach, wider Napoleon 
kaͤmpfend die alte Waffenehre Preußens zu erneuen, der Krone 
jene hohe und wuͤrdige Stellung wieder zu erringen, welche das 
Vermaͤchtniß einer unvergleichlihen Gelchichte war. Aber es ev 
fhien ihm geravezu wahnfinnig, „ven Feind auf eigene Hand 
heraus zufordern.“ 

Ein ſolcher Plan war vorhanden, war daran, verwirklicht 
zu werden. Napoleon ſtand in Madrid; die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen hatten am 3. Dec. Berlin verlaſſen, es ſtanden deren nur 
noch in den drei Oderfeſtungen; das Schillſche Corps war am 
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40. Dec. unter dem allgemeinften Jubel eingerüdt. Wir find 
nicht in der Lage, anzugeben, in welcher Weife und in welchem 
Umfang der Beginn der Erhebung in dieſem Augenblid vorbes 
reitet war; was und vorliegt, ıft Folgendes. 

In der zweiten Hälfte des December zeigten fich in ver 
Naͤhe von Pillau englifhe Schiffe, zu gleicher Zeit ein franzoͤ⸗ 
fiiher Kaper, der Jagd auf fie machte. Am 21. Dec. fam an 
Dort, der dad Commando über die Küftenvertheidigung hatte, 
die Meldung: „es fei unmittelbar aus dem Gabinet befohlen, 
auf den franzöfifhen Kaper, wenn er in den Bereih der Ka 
nonen von Pillau komme, zu ſchießen.“ Dorf flugte; er eilte 
zum Schloß; er erſuchte den General Köderik, ihm fogleich eine 
Audienz zu erbitten. Der König empfing Dorf: eine lange und 
eingehende Befprechung hatte das Refultat, daß jener Befehl 
zurüdgenommen wurde. Nachmals hat General Rapp, ver Com⸗ 
mandeur in Danzig war, gegen Dorf geäußert, daß er feiner 
Inftruction gemäß bei der geringften Feindſeligkeit gegen jenes 
franzöftfche Schiff fofert die Nehrung beſetzt und Pillau genom⸗ 
«men haben würde. Daß die Befagungen ver Oderfeftungen, fo 
wie die Truppen im Warfchauifchen, fofort feiner Bewegung ges 
folgt wären, kann feinem Zweifel unterliegen. Wenigftens York 
fah nicht die Gegenanftalten, um eine augenblidliche Vernichtung 
Preußend zu binden. Des Könige Beiflimmung mußte ihm 
als eine Rechtfertigung feiner Beſorgniſſe erfcheinen. 


Drittes Gapitel. 


Die Vorgänge von 1809 und 1810. 


Der König war während des Januar 1809 in St. Peteröburg. 
Wenn auch Stein verabſchiedet war, wenn auch Napoleon ihm 
eine Achtserklaͤrung nachgefandt hatte, in der Meinung der Ar 
mee wie des Volkes ſtand es feft, daß der fichtlich nahe Aus⸗ 
bruch des Krieges zwifchen Defterreih und Rapoleon auch für 
Breußen das Zeichen fein werde, fih ver Schmah und dem 
Elend der Fremdherrſchaft zu entreißen. 

Die Reorganifation des Heeres war mit dem Ausgang des 
Jahres 1808 im Wefentlichen vollendet; war ed der Zahl nad 
ungleich geringer als zur Zeit des Friedens von Tilftt, fo hatte 
man dafür die Gewißheit, .nur Officiere, vie ſich bewährt, nur 
auserlefene Mannfchaften in ver Armee zu haben. Ein Kun 
diger fagt: „tie Armee hatte eine neue vollendete Verfaflung, 
eine neue Geſetzgebung und neue Uebungen, man fann fagen 
einen neuen Geift, ver fie belebte; fie war dem Bolfe näher ge: 
bracht." Kam es jegt zum Kriege, fo waren die Elemente vor- 
handen, fie fchnell wenigftens zu verboppeln. 

Und mehr ald dad. Die unermeßliche Erregtheit ver Ges 
müther bedurfte nur der Reiter, um durchzubrechen. Ant dieſe 
Leiter waren da, hatten in ver Stille Alles vorbereitet zur allges 
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meinen Bolfserhebung in ganz Norddeutſchland, hatten ihre Ver- 
ftändniffe mit Wien und London; Officiere betrieben geheime 
Werbungen für bevorſtehende Kriegdereignifle; ed wurben Waffen 
aufgekauft, e8 wurden geheime PBulverfabrifen angelegt; ed waren 
die Plane fertig, die Cherfeftungen, die ver Elbe zu nehmen, 
nad Weftphalen einzubrechen, Deutichland von Tyrol bis zur 
Rorpfeeküfte zugleih in Slammen zu fegen. Es ſchien alled zur 
Entſcheidung reif. 

Es Tagen 1809 vie Geſchicke Europa’d in Friedrich Wil 
helms III. Hand. 


— Wir haben feine ausdrücklichen Angaben darüber, daß 
auch Dort die Lage der Dinge fo auffaßte, aber die oben an- 
geführten Aeußerungen feines Briefed an Oppen deuten bar 
auf hin. Ä 

Die neue dienftlihe Stellung, die ihm zu Theil geworben, 
gab ihm ven Beruf, für dieſen großen Kampf vorbereitend zu 
wirken, und vie Außficht, demnaͤchſt in demfelben miteinzugreifen: 

Rah ver neuen Organifation beftand die Armee aus ſechs 
Brigaden, zwei ſchleſiſchen, zwei preußiichen, einer in Pommern, 
einer in Brandenburg. Dort hatte die weftpreußifche mit dem 
Staböquartier Marienwerder. Sie umfaßte zwei Infanterie⸗ 
regimenter (das dritte und vierte oflpreußiiche), ein Grenadier⸗ 
bataillon (das zweite oftpreußifhe) und unter dem Brigabier 
Generalmajor v. Maſſenbach die Cavallerieregimenter: weſtpreu⸗ 
Bifche Dragoner Wr. 2., Leibhufaren Nr. 2. und weftpreußifche 
Uhlanen. 

Allerdings übernahm Hork die Brigade in den erſten Januar⸗ 
tagen. Aber nur um die nöthigften vorläufigen Anoronungen, 
namentlich auch in Betreff ver Küftenbewadhung für dad napo⸗ 
leoniſche Eontinentalfvftem zu treffen. Nach einem Beſuch zur 
Meldung bei dem Generalgomwerneur vun WWeftpreußen, Dem 
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Schills ſich combiniren ließen; — aber die Berliner Comman⸗ 
dantur hatte dem Corps die Officierbedienten mit Paͤſſen nach⸗ 
geſchick. 

An demſelben 9. Mai kam General Stutterheim von Koͤ⸗ 
nigsberg durch Marienwerver, um nach Berlin zu gehen. Bon 
ihm erfuhr York, daB der König von dem Scillihen Unterneh⸗ 
men auf dad Aeußerſte überrafcht worden fei, daß er ſelbſt nad) 
Berlin mit unumſchraͤnkter Vollmacht in Betreff diefer Angelegen- 
heit geſendet werde, zugleich mit dem Befehl, Leftocq, Tauentzien 
und Chazot zu fuspendiren und auch gegen fie Unterfuchung 
einzuleiten. Bereit am nächften Tage kam ver Parolebefehl 
ded Könige vom 8. Mai, ver fi) über.jene „unglaubliche That” 
mit der allerhärteften Mißbilligung Außerte und allen Militair- 
perionen die „unbedingte Verpflichtung” auferlegte, „bei allen 
Berbreitungen von politiichen und kriegeriſchen Nachrichten und 
Gerüchten ſich ruhig zu verhalten und daran auf feine Weife 
Theil zu nehmen.” 

Allerdings drang Napoleon mit fchnellem Erfolg tie Donau 
binab, am 13. Mai ergab fih Wien; ver Vicekoͤnig überfchritt 
die Piave, die Baiern wütheten in Tyrol. Aber die furdhtbare 
Schlacht von Aspern (21. 22. Mai) zwang Napoleon wenigftens 
inne zu halten. Jetzt fchien der Augenblid jür Preußen gelommen, 
durch feinen Zutritt zu entſcheiden. Noch ftand Erzherzog Fertinand 
in Warfchau, ver Herzog von Braunfchweig drang von Böhmen gen 
Dresden und Leipzig vor, bis Nürnberg kamen öfterreichifche Schaa⸗ 
ten, überall mit Jubel empfangen; felbft General Rücel war gen 
Prag geeilt, dem verjagten Ehurfürften feine Dienfte anzubieten; in 
Maſſe waren preußifche Officiere in öfterreichifchen Dienft geeilt; 
die Rüftungen in England zu einer großen Landung waren 
fertig. Es ward alled daran geſetzt, den König zum Entſchluß 
zu bringen; „es ift noch nicht Zeit,“ war tie Antwort, die ber 
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öfterreichtfche Baron Steigentefch empfing: „verfegen Sie dem 
Feinde noch einen Schlag und wir find vereint.) 

Es wurde noch einmal gefchlagen; auch die Schladht von 
Wagram (5. Juli) entſchied den Feldzug noch nicht; Doch wes 
nige Tage fpäter legte Erzherzog Karl den Oberbefehl nieder, 
der Waffenftiliftand von Znaym wurde gefchlofien. Aber Tyrol 
führte den Heldenfampf fort; eine englifche Erpedition erfchien 
in der Scelve. Den Auguft, ven September hindurch febte 
DOefterreich feine Kriegsrüftungen fort. War noch Ausficht, daß 
Preußen auf dem Kampfplatz erfcheine? 

Jedenfalls in viefem Sinne gedeutet wurde ed, daß zu 
Anfang Auguft jede der ſechs Brigaden zu Yelnvienftübungen 
zufammengezogen wurde. VNork's Manöver waren von der 
Art, daB man ſich in Danzig bedroht glaubte; es ift gewiß, 
daß an die Mannichaften fcharfe Patronen, dreißig auf ven 
Mann, vertheilt waren; unter ven Truppen war, wie aus Tages 
büchern von Officieren ter Brigate hervorgeht, vie Meinung, 
tag ein Handſtreich gegen Danzig audgeführt werden folle. Sie 
übten Woche auf Woche und am 17. September erhielten fie 
Ordre, nach Haufe zu marfchiren. Wenige Wochen darauf machte 
Oeſterreich feinen Frieden mit Napoleon. 


— Die Geheimniffe der preußifchen Bolitif von 1809 find 
noch nicht vollftändig aufgeflärt; vielleicht werben fie ed nie, 
wenn man in tem, was gethan und unterlaffen worven, ein 
Syſtem, einen Plan, Zufammenhang ſuchen zu müflen glaubt. 
Nicht bloß hatte ver neue Hochmuth des Wiener Cabinets, im 
Kigel populärer Oftentation gegen das gedemüthigte Preußen 
bis zur Beleidigung ruͤckſichtslos, dad alte Mißtrauen des Könige 


*) Aus dem Bericht des Baron v. Linden an das weſtphäliſche Mis 
nifterium des Auswärtigen, Berlin, 26. Juni 1809. 
Dorts Leben. 1. . 45 
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gefteigert; daß die Einwirkungen Rußlands feit jener Peters⸗ 
burger Reife ungemein beveutend waren, ift eben fo klar wie 
natürlih; nur daß die Zweideutigfeiten gegen Napoleon, tie 
Rußland damald zuerft und mit Behutfamkeit fich erlaubte, von 
Preußen nicht ohne die Außerfte Gefahr nachgeahmt werden 
fonnten. Und doch ſtand Graf Bögen während ver erfien Mor 
nate 1809, mit ausgedehnteſten Vollmachten audgeftattet, von 
Glatz aus in fleter Beziehung mit Oeſterreich; ed warb von Kö⸗ 
nigsberg aus Scharnhorſt's Sohn an Erzherzog Ferdinand nach 
Warſchau gefandt;*) vie Eontributionszahlungen Preußens an 
Sranfreih hörten auf, von dem vertragsmäßigen Hülfscorps, 
dad Preußen gegen Oeſterreich ftelfen follte, war gar nicht vie 
Rede. Man hatte alled getan, Napoleons Haß zu fleigern 
und fein Mißtrauen zu rechtfertigen, man hatte nichts gethan, 
ſich vor den Folgen zu fihern, — nichts als daß man aus 
Freundſchaft gegen Rußland das unterlafien haben wollte, was 
man aus eigenem Entichluß und auf eigene Gefahr zu thun 
nicht den Muth; gehabt hatte. 

Die Folgen dieſer Politif blieben nicht aus. Bei Weiten 
nicht vie fchlimmfte war es, Daß Preußen in ver politiichen Ach⸗ 
tung auch ter Feinde noch um viele Stufen tiefer ſank; ja nicht 
einmal tie, daß ed gegen Napoleons ſchadenfrohe Wilffür Feine 
andere Hülfe hatte, ald vie Rußlands, deren Preis und Werth 
man bitter genug 1807 fennen gelernt hatte. Bei Weitem das 
Uebelfte war vie Wirkung nad Innen. Wenn auch in mans 
nigfachen Berirrungen, es war doch der edlere Geiſt geweien, 
der in Volf und Heer die Stimmungen viefed Frühlings ent- 
zündet hatte; und das alled war nun Thorheit und Verbrechen 
geworden. Nur die flärfften NRuturen vermochten auch viefe 
Prüfungen zu überdauern; ver Gehalt ter Maſſe warb um 


*) Nach muͤndlicher Mitiheilung aus befler Quelle. 
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einen flarfen und rettenden Gedanken Armer; die Hoffnungs⸗ 
Iofigfeit, nun erft völlig gerecht und allgemein, mußte tief hinab 
auflodernd wirken; die Frage: warum noch mehr opfern, für 
was und für wen? blieb nicht mehr in den egoiftifchen Kreifen 
der Vornehmen und Reihen; Stein braucht in einer Denkſchrift 
vom Frühling 1810, um den herrfchenden Geift des Landes zu 
bezeichnen, den furchtbaren aber nur zu richtigen Ausdruck: „bie 
Frechheit und Berwilderung in der Stimmung.” Solche Zer⸗ 
rüttungen 'und Zerfegungen waren wie die Wirkung der Rapos 
leoniihen Politif gegen Preußen, fo teren wohlberechneter Weg 
zu einem Ziele, das ſchon Mancher in dem Schickſal des ſpa⸗ 
niſchen Koͤnigshauſes vorgedeutet ſah. 

Auf den Wunſch Napoleons war es, daß der Hof im 
December 1809 nach Berlin zurückkehrte, wo ihn nicht bloß 
die ſchon eingeniſtete franzoͤſiſche Intrigue umgab, ſondern auch 
jenes Feſtungsnetz der Elbe und Oder, das gegen 30000 Mann 
franzoͤſiſche Beſatzung hatte, ihn umſpannt hielt. Und als we⸗ 
gen der verfäumten Zahlungen mehr und mehr gedrängt wurde, 
famen des Königs Minifter endlich auf den feinen Rath, Schle⸗ 
fien an Zahlungs Ctatt abzutreten. 


— So war Preußens Lage im Frühling 1810. Glücklich 
jene, in denen tem Haß gegen den „Welttyrannen” der Glaube 
an ten doch gewiflen Sieg des Guten und Edlen zur Seite 
ſtand; glüdlih auch Die, welche, wenn auch Preußen unterging, 
auf Die ungerftürbare Lebenskraft des deutſchen Geiftes und Bol 
fed rechneten; glüdlih auch die, weldhe in dem Kampf gegen 
Napoleon, wo ed auch fei, eine höhere Pflicht fahen, als die, 
welche fie taheim band. Für Dorf gab es Feine dieſer Erleichte⸗ 
rungen; wir finten nach tem Frieden von 1809 von ihm kei⸗ 
nen Austruf der Hoffnung Er war nichts ald Preuße und 


Soltat; von Allem, was in ihm Stolzes, Edleres, Erhebendes 
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war, was ihm ald Ziel oter Zier des Lebens galt, war nichts, 
was ihm nicht verlegt, getemüthigt, zerrüttet und zerbrocden 
worven wäre. Aber — und auch das wird ihn dharafterificen 
— je finfterer er die Zufunft fah, deſto raftlofer war eg, an 
feinen Theil mitzufchaffen, daß dem kommenden Unheil der Weg 
verlegt werven koͤnne. Nicht ald werde es gelingen, ihm zu 
wehren, — armſelige Begeifterung, deren Flamme währt, fo 
lange ſie mit Hoffnungen genährt wird. Er rühmte wohl jene 
Seemannsart, auf tem ſinkenden Schiff auszuharren, aber vie 
Flagge nicht zu ſtreichen. Eo ein finfendes Schiff fchien ihm 
fein einft flolges Preußen. 

Wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, daß York 
die Meinung verer theilte, welche die wachſende Zerrüttung des 
Staates nicht bloß ten Umftänten Echuld gaben. Ueberall we 
niger in ihnen, als in den Menfchen, in ten Berfönlichfeiten 
und Charakteren jah er tie Quelle des Heild und Unheils. 
Hatte er Eteind Abtreten mit Freude begrüßt, fo mochte aud 
er fich jegt befennen, das ein noch fo einfeitiged Syftem für 
den Staat minder verberblic fei, als tie Spftemlofigfeit, die 
ihm folgte. 

Aus Steins und feiner Freunde Briefen ergiebt fib, daß 
ein anderes Moment hinzufam, vie Lage Preußens noch peins 
fiher zu machen. Es ift feine Frage, daß des Königs Winter: 
reife nach Petersburg 1809 Eindrücke zurüdgelafien hatte, deren 
Bedeutung fich keinesweges auf tie äußeren Verhaͤltniſſe Preu⸗ 
gene, auf die „furchtbar ſchwaͤchende Wirfung”*) dem Helden- 
kampf Oeſterreichs gegenüber befchränfen follte. Die Anfänge die⸗ 
fer großen Wanvelung traten zunäcft in Meinen Aeußerlichkeiten 
zu Tage. 

Man weiß, in wie hohem Maaße ver Einfachheit zuges 


*) Gueiſenau an Gtein, 3. März 1808. (bei Berk II. p. 351.) 
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wandt der König geweien und bis an feinen Tod geblieben iſt; 
der Aufenthalt in Königsberg in feiner völligen Prunflofigfeit 
war den Stimmungen entiprechend, vie nad folhen Schidfalen 
— freilih in jenen Kreifen am meiften — herrfchenn waren. 
Wenn man nach dem Beſuch in Peterdburg, — wie Gneifenau 
zu fehen meinte — fich in der früheren Weife nicht mehr ges 
fill, wenn man vie Rüdfehr nach Berlin dazu benugte, ein 
prunfhaftes Hofleben wieverherzuftellen, fo war nicht die vers 
änderte Neigung des Königs, fondern eine veränderte Auffaflung 
principieller Verhältniffe die Urfache davon. Gleich in den erften 
Tagen der Rüdfehr lad man „mit Verwunderung“, wie ein 
Hamburgifches Journal fagt, in ven Berliner Zeitungen ein Pu⸗ 
blicandum über Courtage, Hoffähigfeit, Präfentation, Hoffleis 
dung u. f. w. 

Mehr noch eine neue Richtung bezeichnend war, was dem⸗ 
nächft folgte. Bisher hatte der Staat, abgefehen von ven beis 
den großen Hausorden vom ſchwarzen und rothen Adler, mit 
denen Fürften, Generale, Minifter, Bifchöfe begnabigt zu wer 
den pflegten, nur die „Im Kampf gegen den Feind” erworbene 
Auszeichnung duch den Officierdorven pour le merite und durch 
die goldene und filberne Vervienftmevaille belohnt. Durch die 
„Erweiterungsurkunde“ wurden zwei neue Klafien des rothen 
Adlerordens, die weitere Unterſcheidung durch Cichenlaub, ein 
allgemeines Ehrenzeichen in zwei Klaflen hinzugefügt. Es ift 
bezeichnend, mit welcher Härte Hork ſich über dieſe Inftitution 
äußerte. Er war daran gewöhnt, daß jene militairifche Aus⸗ 
zeichnungen für beftimmte Kriegsthaten gegeben wurden — wer 
nigften® hatte er felbft den Berweiß gegeben, daß er die Ber- 
theilung des Ordens bei Revien für Mißbrauch halte; er bes 
griff es nicht, wie man Civilverdienſt, das felten over nie 
in der Form von Kühnheit, von Richtachtung des .eigenen Les 
bens erfcheinen kann, conftatiren wolle; er erwartete nicht am 
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ders, als daß ſich die vervienftlihen Eiviliften bei ihren Bow 
geſetzten melden, ſich bewerben, ihre Verdienſte herauöftreichen 
wuͤrden, daß dieſe neue Einrichtung eine Quelle der „Vereite⸗ 
lung“, der Depravation, der Augendienerei werden müſſe. 

Auch ihm ward — er war gerade in Berlin anweſend — 
der Adler⸗Orden dritter Klaſſe. „Ich habe beſchloſſen, ſagt die 
Cabinetsordre, Euch wegen Eurer Mir nicht unbekannt geblie⸗ 
benen Verdienſte die Inſignien der dritten Klaſſe Meines rothen 
Adlerordens zu ertheilen, welche Ihr nach der Vorſchrift im 
Knopfloch zu tragen habt, und überſende Euch ſolche anliegend 
als Euer gnädiger König.” Er warb zum andern Tage 
(18. Jan. 1810) zum Ordensfeſt gelaven. Er erfuhr, daß 
nicht bloß einige fehr ehrwürbige Gonfiftorialräthe, ſondern 
auch Iffland, ver Schauſpieler, mit demjelben Orden bedacht 
und zu dem Feſte eingeladen ſei; es widerte ihn an, in ſeines 
Koͤnigs Saal mit dem „Komoͤdianten“ in einer Reihe zu gehen; 
es koſtete Mühe, ihn abzuhalten; daß er den Orden zuruͤckſendete, 
größere, ihm zu bereden, auf dem Feſt au erſcheinen. Wir fol- 
gen einem Gewährdmann, dem der alte Blücher vie Geſchichte 
von dieſem erften großen Orbensfeft erzählt hatte: „York fei 
leihenblaß bei der Ceremonie erichienen, und als er bei St. 
Majeftät Thron vorbeigegangen, um feinen pflichtfchuldigen Dank 
zu bezeugen, hätte man ihm angejehen, daß er lieber ein Kreuz⸗ 
bonnerwetter zum Beten hätte geben mögen. Bei Tafel jei er 
fo grimmig und biffig geweien, das ihm felbft um feinen bras 
ven Freund und Waffengefährten bange geworben fei.* So 
erzählenn ſchmunzelte dann der alte Hufar fo lifiig, daß man - 
fhon merkte, wie fein Urtheil über dies „ruffiiche Weſen“ füch 
von dem Yorks nur in der Art der Aeußerung unterſchied. 

Mork verließ tief verftimmt und verbittert Berlin. Aber 
er war einmal nicht gewohnt, fi in feiner Pflichterfüllung bes 
irren zu laflen. 
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— Die Hauptfache war, die Truppen möglichft vollflommen 
auszubilden, in ihnen einen möglichft ſoldatiſchen Geift zu ent- 
zünden und fo trotz aller Diplomatie und Politik, troß aller 
Erſchlaffung oder Wechfel der öffentlihen Meinung unzerftörbare 
Elemente des Preußenthums zu retten oder zu erneuen. Bor 
Allem galt es Dorf, feine Officiere — das Beiſpiel Schills 
und vieler anderer durfte ernftlih daran mahnen — zu jener 
ftrengen und gefchloffenen Haltung zurüdzugewöhnen, Die, fo leicht 
und bequem in guten Tagen, dann wo fie doppelt nothwendig 
if, zur ſchwerſten foldatifchen Pflicht wird. Er felbft gab ihnen 
das Beilpiel „der Pflichten fehwerfte zu erfüllen.” Mit wie 
tiefem Mißmuth er den ganzen, wie ihm fchien, heillofen Gang 
der Staatslenkung anjah, in wie gereiste und verbitterte Stims 
mung ihn die ftete und, wie ihn fchien, emiebrigende Bes 
rührung mit den franzöfiichen Behörden brachte — hoͤchſtens 
die größere Strenge im Dienft, vie fchroffere Kälte in allen 
perfönlichen Beziehungen, bei oft geringftem Anlaß plößliche Hef⸗ 
tigfeiten gegen tie ihm Nächſtſtehenden begeugten, wie es unter 
der eiskalten Hülle dienſtlicher Formen und folvatifhen Pflicht 
in ihm glühte und fochte. 

Wir finden York als General an der Epibe feiner Brigade 
in energifcher und raftlofer Thätigkeit. Schon die großen Uebun⸗ 
gen des Sommerd 1809 waren nach dem Zeugniß derer, die 
fie mitmachten, im höchften Maaß belehrend. Allerdings waren 
die Anweifungen zu diefen umfaflenden Manövern vom Milts 
taitcabinet ausgegangen; aber Yorks Kunft, die Situation, das 
Indivituelle, die jeresmaligen Zwecke und Mittel zu erfaflen, 
machte die Manöver von Meve zu wahren Mufterübungen, wie 
fie tenn auch als foldhe Seitens der höchften Wilitaichehörpe 
anerkannt wurden. 

In eben jenen Uebungen gab er ein Erempel militairiicher 
Strenge. Wir fennen die Motive nicht genau; aber daß ein 
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Strafurtheil gegen den waderen Major Oheimb die Compagnie 
des Capitains, zu deſſen Gunften entichieven war, wider ben 
leßteren empörte, fcheint ein Beweis zu fein, daß ver Infubor 
dination der Leute eine gerechte Empfindung zum Grunde lag. 
Sofort in Mitten des Manöverd (8. Sept.) befahl York die 
Entwaffnung der Compagnie, ihre Auflöfung; die Brigade konnte 
inne werben, was Dorf unter Zucht verftand. 

Und wollte man fehen, wie ein Officier fich im Augenblick 
peinlichfter Gefahr zu benehmen habe, fo gab er ein Beifpiel 
refoluter Plöplichkeit, deſſen fich ein altrömifcher Feldherr nicht 
zu fhämen gehabt hätte. Sträflinge, die von Pillau nad 
Graudenz trandportirt wurden, verfuchten im Nachtquartier zu 
Marienwerder Aufruhr; Dorf eilte hin; hieb zwei von ihnen, 
mitten unter fie, nieder, den anderen entfank ver Muth. 

Das Jahr 1810 brachte ihm eine neue Aufgabe. Gleich 
nach dem Frieden von Tilſit, in dem erften Entwurf zur Res 
organifatton der Armee von des Königs eigener Hand, heißt eb: 
„vaß wir zu wenig leichte Infanterie haben, ift wohl feinem 
Zweifel unterworfen.” In ver neuen Yormation wurden vie 
dritten Bataillone der Regimenter Fuͤſiliere; Tiefe, die zwei Jaͤ⸗ 
gerbataillone, das ſchleſiſche Schügenbataillon und vie ſechs Huſa⸗ 
renregimenter bildeten, in Brigaden vertheilt, vie leichten Trup⸗ 
pen ver Armee, zu deren Generalinipecteur York durch Cabi⸗ 
netöorvre vom 17. Febr. 1810 ernannt wurde. 

Wie York feine Aufgabe auffaßte, zeigt die Einleitung zu 
der Inftruction für die leichten Truppen in den Uebungen vom 
Jahr 1810. 

„Indem mir Se. Majeftät die tiesjährige Generalinfpection 
übertragen, war es der Königliche Wille, viefe Uebungen bei 
fämmtlichen Brigaden nach einem übereinftimmenden Plan aus⸗ 
geführt zu ſehen, und ich habe mich bemüht, in nachſtehender 
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Inſtruction dieſem Alterhöchften Befehle nach meinen traſten 
Genuͤge zu leiſten. 

„Es liegt jedoch in der Natur der Sache, daß in einer 
bloßen Inſtruction nicht alle Details erörtert werden koͤnnen, die 
ohnehin mehr für die fpecielle Leitung der Brigadecommandan⸗ 
ten gehören und ſich auch bei einer perfönlichen Inſpicirung der 
Truppen weit leichter bemerfen laffen. Eben jo wenig fann 
diefe Inftruction einen Inbegriff ganz neuer Anfichten darbieten, 
indem fie nur den fchon gefagten Zweck hat, beflimmte Wahr 
heiten und Erfahrungen in eine übereinftimmenve Unterrichts⸗ 
anleitung zu faflen. Roc weniger uber laffen fi) in einer 
Kunft, wie die des Krieges, wo die Refultate fo unendlich dem 
Zufall, ven Elementen, und wohl zu merken, auch der Freiheit 
des Willens, d. 5. dem Berftunde, ver Tapferkeit over Beigheit 
der einzelnen Glieder ver Mafchine untergeorbnet find, bes 
flimmte Bormeln für alle Bälle geben. 

„Nur allgemeine Regeln ver Erfahrung laffen fih hier 
entwerfen, deren zwedmäßige Anwendung auf die Lage, die Um⸗ 
flände den denkenden Officier vor demjenigen auszeichnen, der 
feine Bunctionen nur wie einen Mechanismus behandelt oder 
in der Zufammenftellung erlernter Evolutionen ſchon Das vos 
endete Bild ter Kriegsfunft fieht.” 

Rah tiefer Einleitung beginnt York feine Belchrungen 
mit der Darlegung der Aufgabe ver leichten Truppen: „Sie find 
der Schirm einer Armee, vie entweder, durch fie gedeckt, ſich vor 
bereitet, vem,&egner mit voller Kraft einen Stoß beizubringen, 
oder aber mit ihnen vie Abficht verbindet, daß fich die Kräfte 
der Gegner zuvor an ihnen gebrochen haben, ehe fie jene in 
ihrer Fuͤlle erreichen konnten.” Es ergiebt ſich daraus vie dritte 
Anwendung: daß die Bewegungen der leichten Truppen nad 
Umftänden ganz unabhängig von denen der Armee fein fönnen.” 

Bei dieſen verfchiedenen Aufgaben kommt es auf die ges 
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naue Beſtimmung des Terrain und auf die Bezeichnung der 
Waffe an, va das Terrain ter Waffe tie Möglichkeit geben 
fol, es mit einer überlegenen Zahl aufzunehmen. 

Mit mufterhafter Anfchaulichkeit und Gründlichkeit werben 
dann die Einzelheiten ter Taktik behantelt, erſt vie Elemente 
des leichten Dienftes für das Fußvolk entwidelt, die „Feinhei⸗ 
ten” dargelegt, in der „Elüglichen Anoronung des Impulſes auf 
ven Fleck das ganze Geheimniß ver Taktik“ erörtert. Dann 
geht es zu ten Hufaren über; ed wird ihnen ihre Beftimmung, 
ihe „Wirkungskreis im Kriege” veranfchaulicht; es wird ihnen 
vor Allem vie kühne Beweglichkeit, die Gewalt ihres plöglichen 
Ungeftümd empfohlen; ihr Choc ſoll unwiderſtehlich vernichten 
fein; „man dient nur Einem König und zu Einem Zwed, ver 
aͤchte Soltat wird werer dem Einen noch dem anvern halb 
dienen.” 

Dann wirt ver Vorpoftentienft und veflen größere Anwen 
tung in Bors und Nachhut erörtert. Dringend empfiehlt York 
den Officieren das Studium geeigneter Schriften; er erfucht fie, 
„die Refultate Ted Studiums fi ganz wie praftiihe Lebens 
regeln zu inprimiren, indem vie bloße Gelehrſamkeit in ber 
Kriegskunſt gleich ven philofophifchen Dogmen aus der Schul⸗ 
zeit in tem Augenblid ver Gefahr gerade am meiften der Ber: 
geflenheit ausgeſetzt fin.‘ 

Nach dem Abfchnitt „Detachementfrieg” folgen noch einige 
„anzuwendende Princips”,! die mit überrafchender Einfachheit 
den Kern der Sache treffen, So $. 36. „Das Eparpilliren in 
viele Truppe ſchwaͤcht die wichtigften Punkte, läßt wenig ver 
einte Kräfte und giebt au viele Befehlshaber. Ein feder Aus 
marich des Feindes imponirt viefen, Confuſion if unvermeidlich, 
und Zeriprengung des Ganzen vie Folge davon. Bei unfern 
Ießten Manövers find wir noch zu oft in dieſen alten Fehler 
verfallen; ein Beweis, daß wir mit unjern Meinungen über das 


Wein des Schlagens noch nicht im Reinen waren umd uns 
von der dunkeln, felbft nicht beſtehenden Idee nicht losmachen 
fonnten, unfte Bewegungen immer erft nach denen des Feindes 
einzurichten; wir räumen dadurch gleichfam freiwillig dem Feinde 
das intellectuelle Uebergewicht fhon im Anfang ein.‘ 

Im Geift dieſer Inftructionen nun die Ausbildung ver 
leichten Truppen zu leiten, war die Aufgabe der Inſpections⸗ 
reife, die Hort im Mai 1810 antrat. Er begann in Braun 
berg, um dann durch Pommern, die Mark, Schleſien zu gehen 
und über Berlin zuruͤckzukehren. 

Ungefucht verbanden ſich mit dieſer Reife noch weitere 
Zwede. Wie wenig Dorf bisher mit den übrigen Generalen 
der Armee Verbindungen gefucht und gehabt hatte, die Stel 
fung, die er jegt einnahm, eben fo fehr wie vie Lage des Staa 
tes mußten e8 ihm nothwendig erfcheinen laflen, mit ihnen aud) 
über das bloß Dienftliche hinaus Beziehungen anzufnüpfen. 

Ueber Eörlin, wo die pommerfhen Hufaren unter Dem 
trefflihen Obriſt Czarnowsky infpiciet wurden (20. Mai), kam 
er nad Treptow an ver Rega, wo das Füfilierbataillon vom 
Regiment Goldberg lag. Obrift v. Bülow (Dennewig), der Das 
mald die pommerfche Infanteriebrigade commandirte, hatte hier 
fein Hauptquartier. Zwijchen ihm und Dorf war aus der Zeit 
her, wo Beide Füfllierbataillone in Oftpreußen hatten, tiefer 
Groll; ed ift nicht erfennbar, was fie verfeinvet hatte, aber es 
ift zwifchen ihnen bis zu den heftigften Auftritten gefommen. 
Jetzt in Treptow begnügte York fih nicht, gegen Bülow die 
officielen Höflichfeitöformen zu beobachten; er fuchte vie Gele 
genheit, fich mit ihm, wie es in der une vorliegenden Rachricht 
heißt, „völlig auszuſprechen“; in jener dunklen Allee vor dem 
Treptower Schloß, das fi) Herzog Eugen von Würtemberg ger 
baut, gingen fie lange in lebhaften Gefpräch auf und ab. Es 
wird in derfelben Nachricht hinzugefügt, daß Bülow früher won 


der „herrichenven leichtfinnigen und leivenfchaftlihen Kriegeneis 
gung befangen geweſen, jebt aber in Yorks gemäßigte Ideen 
eingegangen fei.” Die Angabe ift ſchwerlich correct. Wenn 
von Bülow fein genialer Bruder Heinrich zu fagen pflegte: „er 
fei unter den Brüdern der Befchränktefte, aber darum immer 
noch der Hügfte Officier in der Armee”, fo war er felbft wenig: 
ſtens nicht gemeint, fi von einem Vork des Befleren belehren 
zu laſſen. Wir müflen nad einem fpäteren Vorkommniß fchlies 
fen, daß dieſer Beſuch Yorks in der That Feinerlei perfönlicye 
Annäherung zur Folge hatte. 

Demnähft ging York über Stargard, um dort dem Gene 
rallieutenant Blücher feinen Bejuch zu machen. Unſere Notizen 
erwähnen nur einer längeren Befprechung Beiber. 

Ueber Soldin, wo die Füflliere vom pommerſchen Infans 
terieregiment infpieirt wurden, Fam York am 27. Mai nad) 
Berlin. Allerdings gab es hier und in Potsdam längere Zeit 
zu thun; Dorf blieb bis zum 4. Juli. 

Es war die Zeit, wo ber fchon früher berührte Wechfel 
des Minifteriums vor fih ging. Man wußte in den Berliner 
Eirfeln, daß zur Ernennung des Baron von Harvenberg als 
Staatötanzler Napoleons Erlaubniß eingeholt worden fei, daß 
Hardenberg felbft ſich durch Vermittelung feines Neffen, bes 
weftphälifchen Minifters v. Bülow an Rapoleond Gnade gewandt 
hatte. Man brachte tie plögliche Niederichlagung des Proceſſes 
gegen den Yürften von Hapfeldt mıt diefen Dingen in Berbin- 
dung; Napoleon, fo hieß es, fei ungnädig gewefen, daß biefer 
Broceß wegen ter von dem Kürften 1806 gemachten Auslie⸗ 
ferung der Gewehrvorräthe eingeleitet worven. In eben viefen 
Tagen kam Feldmarſchall Graf Kalfreut) aus Paris zurüd, 
wohin er gefandt gewejen war, um Rapoleon zu jeiner Ber 
mählung mit ver Erzherzogin zu beglüdwünfchen. Wir bedauern, 
weitere Einzelheiten nicht aufgezeichnet zu finden, aus denen 
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fih die Beziehungen Yorks in Berlm entnehmen ließen; feine 
fpätere Beurtheilung Hardenbergs hier zu anticipiren, würbe bes 
denflich fein. 

Bon Berlin ging York nach Frankfurt, die oftpreußifchen 
Jäger unter Major Claufewis manövriren zu laffen. Dann 
wurde in Lübben (10. Juli) das zweite fchlefiiche Huſarenregi⸗ 
ment unter Major v. Eide erercirt, dann in Liegnig drei Tage 
lang das fchlefifche Schübenbataillon gründlich vorgenommen. 

In Breslau ward zunächft Generallieutenant v. Grawert 
befucht, der Generalgouverneur Schlefiens; freilich ein preußl 
fher General von der alten Schule, aber ohne ven fcharfen 
Stolz Ruͤchels, ohne die ungebrochene Kühnheit Blücherd ; feine 
Manöver bei Gruͤneiche (17—20. Zuli) befriedigten York nicht; 
fie erichienen ihm nicht dem Geift ver neuen preußiſchen Kriege 
führung entfprechenv. 

Dann nad Neifle, die Füftliere des erften ſchleſiſchen Res 
giments zu üben. In Münfterberg wartete Obrift v. Zieten, 
der Brigadier ver fchleftihen Eavallerie, feiner, ihm das erfte 
ſchleſtſche Hufarenregiment vorzuführen. York fam am 25. Zull 
dorthin. Ein Vorfall, der ohne Namensbezeichnung überliefert 
ift, fand ohne Zweifel hier ſtatt. Es war, fo fagt unfere Quelle, 
bei dieſen Infpectionen fehon manchem Reitercommandeur fon 
derbar vorgefommen, daß ein Infanteriegeneral zum Infpiciren 
fomme; er fchien nur fo pro forma hinzufehen. Emmal — 
wir meinen eben hier bei Münfterberg — fand York das Huſaren⸗ 
tegiment auf einem Platz aufgeftellt, der vorn durch ein ziemlich 
durchichnittenes Terrain beichränft war. Man hatte ihm einen. 
frommen und wohlbeleibten Engländer zum Reiten gegeben, ver 
zu den tafchen Bewegungen des Hufarenmandverd wenig paßte. 
York ließ die Cache eine Weile fo gehen, dann forberte er 
ein Blanqueurpferd, fah fih im Borüberfprengen das Terrain 
vorn flüchtig an; allerdings gab es da Hinverniffe, doch nicht 
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Der Rüdfehr nah Marienwerver (27. Augufl) folgten 
bald die Herbftmanöver der weftpreußifchen Brigade. Eine Ca 
binetsordre vom 5. Sept. befahl, fie in ver Gegend von Die 
fhau zu halten. Obriftlieutenant Graf de (a Roche Aymon ward 
nach Danzig gefandt, dem dort commanbirenden General Rapp 
Anzeige zu machen; er war von Rapp zuvorfommend aufges 
nommen. 

Am 18. September begann das Manöver — die Brigade 
in zwei feindliche Abtheilungen getheilt. Beiderſeits vie Ges 
gend recognoscirend näherten fie fich, zogen Worpoftenfetten ges 
gen einander. Zwei Tage ward Borpoftendienft geübt; denn, 
nah Yorks Meinung, „erfordert Fein Dienftzweig eine größere 
Detailausarbeitung” und ed galt jene Generaltegel „Aufmerk 
famfeit nach allen Seiten” fo zur Gewohnheit zu machen, daß 
die Borpoften wirflih „Auge und Ohr und taftende Hand“ des 
Corps wurden. Dann folgten Recognosceirungen durch Rapeler 
von den Uhlanen, Treskow von ven Dragonern, Allarmirungen, 
Hinterhalte, alle Plöglichkeiten des wirklichen Krieges, endlich 
mehrere Tage Gefechte. Zum 29. Sept. war Specialrevue vor 
dem Feldmarſchal Courbiere; auch mehrere, namentlich polnifche 
Dfficiere der Danziger Garnifon waren als Zufchauer gekom⸗ 
men, unter ihnen General Grabowsky; fie Außerten ihre Bes 
wunderung über die Führung dieſer Uebungen, über die Leiſtun⸗ 
gen der Truppen. Mit dem 1. Oct. begannen die Marſchma⸗ 
növer mit allen Lebungen des Marſches in Feindes Nähe, mit 
plöglihem Angriff auf dem Wege, mit Befchleihung der Bir 
vouacd u. f. w. Waffenweiſes Exerciren ſchloß am 9. Det. 
diefe eben fo anftrengenden als lehrreichen und lebensvollen 
Üebungen. 

Sie waren ein neuer Beweis von NYorks Meifterfchaft im 
Lehren; haben Andere dad Verdienſt genialer Yormationdents 
würfe, großartiger flrategifcher Combinationen, fo gebührt ihm, 


wenn nicht ausſchließlich, doch im vorzüglihen Maaße ter Ruhm, 
aus jenen Formationen und für tiefe umfaflennen Pläne tactifche 
Körper fo ausgebildet und, wenn man fo fagen tarf, belebt zu 
haben, wie fie vemnähft der Krieg bewähren follte. Gr if 
recht eigentlich ver Lehrmeifter ter neuen preußifcben Armee ges 
worden. Denn wie wichtig und wejentlih zum Lehren auch 
Kunte un? Methode it — und beite bejaß er im vorzüglis 
hen Brave — das eigentliche Geheimniß alles Lehrens fiegt in 
dem Charakter. Und felten mag in einer Berjönlichkeit mehr 
zwingende Gewalt, mehr adſtringirende Schärfe, mehr Wucht 
perfönlicher Weberlegenheit — denn aud fie erwaͤchſt weniger 
der Intelligenz als ter Willensftärfe —, mehr von jemer „ges 
bieteriichen Rothwendigfeit" geweien jein, tie ohne Lob und 
Lächeln doch alle Kräfte zwingt und fpannt und fleigert und 
ummwiberftehlih an ten Winf des gebietenven Willens bannt. 

Wir erwähnten Yorks Inftructionen für 1810. Nach der 
Infpectionsreife und nach Eingang ter Berichte von den vers 
fhiedenen Corps ter leichten Truppen entwarf er eine zweite 
„Inſtruction zu den Yelttienjtübungen ter leichten Truppen für 
das Jahr 1811.” Cie ift tarauf gewandt, auf Grundlage ber 
erfteren durch eingehende Beurtheilung und Erläuterung einzel 
ner Halle die Summe des leichten Dienfted eindringlichſt vor 
ftellig zu maden; ed galt im vorzüglichiten Maaße von ihr 
felbft, was fie ven Herm Commanteurd zu thun empfiehlt: 
„ihre Manövers in viefem Jahre nicht bloß in Uebungs⸗, ſondern 
auch in UnterrichtSmanöver einzutheilen und tie Belehrung nicht 
bloß örtlich auf ven vorhanden geweienen Fall, fonvern in ber 
Art einzurichten, daß der Untergebene über fein Metier allges 
meine Princips erhalte, ter geweſene Ball aber nur ein Leit 
faten feiner Urtheilsfraft zu den Mobificationen bei einer Wie 
deranwendung auf andere Faͤlle wird.“ 

Die Verwicklungen, die, das Jahr 1811 mit fi) brachte, 
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binderten Hort, die zweite Infpectionsreife zu machen, und wahrs 
fheinli war dies der Grund für die bis ins Detail gehende 
Ausführlichfeit, Die dieſer Inftruction von 4811 einen dauern 
den Werth für das militairifche Studium gegeben hat. 

Ueber die fonftigen vienftlihen Verhältniffe Yorks liegen 
und wenige Angaben vor. Der alte Feldmarſchall in Graudenz, 
als Generalgouverneur von Weſtpreußen fein nächfter Borges 
fester, wurde hinfällig und machte hoͤchſtens in Kleinigkeiten 
allerlei Mühe, vie noch leichter befeitigt worben wäre, wenn 
auf den alten Herrn nicht feine Söhne und ihre Schweſter 
einen oft flörenden Einfluß geübt hätten. Unangeneh⸗ 
mer hätte die neubeliebte Einrichtung eined Generalftabes 
bei jever Brigade werden fönnen, der zwar unter dem Befehl 
des Brigadegenerals ftand, aber doch feinen Inftructionen nach 
als Abzweigung des großen Generalftabes erſchien; „alfo habe 
ih einen Aufpafieer um meine Perſon“, meinte York. Indeß 
verföhnte Obriftlieutenant v. Zielinsky, Yorks Generalftabschef, 
mit der Unbequemlichkeit ver Einrichtung — wie York wohl 
ſcherzte, Durch feine Bequemlichkeit. Cr war ein ſehr begabter 
und fenntnißreicher Officier, aber von jenem contemplativen 
Gleichmuth, der, fo lange es nicht große und plöpliche Anſtrengun⸗ 
gen für unmittelbare Zwede gilt, ſich mit der täglichen Mühe 
nicht gern mehr ald eine Heine geiftige Motion macht. „Er 
hat genug über die Marienwerverichen Kleinftäbter zu lachen”, 
fagte York. Im Büreau verfland er ed vortrefflidh, Die anderen 
arbeiten zu laflen, ohne felbft etwas zu thun; nur wenn e8 
einen fogenannten groben Brief an Civilbehoͤrden, namentlich 
an die Regierung zu fchreiben galt, war er ſchnell zur Hand; 
„und Tann fchreibt er gleich fo grob, meinte York, daß ich es 
gar nicht brauchen kann, ich muß dergleichen Briefe immer un⸗ 
terichlagen.” Unter feinen Adiutanten hatte York vor Allen 
den Hauptmann Sepplig, der je länger je mehr fein vollſtes 
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Vertrauen gewann; neben ihm bis zum Herb 1809 den Lieu⸗ 
tenant v. Weyrach, an deſſen Stelle zunaͤchſt v. Rohe und nad 
deflen Verfegung zum Prinzen Karl von Medlenburg, Nov. 1811, 
Seydlitzens Echwager, der hochbegabte Schad vom Leibinfanterie⸗ 
regiment Fam. 

Auch feine Familie hatte er endlich wieder bei ih. Es 
gehört zu den Erlebniſſen dieſes Hauſes — freilich in jenen 
Zeiten Preußens theilten unzählige, namentlich Officiersfamilien 
das gleiche Schickſal — daß fi die Mutter mit den Kindern 
auf das Aeußerfte hatte einfchränfen müflen; eine Freundin bes 
Haufe hat und von den „fabelhaften Berlegenheiten”, nament- 
fih 480% berichtet; „es ſei unbefchreiblih wie Frau von York 
fh habe durchhelfen muͤſſen.“ Erſt mit dem Ausgang des Jah⸗ 
red 1809 ſah Dort fi in der Lage an die Ueberſiedelung ſei⸗ 
ner Familie nad) Marienwerver zu denken. Er erhielt eine 
Cabinetsordre vom 10. Dct. 1809 des Inhalte: „Da Ihr 
durch Eure Dienfiverhältnifie genöthigt geweien feid, getrennt 
von Eurer Familie zu leben und Euch, wie Ich Höre, durch Die 
Koftbarkeit des doppelten Haushaltes jept in öconomifcher Hin- 
ſicht in einer Verlegenheit befindet, die Euch Kummer verurſacht, 
fo habe Ich dem Staatsminifter v. Altenftein aufgetragen, Euch 
taufend Thaler auszahlen zu laflen, welche Ich Euch als ein 
Geſchenk bewilligt habe. Ich freue Mih um fo mehr, Euch 
duch dieſe Verfügung einen Beweis Meiner Theilnahme an 
Eurer bevrängten Lage geben zu fünnen, da Ich weiß, mit wel 
hem lobenswerthen Eifer Ihr Euch dem Dienſt widmet, auch 
neulich aus Eurem Rapport an das allgemeine Kriegsdeparte⸗ 
ment erjehen habe, wie fehr Ihr bemüht geweſen feld, vie ftatts 
gefundenen Uebungen der Truppen Eurer Brigade im Ganzen 
zu benugen, um die Abtheilungen über die zwedmäßige Aus- 
übung des Felddienſtes gründlich zu inftruiren.“ 

York war dann in ter Mitte November abgereift, die Seis 
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nigen zu holen; nach dem erwähnten Ordensfeſt fam er am 
29. Januar 1810 mit ihnen in Marienwerver an. 

Aus dem wieder beginnenden häuslichen Reben ift und we: 
nigftend ein Zug überliefert, der denn auch, bezeichnend wie er 
ift, hier nicht übergangen werben mag. 

Die Knaben, der zwölfiährige Heinrich und ver fechöjährige 
Louis, hatten neben des Vaters Zimmer Unterricht; Die offene 
Thür ließ ähm hören, daß die Geſchichte von Mucius Ecävola, 
der die Hand ind Feuer ftredt, erzählt wurde. Nach der Stunde 
Ipricht der Vater mit den Knaben von Mucius Scävola und 
defien Heldenmuth, und was fie wohl in ähnlichem Falle thun 
würden. Natürlich meinten fie: daſſelbe. So fol es verfucht 
werben. Es wird ein Blatt Papier genommen, zufammenges 
baltt, Heinrich muß die Hand außftreden — er würde fich vor 
dem Vater geichämt haben, e8 zu weigen, — ver Papierballen 
wird Darauf gelegt, angezündet, und der Heinrich laßt ihn, fo 
ſehr es fchmerzt, niederbrennen biß in die Hand. Run wird 
Louis noch einmal gefragt; mit Thränen in den Augen bleibt 
er bei feinem Wort; ed wird eine PBapierkugel ihm ins Händ» 
chen gelegt, angezündet, und auch er hält ed ruhig zu Ende, 
„So muß ich es auch”, fagt der Alte, ballt fi feinen Bogen 
Bapier zufammen und macht feinen Buben das römische Expe⸗ 
riment gruͤndlichſt nad. Freilich ift dad Ende von dem Spaß 
eine tuͤchtige Brandwunde; und ald am andern Morgen der Ad⸗ 
jutant kommt, etwas zum Lnterfchreiben vorzulegen, hat ber 
General die Hand dick verbunden. „Sch kann nicht jchreiben, 
das hat man von den Kindereien mit den Jungen!” und num 
erzählt er ihm vie Geſchichte. 
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Die Agonien von 1811. 





Sn der Mitte December 1810 reift Dorf, unzweifelhaft auf 
eine Reifung von Berlin her, dem Gouverneur von Danzig, 
General Rapp, einen officiellen Beſuch zu machen, mit feinen 
Kojutanten nach Danzig. Der Empfang fowohl von Selten 
Rapps wie der übrigen Generalität war im hoͤchſten Maaße 
auszeichnen. Es ward am Sonntage nadı der militairiſchen 
Mefie zu Ehren des preußiichen Generald große Parade der 
ganzen Bamifon — fie mochte 4000 Mann betragen — ges 
Balten. Dann folgte ein Dejeuner bei dem Commanbanten, 
General Grabowsky, dem zur Seite die polnifchen Officiere 
Dremo und Chlebowsky und der ſaͤchſiſche v. d. Gabelentz bie 
Honneurd machten. In Geleit des Ingenieur vom Plage, 
Obriftlieutenant Goh6, wurben die großartigen Yeftungsanlagen 
befehen. Am Abend endlich warb man in die Oper geführt, 
von General Rapp in feiner Loge empfangen. Des andern 
Tages war große Tafel bei General Rapp, am Abend folgte 
eine glänzende Soiree, in der Gräfin Krodow, gebome v. Mathy, 
die Honneurd machte; natürlih nur franzoͤſiſche Eonverfation, 
franzoͤſiſche Geſellſchaftsſitten; es war da ein auserlefener Kreis 
fhöner Damen, manche von den alten preußifhen Yamilien, 


245 


dann was von diplomatifchen Perſonen in vielem Preiftant ac» 
erevitirt war, namentlich der preußifche Reſident Major v. Bes 
geſack, enblich eine Auswahl aus den Officieren der Gamifon, 
v. Dürkheim und Waldner, Rapps Adjutanten, der Diviſtonair 
Grandjean, ver Platzcommandant General Bachelu, Beide fpäter 
für York nur zu interefiante Perſonen, ver Generalſtabschef 
Obriſt Hulot, ein Schwager Moreau's, und Andere. 

Der Befuch — Vork reiſte am 17. Dec. wieder ab — 
war in mehr als einer Hinſicht lehrreich geweſen. Allerdings 
war die Befliſſenheit, dem preußiſchen General zuvorkommend 
zu ſein, ſehr deutlich gezeigt worden; aber eben ſo unzweiden⸗ 
tig ließ ſich etkennen, daß in der Auffaſſung der Herren dort 
Preußen einem rheinbünnneriichen Gebiete ziemlich ähnlich war 
Beachtungswerth war die friegerifhe Stimmung der Militairs; 
ein ruſſiſcher Krieg fchien ſchon oft Gegenftand der Beſprechung 
gewefen zu fein. Um fo auffallender waren die Aeußerungen 
Kappe. Leber Tafel kam das Geſpraͤch auf vie lebten Feld⸗ 
züge; Rapp ſprach von ven Berluften bei Eylau, bei Aspern 
und Wagram, dort fei unter den alten Soldaten des Kaifers 
fehr ſtark aufgeräumt; es fei Zeit, daß der Kaiſer ein Enbe 
mache; „glauben Sie mir, fügte er Hinzu, eine Armee mit jun 
gen ®eneralen und alten Solvaten ift noch einmal fo gut als 
eine Armee mit alten Generalen und jungen Soldaten.“ Und 
nach einer Pauſe: „übereilt Euch nur nicht, ihr Herren Preu⸗ 
fen; wir erleben vielleicht noch, daß Ihr den größten Theil 
Eurer verloren Länder wieder bekommt, entweber fo oder fo.” 

Allerdings waren neue Wetter im Anzuge. Seit dem 
Sommer 1810 war tie Freundſchaft zwilchen Napoleon und 
Aleranver, jene in Tilſit gefchlofiene und in Erfurt befiegelte, 
im Erkalten; e8 fanden ſich immer neue Fragen, in denen ſich 
die Intereſſen beider Kaiferhöfe trennten, ed gab immer groͤ⸗ 
Gere Mißverftännniffe, immer peinlichere Erörterungen ; der Aue 


der „herrſchenden leichtfinnigen und leidenfchaftlihen Kriegsnei⸗ 
gung befangen geweien, jest aber in Vorks gemäßigte Ideen 
eingegangen fei.” Die Angabe ift fehwerli corret. Wenn 
von Bülow fein genialer Bruder Heinrih zu fagen pflegte: „er 
fei unter ven Brüdern der Befchränftefte, aber darum immer 
noch der Hügfte Officier in ver Armee”, fo war er felbft wenig: 
ſtens nicht gemeint, fih von einem York des Befleren belehren 
zu laflen. Wir müflen nad einem fpäteren Vorkommniß fchlies 
Gen, daß dieſer Beſuch Yorks in der That Feinerlei perjönliche 
Annäherung zur Folge hatte. 

Demnähft ging York über Stargard, um dort dem Gene: 
rallieutenant Blücher feinen Beſuch zu machen. Unſere Rotigen 
erwähnen nur einer längeren Beſprechung Beier. 

Ueber Solvin, wo die Züftliere vom pommerfchen Infan⸗ 
terieregiment infpiciet wurben, kam York am 27. Mai nad 
Berlin. Allerdings gab ed hier und in Potsdam längere Zeit 
zu tbun; Dorf blieb 6i8 zum 4. Juli. 

Es war Die Zeit, wo der fchon früher berührte Wechſel 
des Minifteriumsd vor fih ging. Man wußte in den Berliner 
Cirkeln, daß zur Ernennung des Baron von Harvenberg als 
Staatöfanzler Rapoleond Erlaubniß eingeholt worven fei, daß 
Harvenberg felbft fih durch PBermittelung feines Neffen, bes 
weftphälifchen Minifters v. Bülow an Napoleons Gnade gewantt 
hatte. Man brachte vie plögliche Niederſchlagung des Proceſſes 
gegen den Yürften von Hapfeltt mit diefen Dingen in Berbin- 
dung; Napoleon, fo hieß es, fei ungnädig gewefen, daß dieſer 
Proceß wegen ver von dem Yürften 1806 gemachten Auslies 
ferung der Gewehrvorraͤthe eingeleitet worven. In eben diefen 
Tagen kam Feldmarſchall Graf Kalkreuth aus Paris zurüd, 
wohin er gefandt geweſen war, um Rapoleon zu jeiner Ber- 
mählung mit der Erzherzogin zu beglüdwünfhen. Wir bevauern, 
weitere Einzelheiten nicht aufgezeichnet zu finden, aus denen 
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fi die Beziehungen Yorks in Berlin entnehmen ließen; feine 
fpätere Beurtheilung Hardenbergs hier zu anticipiren, wurde bes 
denflich fein. 

Bon Berlin ging York nach Krankfurt, die oftpreußifchen 
Jäger unter Major Claufewig manösriren zu laffen. Dann 
wurde in Lübben (10. Zul) das zweite fchlefiiche Hufarenregis 
ment unter Major v. Eide erercirt, dann in Liegnig drei Tage 
lang das ſchleſiſche Schüpenbataillon gründlich vorgenommen. 

In Breslau ward zunäcft ©enerallieutenant v. Grawert 
befucht, der Generalgouverneue Schleſiens; freilih ein preußi⸗ 
ſcher General von der alten Schule, aber ohne den fharfen 
Stolz Ruͤchels, ohne die ungebrochene Kühnheit Bluͤchers; feine 
Manöver bei Orüneihe (17—20. Zuli) befriedigten York nicht; 
fie erjchienen ihm nicht dem Geift der neuen preußifchen Kriegs 
führung entfprechend. 

Dann nad Neiffe, vie Küflliere des erften fchlefiihen Res 
gimentd zu üben. In Münfterberg wartete Obrift v. Zieten, 
der Brigadier der ſchleſiſchen Cavallerie, feiner, ihm das erſte 
fchlefifche Hufarenregiment vorzuführen. York kam am 25. Full 
dorthin. Ein Vorfall, der ohne Namensbezeichnung überliefert 
it, fand ohne Zweifel hier ftatt. Es war, fo fagt unfere Quelle, 
bei dieſen Infpectionen fchon manchem Reitereommandeur fon 
derbar vorgelommen, daß ein Infanteriegeneral zum Infpieiren 
fomme; er fchien nur fo pro forma hinzufehen. Einmal — 
wir meinen eben hier bei Münfterberg — fand Dorf das Hufarens 
tegiment auf einem Platz aufgeftellt, ver vorn durch ein ziemlich) 
durchfchnittenes Terrain befchränft war. Man hatte ihm einen. 
ftommen und wohlbeleibten Engländer zum Reiten gegeben, der 
zu den tafchen Bewegungen ted Hufarenmandverd wenig paßte. 
York ließ Die Sache eine Weile fo gehen, dann forderte er 
ein Slanqueurpferd, fah fi im VBorüberfprengen dad Terrain 
vorn flüchtig an; allerdings gab ed da Hinvernifle, doch nicht 


ſolche, vor denen ein Hufar erfchreden darf. Jetzt ließ der Com⸗ 
mandeur einen Choc machen, York fprengte mit; aber nahe am 
Ende des freien Raumes, ehe noch Halt geblajen wurde, hatte 
Dorf feinem Seyplig zugeraunt, fich feft in den Sattel zu fegen, er 
commandirte dann von Neuem Marſch! Marfch! und nun, er felbft 
voran, ging ed duch die Büfche und über vie Gräben; mancher 
Ehacot flog ab, mancher Reiter, manches Pferd flürzte, bis Die 
firenge Lection fertig war. Und nach diefem Anfang leitete er 
Das Manöver weiter nah dem rechten Welen und Zwed des 
Hufarenvienftes, „ald wäre er felbft ein Hufar geweſen.“ Nach 
weiteren Uebungen beritt er mit Obriſt Zieten die Umge⸗ 
gend, namentlid die Stellungen von Roflen und von Stolz 
zu bejehen. 

Auf dem weiteren Wege ward die Feine Veſte Silberberg 
genau bejehen, im DefilE von Wartha auf der Straße nad 
Glatz gehalten. In Glatz warb wieder erereirt, die Feſtung be⸗ 
fehen, über Nacht tie Garniſon allarmirt. Wir finven nid 
ausdruͤcklich erwähnt, daß York Graf Bögen geiprochen hätte. 
Aber Schamhorft war in Lande; Dorf fuhr zu ihm hinaus, 
hatte längere Berprechungen mit ihm. Wohl bier erft ſchwand 
VYorks Bitterfeit gegen Scharnhorft, ver fie nie erwiebert hatte; 
wir finden unter ven bald zahlreichen Briefen Yorks an Scharn⸗ 
horſt nun ven Ausdruck wahrer Hochachtung und eines Zutrauens, 
defien fih von Dorf fein anverer Gleichſtehender oder Vorgeſetz⸗ 
ter zu rühmen gehabt hat. 

Don Glatz ging es fchnel — nur die zerftörten Werte 
von Schweidnig wurden beſichtigt — über Sagan und Frank⸗ 
furt nach Berlin zurüd, wo vom 7. bis 23. Auguft noch Uebun⸗ 
gen, namentlich im Feſtungskriege, angeftellt wurden. Es war 
in den erften Trauerwochen nad dem Tode der unvergeßlichen 
Königin. Wir wiflen, wie hart Mork über ihren Einfluß geur⸗ 
theilt hat: er beflagte viefen Ton nicht. 
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Der Rückkehr nad Marienwerver (27. Auguft) folgten 
bald die Herbftmanöver der weftpreußifchen Brigade. Eine Ca⸗ 
binetöorore vom 5. Sept. befahl, fie in ver Gegend von Dir 
(hau zu halten. Obriftlieutenant Graf de la Roche Aymon warb 
nach Danzig gefandt, dem dort commanbirenden General Rapp 
Anzeige zu maden; er war von Rapp zuvorfommend aufges 
nommen. 

Am 18. September begann dad Manöver — die Brigade 
in zwei feindliche Abtheilungen getheilt. Beiberfeitd die Ges 
gend recognoscirend näherten fie fidh, zogen Vorpoſtenketten ges 
gen einander. Zwei Tage ward Vorpoſtendienſt geübt; denn, 
nah Yorks Meinung, „erjorvert Fein Dienflzweig eine größere 
Detailausarbeitung” und ed galt jene Generalregel „Aufmerk 
famfeit nach allen Seiten” fo zur Gewohnheit zu machen, daß 
die Vorpoften wirklich „Auge und Ohr und taftende Hand“ des 
Corps wurden. Dann folgten Recognoscirungen dur Kapeler 
von den Uhlanen, Treskow von den Dragonern, Allarmirungen, 
Hinterhalte, alle Plöplichkeiten des wirklichen Krieges, endlich 
mehrere Tage Gefechte. Zum 29. Sept. war Sperialtevue vor 
dem Feldmarſchal Eourbiere; auch mehrere, namentlich polnische 
Dfficiere der Danziger Garnifon waren als Zufchauer gekom⸗ 
men, unter ihnen General Grabowsky; fie Aufßerten ihre Bes 
wunderung über die Führung dieſer Uebungen, über vie Leiſtun⸗ 
gen der Truppen. Mit vem 1. Oct. begannen die Marſchma⸗ 
növer mit allen Uebungen des Marſches in Feindes Nähe, mit 
plöglidem Angriff auf vem Wege, mit Befchleihung der Bis 
vouacs u. f. w. Waffenweifes Ererciren ſchloß am 9. Det. 
diefe eben fo anftrengenden als Iehrreihen und lebensvollen 
Uebungen. 

Sie waren ein neuer Beweis von Mord Meiſterſchaft im 
Lehren; haben Andere das Bervienft genialer Formationdent⸗ 
würfe, großartiger flrategifcher Eombinationen, fo gebührt ihm, 


wenn nicht ausfchließlich, doch im vorzüglihen Maaße ter Ruhm, 
aus jenen Kormationen und für viefe umfaflenden Pläne tactiſche 
Körper fo audgebiltet und, wenn man fo fagen darf, belebt zu 
haben, wie fie demnaͤchſt der Krieg bewähren follte. Er if 
recht eigentlich ver Lehrmeifter ter neuen preußifcben Armee ge 
worden. Denn wie wichtig und wefentlih zum Lehren auch 
Kunde und Methode ift — und beite befaß er im vorzügli 
hen Grade — das eigentliche Geheimniß alled Lehrens liegt in 
dem Charakter. Und felten mag in einer Perfönlichkeit mehr 
zwingende Gewalt, mehr adftringivende Schärfe, mehr Wucht 
perfönlicher Ueberlegenheit — denn auch fie erwaͤchſt weniger 
der Intelligenz ald ver Willensjtärfe —, mehr von jener „ges 
bieterifchen Nothwendigkeit“ geweien jein, vie ohne Lob und 
Lächeln doch alle Kräfte zwingt und fpannt und fleigert und 
unmiberftehlih an ten Winf des gebietenven Willens bannt. 

Wir erwähnten Yorks Inftructionen für 1810. Rad ver 
Inſpectionsreiſe und nad) Eingang ter Berichte von den ver 
fhievenen Corps ter leichten Truppen entwarf er eine zweite 
„Inſtruction zu ten Yelvdienftübungen ver leichten Truppen für 
das Jahr 1811.” Cie ift darauf gewandt, auf Grundlage der 
erfteren durch eingehende Beurtheilung und Erläuterung einzel 
ner Fälle die Summe des leichten Dienfted einbringlichft vor 
ftellig zu machen; ed galt im vorzüglichften Maaße von ihr 
ſelbſt, was fie ven Herm Commanteurd zu thun empfiehlt: 
„ihre Manövers in viefem Jahre nicht bloß in Uebungs⸗, fontern 
auch in Unterrihtömanöver einzutheilen und tie Belehrung nicht 
bloß örtli) auf den vorhanden gewejenen Ball, fonvdern in ver 
Art einzurichten, daß der Untergebene über fein Metier allge 
meine Princips erhalte, ter geweſene Hall aber nur ein Leit 
faden feiner Urtheilöfcaft zu den Movificationen bei einer Wie 
deranwentung auf andere Fälle wird.“ 

Die Berwidlungen, die, das Jahr 1811 mit fih brachte, 
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hinderten Dort; vie zweite Infpectionsreife zu machen, und wahrs 
feheinlih war dies der Grund für die bis ind Detail gehende 
Ausführlichkeit, die dieſer Inſtruction von 4811 einen dauern⸗ 
den Werth für das militairifhe Studium gegeben hat. 

Ueber die fonftigen dienſtlichen Verhaͤltniſſe Yorks liegen 
und wenige Angaben vor. Der alte Feldmarſchall in Graudenz, 
ald Generalgouverneur von Weftpreußen fein nächfter Borges 
fester, wurde hinfällig und machte hoͤchſtens in Kleinigkeiten 
allerlei Mühe, die noch Ieichter befeitigt worden wäre, wenn 
auf den alten Herm nicht feine Söhne und ihre Schwerter 
einen oft flörenden Einfluß geübt hätten. Unangeneh- 
mer hätte die meubeliebte Einrichtung eined Generalftabes 
bei jever Brigade werden fönnen, der zwar unter dem Befehl 
des Brigadegenerals ftand, aber doch feinen Inſtructionen nad 
als Abzweigung des großen Generalftabes erſchien; „alfo habe 
ih einen Aufpafier um meine PBerfon”, meinte York. Indeß 
verföhnte Obriftlieutenant v. Zielinsky, Yorks Generalftabschef, 
mit der Unbequemlichkeit der Einrihtung — wie York wohl 
ſcherzte, durch feine Bequemlichkeit. Er war ein fehr begabter 
und Ffenntnißreicher Officier, aber von jenem contemplativen 
Gleichmuth, der, fo lange e8 nicht große und plögliche Anſtrengun⸗ 
gen für unmittelbare Zwede gilt, ſich mit ver täglichen Mühe 
nicht gern mehr ald eine Heine geiftige Motion macht. „Er 
hat genug über die Marienwerverichen Kleinftädter zu lachen“, 
fagte York. Im Büreau verftand er es vortrefflich, Die anderen 
arbeiten zu lafien, ohne jelbft etwas zu thun; nur wenn es 
einen fogenannten groben Brief an Eivilbehörden, namentlich 
an die Regierung zu fchreiben galt, war er jchnell zur Hand; 
„und dann fdhreibt er gleich jo grob, meinte York, daß ich es 
gar nicht brauchen Tann, ich muß dergleichen Briefe immer uns 
terichlagen." Unter feinen Arjutanten hatte York vor Allen 


den Hauptmann Seyplig, der je länger je mehr fein vollfte® 
Darts Leben. 1. . 416 


Bertrauen gewann; neben ihm bis zum Herbft 1809 ven Lieu⸗ 
tenant v. Weyrach, an deſſen Stelle zunaͤchſt v. Rohr und nad 
deſſen Verfegung zum Prinzen Karl von Medienburg, Nov. 1811, 
Seypligens Schwager, der hochbegabte Schad vom Leibinfanterie- 
regiment kam. 

Auch feine Yamilie hatte er endlich wieder bei ih. Es 
gehört zu den Erlebniſſen dieſes Hauſes — freilich in jenen 
Zeiten Preußens theilten unzählige, namentlih Officiersfamilien 
das gleihe Schidfal — daß ſich die Mutter mit den Kindern 
auf das Aeußerfte hatte einfchränfen müflen; eine Freundin des 
Haufe hat und von den „fabelhaften Berlegenheiten”, nament- 
(ih 180% berichtet; „es fei unbefchreiblih wie Frau von Dorf 
fih habe durchhelfen müflen.“ Erſt mit dem Ausgang des Jah: 
red 1809 ſah Dorf fih in der Lage an vie Ueberfievelung fei- 
ner Familie nach Marienwerver zu denken. Er erhielt eine 
Cabinetsordre vom 10. Oct. 1809 des Inhalte: „Da Ihr 
durch Eure Dienfiverhältnifie genöthigt geweien feid, getrennt 
von Eurer Yamilie zu leben und Euch, wie Ich höre, durch die 
Koftbarkeit des doppelten Haushalte jegt in oͤconomiſcher Hin- 
ſicht in einer Verlegenheit befindet, die Euch Kummer verurjadht, 
fo habe Ich dem Staatöminifter v. Altenftein aufgetragen, Euch 


. taufend Thaler auszahlen zu laflen, welhe Ich Euch als ein 


Geſchenk bewilligt habe. Ich freue Mih um fo mehr, Euch 
duch dieſe Verfügung einen Beweis Meiner Theilnahme an 
Eurer bevrängten Lage geben zu können, da Ich weiß, mit wel 
chem lobenswerthen Eifer Ihr Euch dem Dienft widmet, auch 
neulih aus Eurem Rapport an das allgemeine Kriegsdeparte⸗ 
ment erjehen habe, wie fehr Ihr bemüht gewefen feld, die flatt- 
gefundenen Uebungen ver Truppen Eurer Brigade im Ganzen 
zu benugen, um bie Abtheilungen über vie zweckmaͤßige Aus- 
übung des Felddienſtes gründlich zu inftruiren.“ 

York war dam in ver Mitte Rovember abgereift, die Sei⸗ 
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nigen zu holen; nad dem erwähnten Ordensfeſt kam er am 
29. Januar 1810 mit ihnen in Marienwerber an. 

Aus dem wieder beginnenden häußlichen Leben ift und we- 
nigften® ein Zug überliefert, ver denn auch, bezeichnend wie er 
it, hier nicht übergangen werben mag. 

Die Knaben, der zwölfiährige Heinrich und der ſechsjaͤhrige 
Louis, hatten neben des Vaters Zimmer Unterricht; die offene 
Thür ließ ihn hören, daß die Geſchichte von Mucius Ecävola, 
der die Hand ind Feuer ftredt, erzählt wurde. Nach der Stunde 
Ipriht der Vater mit den Knaben von Mucius Scävola und 
deffen Heldenmuth, und was fie wohl in ähnlichem Falle thun 
würden. Ratürlich meinten fie: daſſelbe. So foll e8 verſucht 
werben. Es wird ein Blatt Papier genommen, zufammenges 
ballt, Heinrich muß die Hand außftreden — er würde ſich vor 
dem Vater geichämt haben, es zu weigern, — der Papierballen 
wird Darauf gelegt, angezündet, und der Heinrich laßt ihn, fo 
fehr es ſchmerzt, nieverbrennen bi8 in die Hand. Run wird 
Louis noch einmal gefragt; mit Thränen in den Augen bleibt 
er bei feinem Wort; es wird eine Papierkugel ihm ind Händr 
chen gelegt, angezündet, und auch er hält es ruhig zu Ende. 
„So muß ich es auch”, fagt der Alte, ballt fich feinen Bogen 
Bapier zufammen und macht feinen Buben dad römifche Expe⸗ 
riment gruͤndlichſt nach. Freilich ift Dad Ende von dem Spaß 
eine tüchtige Brandwunde; und ald am andern Morgen der Ad⸗ 
jutant kommt, etwad zum Unterfchreiben vorzulegen, hat der 
General vie Hand dick verbunden. „Ich kann nicht fchreiben, 
das hat man von den Kindereien mit den Jungen!” und num 
erzählt er ihm die Gefchichte. 
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Biertes Gapitel 
Die Agonien von 1811. 





In der Mitte December 1810 reiſte York, unzweifelhaft auf 
eine Weifung von Berlin her, dem Gouverneur von Danzig, 
General Rapp, einen officiellen Befuch zu machen, mit feinen 
Adjutanten nad) Danzig. Der Empfang fowohl von Selten 
Napps wie der übrigen Generalität war im höchſten Maaße 
auszeichnend. Es ward am Sonntage nad der militairifchen 
Mefie zu Ehren des preußifchen Generald große Parade der 
ganzen Bamifon — fie mochte 4000 Mann betragen — ge: 
halten. Dann folgte ein Dejeuner bei dem Commandanten, 
General Grabowsky, Dem zur Seite die polnifchen Officiere 
Dremo und Chlebowsky und der fächflihe v. d. Gabelent bie 
Honneurs machten. In Geleit des Ingenieur vom Plage, 
Obriftlieutenant Gohe, wurden die großartigen Yeftungsanlagen 
befehen.. Am Abend enplih ward man in die Oper geführt, 
von General Rapp in feiner Loge empfangen. Des andern 
Tages war große Tafel bei General Rapp, am Abend folgte 
eine glänzende Soiree, in ter Gräfin Krockow, geborne v. Mathy, 
die Honneurd machte; natürlih nur franzöflfhe Converfation, 
franzoͤſiſche Geſellſchaftsſitten; es war da ein auderlefener Kreis 
Ihöner Damen, mande von den alten preußifhen Familien, 
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dann was. von diplomatifchen Perfonen in dieſem Freiſtaat acs 
erebitirt war, namentlich der preußifche Reſident Major v. Bes 
geſack, endlich eine Auswahl aus den Dfficteren der Garnifon, 
v. Dürkheim und Waldner, Rapps Adjutanten, der Diviflonair 
Grandjean, ver Plagcommandant General Bachelu, Beide fpäter 
für York nur zu intereffante Perſonen, der Generaltabachef 
Obriſt Hulot, ein Schwager Moreau’s, und Andere. 

Der Befuh — Dort reitte am 17. Dec. wieder ab — 
war in mehr als einer Hinficht lehrreich gewefen. Allerdings 
war die Befliffenheit, dem preußifchen General zuvorkommend 
zu fein, ſehr deutlich gezeigt worven; aber eben fo ungweibens 
tig ließ fich erkennen, daß in der Auffaffung der Herren dort 
Preußen einem rheinbünpnerifchen Gebiete ziemlich ähnlich wen 
Beachtungswerth war die friegerifche Stimmung ber Militairs; 
ein rufflfcher Krieg fehlen ſchon oft Gegenftand ver Beſprechung 
geweien zu fein. Um fo auffallender waren vie Aeußerungen 
Rapps. Ueber Tafel kam das Geſpraͤch auf vie lebten Feld⸗ 
züge; Rapp ſprach von den Berluften bei Eylau, bei Abpern 
und Wagram, dort fei unter den alten Soldaten des Kaiſers 
ſehr ſtark aufgeräumt; es fei Zeit, daß der Kalfer ein Enbe 
mache; „glauben Sie mir, fügte er hinzu, eine Armee mit jun 
gen Generalen und alten Solvaten ift noch einmal fo gut als 
eine Armee mit alten Generalen und jungen Solvaten.“ Und 
nach einer Paufe: „übereilt Euch nur nicht, ihre Herren ‘Prem 
fen; wir erleben vielleicht noch, daß Ihr ven größten Theil 
Eurer verlornen Länder wieder befommt, entweder fo ober fo.” 

Allerdings waren neue Wetter im Anzuge. Seit dem 
Sommer 1810 war die Freundſchaft zwifchen Rapoleon und 
Aleranter, jene in Tilſit geſchloſſene und in Erfurt beflegelte, 
im Erkalten; e8 fanden ſich immer neue Fragen, in denen ſich 
die Intereſſen beider Kaiferhöfe trennten, es gab immer groͤ⸗ 
here Mißverftännnifle, immer peinlichere Eroͤrterungen; der Aub⸗ 


bruch eines Krieges fchien nahe. Was follte dann aus Preußen 
werden? | 

Preußens politifche Lage hatte. ſich feit Napoleons Ver⸗ 
fhwägerung mit Oeſterreich auf unerhörte Weile verfhlimmert; 
feloft der Wiedereintritt Harbenbergd in den Staatsdienſt im 
Juni 1810 hatte mur dazu gedient, Die Hefleln, die Preußen 
banden, ficherer zu machen; „ein finfterer Blick des Kaiſers würde 
genügt haben, ihn vom Amt zu entfernen.” Dee Staatslanzler 
war vor Allem bemüht, „mit den franzöftfchen Autoritäten gut 
zu fiehen“ und die ſchweren Contributionen von 1807 endlich 
regelmäßig zu zahlen. Dem Lande wurven bie äußerfien An 
firengungen zugemuthet, um Leiſtungen zu maden, mit denen 
man dem Kaifer doch fein Genüge that. Das Berliner Cabinet 
durfte fih nicht verhehlen, daß ed auf dieſem Wege weber in 
Napoleons Adıtung flieg, noch fein Mißtrauen überwand; im 
Geringſten nicht wurde es von ihm größerer Berudfiditigung 
gewürbigt; faum daß es von dem, was zwifchen Paris und 
St. Peteröburg vor fich ging, auch nur eine Notiz erhielt. Hatte 
man gehofft, für fo viel Untenwürfigfeit dur; Antrag eines 
Bündniffed belohnt zu werben, fo mochte man aus Dem völligen 
Schweigen, dad Napoleon beobadıtete, erkenne, daß er entweder 
noch tiefere Linterwerfung erwartete oder Tem Schichkſal Preu⸗ 
ßens eine völlig andere Wendung zu geben beabſichtige War 
nicht im Lauf des legten Jahres das Königreich Holland, das 
Herzogtum Oldenburg verfchwunden? waren nicht Stüde des 
Königreihd Weftphalen, waren nicht vie alten Hanſeſtaͤdte 
incorporirt? „Kleine Staaten", hatte ter franzöfiihe Minifter 
gegen den ruſſiſchen Geſandten geäußert, „können nicht befichen, 
wenn teren Eriftenz der Politit und ven Vortheilen ter großen 
Mächte entgegen ift, welche wie ein reißender Strom alles ver 
ſchlingen, worauf fie in ihrem Laufe ſtoßen.“ Wie, wenn nun 
Napoleons Bolitit das Aufhören Preußens forderte? waren nicht 
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Magdeburg, Torgau, Wittenberg an der Elbe, Stettin, Kuͤſtrin, 
Glogau an der Oder, Danzig, Thorn, Warſchau an der Weichſel 
in ſeiner Gewalt? durchſchnitten nicht die vertragsmaͤßig zuge⸗ 
ſtandenen Militairſtraßen die Monarchie? Auf weſſen Beiſtand 
konnte man rechnen, wenn es Napoleon angemeſſen ſchien, die 
tief gedemuͤthigte preußiſche Monarchie völlig zu caſſiren? 

Wie nun einmal die Lage des Cabinets war, durfte es fich 
weder auf diefe außerfte Gefahr zu rüften verfäunen, noch ſich 
weitere Erniedrigungen erfparen, um ihr wo möglich zu entgehen. 

In den Verlauf diefer Berhältnifie greift Yorks Thaͤtig⸗ 
feit -in ſehr bezeichnender Weife ein. Es wird feiner weitern 
Rechtfertigung bebürfen, wenn wir biefe Dinge, ihrer gefchicht- 
lichen Wichtigkeit entfprechend, eingehender behandeln. 

Im Februar 1811 verbreiteten ſich Gerüchte von bedroh⸗ 
lihen Rüftungen, die im Großherzogthum Warſchau vorgenom> 
men würben, Gerüchte, wie Boyen an NYork fchreibt, „von großen 
Magazinirungen und flarfen Truppenaushebungen.” Vom Ca 
binet ward Dorf beauftragt, im tiefften Geheimniß einen zuver 
läffigen Mann nah Warſchau zu fenden, um Näheres zu erkun⸗ 
ven; namentlich 1) ob die bis dahin angelegten Magazine ber 
flimmte Zwede folgen ließen; e8 fcheine gewiß, daß eine frans 
zöftfche Kriegscommiſſion die Leitung ihrer Anlage habe; 2) ob 
die polniſchen Auffäufe von Eifen und Blei, die in Lefterreich 
und Schlefien gemacht würden, zu Munition beflimmt feien; 
3) ob die beveutenden Truppenaushebungen, von denen das Ges 
rücht fage, nur Ergänzungen feien ober zur Augmentation der 
Armee, zur Bildung neuer Corps dienen follten? Es wurde 
Mor überlafien, viefen Aufträgen weitere beizufügen. 

Allerdings that er dies und in einer Weile, welde bie 
ganze Bereutung der Sachlage auffaßte. Richt bloß, daß er 
Sagen über die Stärke der bewaffneten Macht und ihre Ber 
theilung im Großherzogthum, über die Waffendepots, über etwaige 


milktairiiche Neubauten u. ſ. w. beifügte, er ſorderte zugleich Hub 
kunft über tie allgemeine Stimmung in Pelen, ob es gegründet 
fel, daß eine ruſſiſche Partei im Lande unt wer teren Ober 
haupt fei; ob in tem Fall eine® Krieges ein allgemeines Auf⸗ 
gebot vorbereitet werte; er ſtellte ſchließlich vie Fragen: was für 
Truppen fichen in ruffiih Polen? und wie viele? wie iR vie 
Lage ter Magazine im Ruffiiben? was fagt tie allgemeine 
Stimme über einen neuen Krieg? wie iR die Stimmung ber 
ruſſiſch⸗ polniſchen Untertbanen? ahnet man Berbinvung tiefer 
Unterthanen mit ten Warſchauiſchen? wen zählt man unter vie 
Häupter ter Inturrection? 

Tas Cabinet hatte auf tie ruffichen Verhaͤltniſſe tie Auf 
merkfamfeit zu richten unterlafien. Und doch gab es in tem 
Großherzogthum terartige Umtriebe, wie fie Yorks Fragen an- 
deuten. Es wurten ruſſiſche Truppen an ten Grenzen zuſam⸗ 
mengezogen; es warb ruificher Seits alles zu einem plößfichen 
Angriff auf das Großherzogthum vorbereitet, ver im Frühjahr 
Rattfinten, jchnell tie Weichſel, die Oder überfchreiten ſollte. 
Wußte man in Berlin von tiefem Plane? war er, wie fran- 
zoͤſiſcher Seits behauptet worden if, von Berlin aus angeregt? 
Wenigſtens Dorf hatte Feinerlei Kunte daruͤber 

Er wählte zu jener Sentung nad Polen einen ehemaligen 
Major v. Kleift, „einen fehr foliten und recht vernünftigen 
Mann, treu ergebenen Unterthan“:; er nahm mit ihm pertönliche 
Rüdiprache. Die Reiſe follte über Thorn tie Weichfel aufwärts 
nad Warſchau gehen, von ta läng6 ver rufſiſchen Grenze durch 
Bialyſtock, dann nad ter fchlefiichen Grenze, entlih wo möglich 
über Poſen zurüd; Kleiſt ſollte feinerlei Berichte nach "Berlin 
oder Preußen fenven, nur im Nothfall perfonlich Briefe auf dem 
naͤchſten fchlefiihen Poſtamt abgeben. Zu ten in Berlin für 
dieſe Reife bewilligten 150 Thlen. legte York nach Kleiſts Vor⸗ 
ſtellungen noch 50 Thlr. hinzu. 
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Ueberhaupt, fo klagt York, könne er mit den befchräntten 
Gelpmitteln, vie ihm angewiefen, nicht viel ausrichten, Teine 
Nachrichten von Werth erhalten. „Militairperfonen find zu Mifs 
fionen dieſer Art nicht immer zu gebrauchen, gemeine Menfchen 
bringen und für Geld fchlechte Nachrichten. Bei ver großen 
Menge von preußifchen Unterthanen, die noch im Großherzog⸗ 
thum befinvlih, bei der Menge von Officianten, die hier. find 
oder die zum Theil in-enger Verbindung mit denen dortigen 
ftehen, würde es fehr füglich angehen, durch Abſendung verlaßs 
barer und reeller Staatsdiener pofttive Nachrichten über manche 
intereffante Gegenftände zu befommen; der umgefchrte Fall mag 
wohl ſtattfinden. Es kann dieß aber nur durch die Givilbehörs 
den gefchehen. Würde 3. E. der hiefige Regierungspräftnent Wuͤrtz 
eine Weifung erhalten, mit mir über dieſe Begenflänve zu con« 
certiren, fo glaube ich, daß die Sache mit weniger Koften außs 
führbar wäre. Privatim läßt ſich nichts thun, dazu find bie 
Stänve und die Wirfungsfreife zu fehr getrennt und Eröffnuns 
gen diejer Art ohne befondere Autorifation können wohl gar noch 
compromittiren.” Nach York Antrag erfolgte eine Anweiſuns 
an ven Praͤſidenten, ſich mit ihm zu verſtaͤndigen. 

Major v. Kleift war am 3. März abgereift, fehrte gegen 
Ende Ted Monats zurüd. Trog der „fehr dringenden Bitten“ 
Horte hatte er dem alten Courbiere auf deflen ausprüdliche For⸗ 
derung einige Eröffnungen gemacht, namentlich ihm mitgetheilt, 
daß Warfchauifche Truppen In fehr bevenklicher Zahl bei Thorn, 
wenige Meilen von Graudenz entfernt, zufammengezogen feten, 
ia daß an einen Ueberfall der Feſtung Graudenz gedacht werde. 
„Der Feldmarſchall“, fchreibt York am 28. Mär; nach Berlin, 
„iſt hierdurch fo in Allarm gefebt worden, daß er zu ven vehes 
menteften Maaßregeln gegriffen hat." Um Graudenz vor einem 
Neberfall von Warfchau her zu deden, zog ver Feldmarſchall ven 
größten Theil der Infanterie der erfien Brigade an ſich, befahl 
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eine zur Stranvbefegung commandirte Batterie nach Graudenz, 
forderte von der Regierung in Marienwerver ſchleunigſte Ber 
proviantteung der Feſtung. Maaßregeln, vie, abgejehen von 
dem „öffentlichen Embarras” in Widerſpruch mit den an Dorf 
erlafienen königlichen Befehlen ſtanden, „die Oftfeeküfte en concert 
mit dem Faiferlich franzöfichen Gouvernement in Danzig zu bes 
fegen.“ Dorf beeilte fih (28. Maͤry), Seydlitz nah Berlin zu 
fenden, um Berhaltungsbefehle gu erbitten; er bemühte fi einf- 
weilen, „des Feldmarſchalls Beforgniffe zu temporificen“, ihn zu 
ruhigeren Mitteln zu bewegen, das Gerücht zu verbreiten, daß 
die nach Graudenz gezogenen Batterien für die Strandbeſetzung 
beftellt feien. „Ich wünjche fehnlichft, daß Dieß mein Benchmen 
ven Intentionen Sr. Majeftät entiprochen haben mag; eine 
Sache, die, da ich ohne alle Anfichten über unfere neuften poli⸗ 
tifchen Verhältmifie bin, in meiner Lage wahrlich nicht ganz leicht 
MR. Auch nur ein Kleiner Winf könnte die Baſis werben, worauf 
ich bei vorkommenden Faͤllen meine Anfiht und mein Benchmen 
begründen könnte. Sch glaube, es war ſchon früher ein Fehler 
bei uns, daß ein commandirender General außer fi) von nichts 
wußte und alfo bei augenblidlich erforderlichen Entichlüffen un⸗ 
fiher war, daher lieber nichts that, um beim Handeln nicht ver 
antwortlich zu werben." 

Dem Eabinet mußten die Vorgänge von Graudenz um fo 
ungelegener kommen, da fie keineswegs mit den Eröffnungen 
übereinftimmten, die man fo eben an Graf St. Marfan gemacht 
hatte. „Der König”, fo hatte Harbenberg zu ihm gefprochen, 
„iſt feft entichlofien, feine Sache nie von ver Frankreichs zu 
trennen und dem Kaiſer treu und ganz zugewandt zu bleiben; 
ih babe Ihnen oft gefagt, daß ich nicht für halbe Maaßregeln 
bin; dez König iR durchaus derſelben Meinung und fein größter 
Wunſch würde fein, ſich auf die innigfte Weife mit Frankreich 
zu verbünden, was alle Leidenſchaften und Intriguen ſchweigen 
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laſſen, den Credit des Gouvernements herſtellen, Sicherheit und 
Zurauen in ver ganzen Monarchie wieder erwecken wiürbe,“ 
Der König hatte ausdruͤcklich geäußert, er wuͤnſche, vaß fein 
Verlangen, Preußens Schickſal unwiderruflich an das Frank 
reichs zu fnüpfen, dem Kaiſer mitgetheilt und deſſen Imtentionen - 
in dieſer Hinficht .erfundet würden. Mit vieler Ungebuld, ber 
richtet St. Marſan ein Paar Tage ſpaͤter (3. April) nach Paria, 
erwarten ver König und feine beipen Minifter die Wirkung ver 
von ihnen gemachten Eroͤffnungen in Betreff ver Allianz mit 
Frankreich; der König hat auf entichievnene Weile feine Partei 
genommen.” Und um recht augenicheinlich zu machen, wie mas 
gefonnen fei, hatte man ven Fürften Hapfeld nah Paris ges 
ſandt. *) 

Wenn man fich fo raͤctſichtelos hingebend eitlärie, ſo mochte 
man wenigſtens vor neuen Gewaltſchritten ſicher zu ſein hoffen; 

es ſei ibm. nicht wahrſcheinlich“, ließ der Koͤnig am 4. April 

on York ſchreiben, „daß vie anhero gemeldete Zuſammenziehung 
Warſchauiſcher Truppen eine feindliche Abſicht gegen Graudemn 
zum Grunde haben ſollte.“ 

Und doch, „es erſchreckten die unablaͤſſigen Truppenbewe⸗ 
gungen auf Magdeburg zu;“ es beſtaͤtigten ſich die Angaben 
über Thorn; die dortige Truppenaufſtellung belief ſich bereits 
auf 10,000 Mann. Wie hätte man fi auf den Erfolg Der 
Sendung von Hapfelo verlafien folen? Man rief, wie Blücher 
an York in den erften Apriltagen mittheilte, die Deurlaubten 
der Berliner Garniſon ein; an York kam ver Befehl, die Be 
teilung der Strandwachen noch aufjujchieben, die weitere Dies 
pofition fir Die Truppen zu erwarten; ed wurben die Krümper — 


*) Schreiben Blüchers an Gifenbart, 4. April 1811: „Hapfeld feine 
Sendung if einzig, aber es gefchehen heut zu Tage lauter Dinge, die die 
Bernunft wicht einmal ahndet.“ 


wenigftens von der pommerfchen und brandenburgiſchen Brigabe 
liegt und die Angabe vor — eingezogen. Aus Berlin sure 
lehrend, vüberbrachte Seyplig an Blücher und Bülow in Pom⸗ 
mern, an Dort und Stutterheim in Preußen geheime Inſtruc⸗ 
tionen für den Fall eined wirklichen Angriffe. „Die fo un- 
günftige Lage des preußifchen Staates”, fchreift Boyen am 
4 April, „macht, wie man behauptet, es bis jeht noch nicht 
möglich, entſchiedenere Maaßregeln zu nehmen, und man muß 
alſo vie Entſcheidung des wichtigen Augenblides zum Theil von 
der Zeit erwarten, obgleih mir nach meiner geringen Brivat- 
anſicht dieſer Moment nicht mehr ferne zu fein ſcheint.“ 


— Daß zwifchen Franfreih und Rußland ein Conflict 
drohe, zeigte fh in: den beiderfeitigen Bewegungen nad dem 
Barfhauifhen zu. Fuͤrchtete Rapoleon wirklich ven zworkom⸗ 
menden Angriff Aleranders oder wollte er ihn zu fürchten ſchei⸗ 
nen, die Anſtalten, vie im Großherzogthume getroffen wurden, 
waren von der Art, ald wenn man „in jeber Etunde, in jeder 
Minute” vie Invaflon der Ruſſen zu gewärtigen habe. Die 
ruffifchen Rüftungen waren umfaſſend, vollſtaͤndig: „wenn ich 
angreifen wollte”, fagte Kaiſer Alerander im Mai zum franzoͤ⸗ 
fifchen Geſandten, „feit zwei Monaten bin ich fertig; wer wollte 
mich hindern?” 

Allerdings hatte Das Berliner Cabinet feine Gelegenheit 
verfäumt, fich dienftbeflifien zu zeigen. Als Rußland durch ven 
Ufas vom 31. Decbr. 1810 das Eontinentalfoftem fo gut wie 
aufgab, beeilte fich Preußen, die Aufhebung alle Landverkehrs 
mit Rußland anzubieten; die Convention vom 26. April ver 
mehrte die Zahl der den Franzoſen zuftehenden Militairſtraßen 
duch das preußifche Gebiet; freiwillig fteigerte man vie Maaß⸗ 
segeln zur firengfien Ueberwachung ver englifchen Contrebande, 
„Maaßregeln, welche zwei Drittheile ver Armee in Anfpruch 


nehmen.” *) ür fo viel Unterwürfigfeit hoffte man durch bie 
Annahme der Allianz belohnt zu werben, die man eben jebt in 
den dringendſten und unzweideutigſten Ausdrücken durch Fuͤrſt 
Hasfeld angeboten hatte. 

Auf dieſen Antrag ließ Rapoleon feine Zufrienenheit mit 
dem guten Willen Preußens ausfprechen; aber „es feien keine 
ernftlichen Gründe zu einem Kriege zwiſchen Rußland und Frank 
reih vorhanden.” Jene Truppenbewegungen in Weftpreußen, 
jene Einberufungen waren feiner Aufmertfamfeit nicht entgangen; 
„fe find verdächtig, weil fie unnüß find“, ließ er am 30. April 
an feinen Minifter des Auswärtigen fchreiben; „wenn Preußen 
Rüftungen macht, ehe wir uns verfändigt haben, fo find fie 
gegen mich; ich werde das Land beſetzen; es ift lächerlich, ums 
einreden zu wollen, fie feien gegen die Engländer, von: denen 
man feine Landung zu fürchten hat.“ Sofort wurden franzoͤſtſche 
Agenten nad Schlefien, Pommern, Preußen geſandt, die milir 
tairiſchen Bornahmen Preußens zu beobachten; «5 wurbe in 
Dredven und Warfchau Alles fo angeorvnet, daß vie polniiche 
Armee in 24 Stunden an den entfcheidenden Punkten vereinigt 
fein konnte: „man fuche den Einn meiner Befehle zu durchdrin⸗ 
gen; es muß alled fo georbnet fein, daß man nichtd verliert, 
feld wenn die Ruflen nad Warſchau kommen.” 

Rapoleon mochte der Meinung fein, daß ein ruſſiſcher Ein 
fall in Polen als Zeichen zum Losbrechen für Preußen beab- 
fihtigt werde; vieleicht Daß er einen ſolchen Anlaß wünfchte, 
um einem Staatöweien ein Ende zu machen, das ihm, je tiefer 
es ſich demüthigte, deſto unbequemer wurbe. 

Wenigftend in der Armee erwartete man folche Wendung 
der Dinge. „Man kann und alle Tage gleihjam zuſammenklap⸗ 
pen“, fagt Blücher in einem vertraulichen Schreiben an Poef 


®) Schreiben des Königs an feinen Gefandten in Baris 5. d. 14. Nal 1844. 


vom 23, April, „aber wir find ſelbſt Schuld Darm ...... Möchten 
He Rufen endlich einmal einen klugen Steeih machen und die 
Polen Überrennen; das könnte Die Sache fehr aufhalten.” 

Wir find außer Stande, nacdzuwelfen, ob daB Berliner 
Eabinet von den Abſichten Aleranvers unterrichtet war; daß es 
über feine Maaßregeln ungulängliche Kunde hatte, tft nicht zwei⸗ 
felhaft. Zu welchem Zwed fand die ruſſiſche Macht „feit zwei 
Monaten fertig” an der Grenze, wenn fie, mit entſcheidenden 
Schritten zögernd, Napoleon nur Zeit gönnte, feine Gegenan⸗ 
ſtalten zu vollenden? ober erwartete Alexander von der Freund⸗ 
Haft: des Königs, daß er, durch jeme Rüftungen gedraͤngt ſich 
zu entfcheiden, lieber auf Rußland hoffend Ten Kampf: beginnen, 
als ſich noch tiefer denn bisher vor Napoleon vemüthigen wuͤrde ? 
Der Empfang des Fürften Hapfelo in Parks zeigte, wir 
weht entfernt man noch Davon war, vor Rapoleons Augen GOnade 
gefunden zu haben. Sollte man. fh noch.tiefer demüthigen? 

Roh war Schamhorft in des Könige Nähe; er wird cs 
geweſen fein, der jeht an Oneifenau’s Entwürfe erinnerte, feinen 
Kath einzuholen rieih. in. Schreiben Gneiſenau's bezeichnet 
die Situation: „Die ruffifchen Rüftungen begannen; auf einmal 
etſchienen feanzöfifche Truppen in größerer Anzahl, als vie bes 
ſtehenden Tractaten feftftellten, und wichen von den Milttaiv 
ſtraßen ab. Dies erfühte mit Schreden. Man: rief mich und 
ih gab meine Rathfchläge, vie in der Hauptfache darauf hinaus⸗ 
Hefen, fogleich die Truppen zufammenzuziehen, fefte Stellungen zu 
nehmen, die Feſtungen auszurüften und inſurrectionelle Maaßregein 
vorzubereiten.” Gruner eilte (Mitte April) nach Prag; „bekannt 
mit den einzelnen fuͤr die gute Sache beſtehenden Verbindungen, 
füche ich mich mit dieſen in Rapport zu ſetzen, alle debris ber 
früheren Infinuationen zu benuben und jeven Keim zur neuen 
thätigen Selbfthülfe Deutfchlands zu wecken; — ich zweifle nicht 
Ada Erfolg, beſonders da das Ganze untet raffiſchem Schutz und 
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Hätfe ſteht; — auch Stein will thätig werden und nad Muß 
land gehen, um dort das Behle Deutſchlands mit beraten und 
Ienfen zu heifen. Mein Zwed ift, durch Deutichland dazu mid 
zuwirken, erſtlich durch die Bildung der deutichen Legion, zweitens 
durh die Bildung von Streifparthien im Rüden des Feindes 
welche Magazine verderben, Zufuhren abfchneiden a. ſ. w. follen; 
drittens Infurreetionen in den unterjochten Ländern zu befoͤrdern“ 

Es iſt bier nicht am Ort, die Verzweigung dieſer großen 
und kühnen Pläne, welche in Weimar ihren nächften Mittelpuntt 
hatten, zu verfolgen. Durften fle fi auf Preußen Rechnuns 
machen? 

In Preußen war ſeit den vergeblichen Spannungen von 
1809 die Stimmung mehr und mehr erlahmt; mehr und mehr 
uͤberzeugte ſich das „gebildete Publicum“, daß die politiſche 
Weisheit fortdauernd gutes Einvernehmen mit Frankreich fordere. 
Es kamen gewifle innere Berhältniffe hinzu, die es mehr als 
zweifelhaft machten, ob eben jeht vie Zeit zu Außerfin Ent 
fhließungen fei. Die großen adminiſtrativen Maaßnahmen, die 
Harbenberg feit dem vorigen Sommer in rafcher Folge ange 
oronet, hatten Mißverſtaͤndniſſe, Mißſtimmungen aller Art ges 
wedt; am wenigften verföhnten ſte, wie die immerhin noch durch⸗ 
greifenderen und fchrofferen Steind durch die Hinweilung auf 
ein großed nationales Ziel. Die Berufung der Retabeln im 
Gebruar ſchuf fo wenig eine neue Erhebung und Anfpannung 
der Gemüther, daß das Gouvernement vielmehr eine beginnende, 
wern man will, reactionäre Oppofition mit ziemlich wilffürlichen 
Mitteln niederfchlagen zu mäflen glaubte; das halbe Einlenken, 
das man dann folgen ließ, rvechtfertigte die Widerſprechenden, 
ohne fie zu verfähnen. Allerdings war dem Staatskanzler eine 
Aufgabe geworden, wie fie peinficher und undankbarer felten 
einem Staatömanne zugefallen if. Aber die Art, wie ex fe 
löfe, lag eben fo ſehr im feinem Gharakter und feiner Deut 
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weife, : wie fie durch Die Umfände geboten ericheinen machte. 
Jene adminiftrative Gefügigfeit und Beweglichkeit, in ber mit 
oder obne Eonftitution die Staaten des napoleonifchen Syftems 
fo Außerorventliches leifteten, jene monarchiſch⸗ buͤreaukratiſche 
Superiorität nach Innen, fraft deren alle Kräfte und Intereſſen 
des Volkslebens, gleichſam ungefragt und ohne Nüdfiht auf ihr 
eigenes Recht, ald vie ſteis bereiten Mittel für die jeweiligen 
Zwecke des Staated verwenbbar wurden — denn dad war eb, 
was man unter Souverainetät zu verfiehen fi gewöhnte — 
wir fagen nicht, daß Hardenberg fie mit jo feder Haft, wie in 
Baiern, mit fo blindem Uebermuth, wie in Weftphalen geſchah, 
erfirebte. Er wünfchte, daß man ihm vertraue; und ver Rath- 
loſigkeit des tief gebeugten Volles blieb nichts übrig, als auf 
die Arcana einer Staatökunft zu hoffen, die immer noch in Wohl⸗ 
wollen und Zuverſicht lächelte. Es war vem Staatölansier ge 
nehm, daß aus der öffentlihen Stimmung jene Heſtigkeiten 
ſchwanden, die, feiner begütigenden, weltmänniicken, diploma⸗ 
tifchen Natur an ſich ſchon unbequem, den Rorausjegungen der 
aufgeflürteren Staateweisheit am meiften zuwider waren. Das 
eifrige Bemühen um Rapoleond Gunſt, die diplomatiiche Often- 
tation völligen Einverſtaͤndniſſes mußte fie endlich ganz irre 
wachen. „Das Unglaubliche geſchah“, ſchreibt Gneiſenaun an 
Graf Münfter, „vie Ration gewohnte ie an die Idee eines 
Bünbnifled mit Frankreich." 


— Wie war die Lage des Cabinets peinlich! aber fie 
wurde es nur um fo mehr, je länger man ſich mit entgegenge- 
fegten Tendenzen trug. „Man fand“, fchreibt Gneiſenan, „meine 
Bathichläge zu kühn und führte nur tie Hälfte derſelben aus; 
nämlich man glaubte im Stillen Alles abmachen zu können.“ 
Während man fih in aller Stille für gewiſſe aͤußerſte Faͤlle 
tüflete, wandte fich der König — es geſchah in ver Mitte des 
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Mai — gleichzeitig an Alerander, ihm den Frieden zu empfehs 
len, an Napoleon, ihm die näheren Beringungen eines Schuß 
und Trutzbuͤndniſſes darzubieten. 

„Die Neutralität Preußens”, heißt ed in ned Königs Schreis 
ben an Alerander, „würde im Falle eines Krieges zwifchen Rußs 
land und Frankreich eine Ehimäre fein; ich würde vie Partei - 
ergreifen müflen, die nothwendig duch meine Verbindungen und 
Vereinbarungen mit Frankreich beftimmt wäre” Und in dem 
Antrage an Napoleon heißt es: „Durch officielle Mittheilung 
über die Beſorgniß eined nahen Krieges zwiſchen Sranfreich und 
Ausland beruhigt, würde ich vielleicht in Verlegenheit fein, den 
an den Grafen St. Marfan gemachten erften Eröffmingen weiter 
Folge zu geben, wenn ed mir nicht daran läge, noch genauer 
meine Gedanken auszubrüden über die Mittel, für immer und 
abgejehen von augenblidlichen politiihen Eonjuncturen die Bande 
der Freundfchaft und Einigung zu knüpfen, die zu meiner großen 
Genugthuung ſchon zwifchen Frankreich und mir vorhanden find.” 

Wie aber, wenn doch der Krieg ausbrah? wenn Rapoleon 
ein Buͤndniß verfagen wollte, in dem Preußen noch ven Schein 
ſelbſtſtaͤndiger Entſchließung bewahrte? wenn er ald Herr über 
Preußen zu fchalten gemeint war? 

Für diefen Ball wurde der Plan angenommen, welchen 
Gneifenau angegeben. Wan hatte — Dank Scharnhorftd ums 
abläffigen Bemühungen — eine ungleich größere Armee, als die 
Convention von 1808 geftattete; man fonnte fofort durch Ein 
berufung der Krümper ein vollig erercirted und disciplinirtes 
Heer von 124,000 Mann aufftellen; man hatte in den fchles 
fiiben Seftungen, in Colberg, Graudenz, Pillau fefte Haltpuntte, 
auf die man fich ftügen formte. Man war, wenn man zu wollen 
verftand, ſtark genug, wenigſtens einen mächtigen Kampf zu ber 
ginnen, und man durfte gewiß fein, daß einem entichloflenen 


Anfang die Hülfe nicht fehlen werde. Man hatte, da die Hälfte 
Dorte Leben. 1. 47 


der Eontribution gezahlt war, die Rüdgabe der Feſtung Glogau 
zu fordern; und des Königs Schreiben vom 14. Mai — das fo 
eben erwähnte — forderte fie. Wurde fie geweigert, fo mußte 
man entfchloflen fein, loszubrechen, fogleich, mit aller Kraft, auf 
jede Gefahr. 

Faßte man einmal den Gedanken, Napoleon gegenüber ned 
irgend einen Rechtsanſpruch haben und fordern zu können, fo 
war ed an der Zeit, den willkührlichen Bertragsverlegungen, bie 
franzöflfcher Seits geflifientlich gemehrt wurten, entgegenzutreten. 
Nicht ferner durften die Beſatzungen der drei Oderfeſtungen, bie 
Breußen zu verpflegen hatte, um viele Tauſende ftärfer fein als 
die Verträge beftimmten, nicht ferner mußten vie franzoͤſtſchen 
Maricheolonnen die vertragemäßigen Straßen überfchreiten, bie 
franzöftfchen Beſatzungen der Feſtungen über den vertragsmäßigen 
Rayon hinausgehen dürfen. Die Kriegemadt in jeder Provinz 
mußte in diefem Sinne angewiefen, die Befehlshaber mit Boll 
machten, in dieſem Sinne fofort und auf jede Gefahr Bin gu 
verfahren, verfehen werben. 

Man ficht, es war dad Syſtem, welches man annahm, 
gleihfam ein Compromiß der entgegengefepten Anfichten, und 
indem ed dem Cabinet den entfcheidenden Entſchluß eriparte, 
rettete ed von den Bortheilen, die eine entichloflene Erhebung 
gebracht haben würde, wenigftend die Hoffnung, daß fie noch 
erfolgen werde. 

Aber bei Hardenberg, bei dem Könige überwog das Inter 
efie, nicht zum Aeußerften zu fchreiten. Nicht blos aus Rüdficht 
auf die Gefahren des Weges, ven man betreten mußte — eines 
Weges, der nur in dem Maaße zum Ziele führen fonnte, ale 
man die doch unberechenbare Gewalt ver Maſſen zu entfefleln, 
nationale Sympathien zu entflammen wagte. Nicht minder be; 
denflih mochte es erfcheinen, mit jenen Vollmachten die aller 
wichtigften Entſcheidungen fo zu jagen aus dem Cabinet im bie 


Provinzialcommandos zu übertragen, die Frage über Krieg und 
Frieden wenn nicht dem Zufall, fo doch ver oft ſehr undiplo⸗ 
matiichen Reizbarfeit dee Generale zu uͤberantworten. 

Allerdings entwarf man „Bollmachten für die Befehlshaber 
einer Provinz in außerordentlichen Fallen; aber man beichränfte, 
fo fcheint e8, ihre Wirkſamkeit auf den Fall wirklichen Angriffes 
von Seiten der Franzofen; und indem man Gefahren diefer Axt 
mr in der Nähe des demnaͤchſtigen Kriegdthenterd, namentlich 
nur von Danzig und Thorn aus, möglich erachtete, fertigte man 
nur für dad Weſtpreußiſche Militaireommando . die Vollmacht 
wirklich aus. 

Wir fommen endlich zu York zuruͤck; er war. es, dem dieſe 
hohen Befugniſſe übertragen werden ſollten. Scharnhorſt hatte 
ihn dem Koͤnige vorgeſchlagen; „erſt auf dieſem Wege traten 
ſich Beide naͤher, uͤberzeugt, ihre Kraͤfte gemeinſchaftlich dem 
großen Zweck zu opfern.” *) 

Es ift wahricheinlih, daß das Original jener Vollmach, 
die York erhielt, noch jetzt im Geheimen Staatsarchiv aufbewahrt 
wird; es ift und nicht zugänglich geweſen, auch Feinerlei Abſchrift 
oder Auszug Hat fi in den von uns benusten Papieren vor 
gefunden. Wir müflen und beicheiden, wenigftend die wichtigften 
Beftimmungen, die fie enthalten, aus ferner mitzutheilenden Acten- 
ftüden fennen zu lernen. 

Nah Empfang derfelben fchrieb Dort an Scharnhorſt 
(13. Mai): „Die mir von Ew. Hocwohlgeboren duch den 
Herrn Major von Tippelskirchen überfandte Depeſche habe ich 
geftern ven 12. d.M. wohl verfchlofien zu erhalten die Ehre 
gehabt. Es iſt und wird gewiß der gegebenen Beflimmung ges 
mäß verfahren werven, und ich bitte Ew. Hochwohlgeboren, ſich 
u überzeugen, daß ich den Moment, wo Alles in Kraft und 





*) Worte Boyens in einem Schreiben an den Berfafler (15. Yan. 1848). 
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Wirkung treten fol, richtig beurtheilen und nicht Übereilen werbe. — 
Das Bertrauen, fo Se. Majeftät in mich zu fehen geruhen, iR 
fehr, ſehr groß. Wollte Gott, ich könnte demſelben ganz ent 
fprechen. Die Aufgabe if, ich fühle es, nicht leicht. Guter 
Wille, die Anſtrengung aller meiner Kräfte find in meiner Ge 
walt, und ich kann im Voraus verfihern, daß es hieran nicht 
fehlen fol. Ob aber Beides hinreichend if, ob mein Willen 
und mein Handeln meinem Wollen entiprechen wir, das, mein 
Herr General, bitte ich Sie, ich beſchwoͤre Sie bei den heiligen 
Banden, tie Sie und mich an dus Wohl des Königs und des 
Baterlanded Enüpfen, genau und nad der allergrößten Strenge 
gu prüfen. Mein Herr General, ich verehrte den König, id 
Gebe mein Baterland, ich achte meine Ehre. Diefe Grundſaͤtze 
machen ed mir zur Pflicht, Sie zu bitten, es zu berüdfichtigen, 
daß ich noch nie etwas im Ganzen commandirt oder dazu mil 
gewirkt habe. Meine Brigade würde ich auf den Punft hin- 
führen, wo fie fein fol; ich würde vielleicht auch Hinderniſſe 
zwedmäßig zu befeitigen und meinen Entichluß zum Entgegen⸗ 
wirfen mit Kraft und Nachdrud zu nehmen wiflen und dann wie 
ein rechtſchaffener Soldat fliehen oder fallen; das hoffe ich mit 
Gottes Hülfe zu leiften und dafür könnte ich auch bürgen. Der 
mir zu feiner Zeit gewordene Auftrag verlangt viel, viel mehr. 
Unfer unglüdliher Staat ift nicht in ver Lage, daß er einen 
einzigen Seller eined commandirenven Generald ertragen könnte; 
ein unbebdeutenver Fann ihn in den Abgrund flürzen. Die hie 
figen Provinzen find tiejenigen, wo ver erſte Schlag geſchehen 
und wo ed erforderlich fein wird, mit der größten Klugheit, 
Borfiht und Energie zu hanteln. Werbe ich das alles leiften 
können? wuͤrde nicht ein im großen Kriege unterrichteter Mann 
und erfahrener General viefen Forderungen ficherer entiprechen ? 
Es komme als Oberbefehlöhaber hieher, wer da wolle, wäre er 
auch heute noch Major, ich gebe mein Ehrenwort, id) werde 
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unter ihm meine Pflicht thun; ich kenne Feine Perföntichkeit, ich 
fenne und fühle nur für meinen König und für mein Baterland. 
Es iſt jeht nicht der Augenblid, zu heucheln; offen und frei ges 
ftehe ih Ihnen, ich glaube, ih habe mehr Raturgaben, aufzu⸗ 
faffen und auszuführen, als felbft zu entwerfen und zu fchaffen. 
Dieß Geſtaͤndniß kann mich bei Ihnen nicht zurüdfegen. Bes 
denfen Sie, Herr General, daß ich noch gegen die Eiferfucht 
werde Fämpfen müflen; ich zweifle an feines Menfchen Patrio⸗ 
tiömus, befchufdige auch niemanden, aber ich fenne die Menfchen. 
Diejenigen, denen der Kopf fo wie mir bei der fehwierigen Auf 
gabe ſchwindeln mörbte, werden bei ihrer Webergehung anders 
denfen, und wehe dem Staat, wenn fie auch anders handeln! — 
Nochmal bitte ich Sie, Herr General, prüfen Sie mich genauer, 
laſſen Sie ſich nicht durch eine vielfache gute Meinung, vie oft 
der Zufall leitet, verleiten, meine Fehler würden mir den Fluch 
und Ihnen den Tadel des Baterlandes zuziehen. Noch ift es 
Zeit, fprechen Sie mit dem Könige; ich felbft will, wenn Sie 
ed für gut halten, Se. Majeftät bitten, nicht zu gut von mir 
zu denken. — Glauben Sie nicht, Herr General, daß die hier 
gemachten Aeußerungen ein Theatercoup fein follen ober eine 
politifche Vorarbeit. Bei Gott dem Allwiflenden, das iſt es 
nicht; das wäre auch eine niebrige Erbärmlichkeit; ich bedarf 
beider nicht. Denn bleibt es bei der Beftimmung des Könige, 
fo kann der Fall leicht eintreten, daB Ich dem Vertrauen des 
Königs nicht ganz entiprechen und Fehler machen werbe; ich 
fann, ich werde aber nie die Ehre der Waffen und das Ber 
trauen des Königs beichimpfen. Nach dem Gefühl ver Pflicht 
und aus reinem Patriotismus habe ich hier ohne Kunft, ohne 
Schmud, ohne Abdfichten mit Ihnen gefprochen. Entſcheiden 
Sie eben fo ohne Ruͤckſicht und ohne freundſchaftliche Vorliebe 
für mid.” 

Scharnhorſt antwortet (23. Mal: „Auf Ew. Hochwohlge⸗ 


boren Schreiben vom 13. dieſes habe ich die Ehre gu erwidern, 
daß der König in Abſicht der Dualification zu einem Befehls⸗ 
haber für eine Provinz in außerorbentlichen Faͤllen nur allein 
zu Ew. ıc. ein unbebingtes Zutrauen hat, und daß für die übti⸗ 
gen Provinzen, weil er zu feinem andern das Zutrauen hat, Die 
Inſtructionen nicht abgegangen find. Wie kann dieß auch anber6 
fein? Sie haben den Ruhm eined Militaird von feltener Ent⸗ 
ſchloſſenheit auf ver Stelle, eines fähigen, klugen Manned, der 
die Menfhen und die Welt kennt und mit dieſem die richtigften 
Anftchten über die Art, wie der Krieg geführt werden muß, ver 
bindet. — Schr gerne geftehe ich Ihnen zu, daß vie unbeftimmte 
Lage, in der wir find, in der wir nicht wiflen, wer unfer Fremd 
oder Feind fein wird, Ihre Verhaͤltniſſe unendlich fehwierig und 
unangenehm machen wird, und daß hierbei nur das Gute if, daß 
unfer König hoͤchſt billig, gerecht und gnaͤdig Ift und feine guten 
Abſichten, wenn auch Irrthümer und Unglüdsfälle eintreten, ver 
fennt. Wir find alle in einer unangenehmen Rage, und dere 
jenige, der Aufträge hat, ift darin auf eine mehrfache Art. Diefe 
Darlegung meiner Anfichten bitte ich al8 ein Zeichen meiner ums 
bedingten Verehrung und meines aufrichtigen Zutrauens anzus 
ſehen.“ 

Die Vollmacht blieb in Yorks Händen, und treueren konnte 
fle nicht anvertraut werden, — eine Vollmacht, von ver er ſelbſt 
fpäterhin die denkwuͤrdigen Worte fchreibt: „Ew. Rönigl. Majeftät 
haben meinen Händen eine Vollmacht anvertraut, welche mir 
einen Theil Allerhoͤchſt Ihrer Koͤniglichen Gewalt in befonveren 
Fallen übertrug; — eine Vollmadıt, wie er bei einem andern 
Anlaß fagt, „über Krieg und Frieden zu entfcheiden.“ Wie 
num, wenn er feinem tiefen Haß gegen den Unterprüder bes 
Baterlanded Gchör gab? und ſtand nicht Rußland in mächtiger 
Rüftung an ver nahen Grenze bereit? am wenigften Dort war 
des Unentfchloffene, Schwanfenve, der unter feinen Befugnifien 


203 


zu bleiben vorzog aus Furcht, fie zu überfchreiten, am wenigften 
er war fo langſamen Kopfes, fo trägen Blutes, über Die naͤch⸗ 
Ken Klleinlichleiten die volle Bedeutung feiner Lage gern zu vers 
gefien oder zu überfehen. Aber über alles Andere ſtand ihm 
feine Pflicht, und am wenigften den Einfluß perfönlicher Ems 
pfindungen geftattete fie. Es war Yorkd Art, daß er, zu allem 
Kühnften fähig und bereit, nicht anders, ald wenn er ben ges 
wifien Erfolg berechnen fonnte, wagte; und bei Weitem nicht 
mit fo günftigen Augen wie etwa Gneifenau fah er vie milis 
tairifche Lage Preußens an; in die fühneren Möglichkeiten, auf 
die Scharnhorft und feine Freunde rechneten, in die umfaflenden 
Combinationen für einen neuen Kampf war er nicht eingeweiht 
worden. Je weniger er von Berlin aus hinreichend über bie 
diplomatische Lage Preußens aufgeklärt wurde, um fo behutfamer 
mochte er fein zu müflen glauben, damit nicht fein Vorgang bie 
ſchon Außerft gefpannte Stimmung der Armee über den Willen 
ded Königs hinausreiße. Empfand er fo bitter wie nur irgend 
wer die Schmach, das Elend, vie Ernievrigung der Monarchie, 
deren Herrlichkeit die Jahre feiner Jugend erfüllt hatte, fo war 
er am wenigften weltbürgerlih genug, um jeden Preis den 
Sturz Napoleons zu erftreben; fich jebt in Rußlands Arme wer 
fen, von dem ruffifhen Hochmuth die Rettung Preußens hoffen, 
würde ihm nur ald eine anvere Form der Erniedrigung erſchie⸗ 
nen fein; und daß Preußen fih aus eigenen Mitteln ſchon jetzt 
retten fönne, war, wie er die Dinge anfah, unmöglich. Seiner 
felbft gewiß, unerfchütterlih, wie er war, befaß er die Kraft, 
auszuharren. 

Faſſen wir zunähft Yorks militairifche Lage ind Auge. 
Durch den Frieden von Tilfit hatte Preußen die Feftungen Thorn 
und Danzig verloren, und Graudenz war faft durch feindliches 
Gebiet enclavirt, indem unterhalb der Feſtung das Warſchauiſche 
Gebiet noch einmal das rechte Ufer der Weichfel berührte. Danzig 
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war zu einem Waffenplab erflen Ranged gemacht worben; uns 
abläffig und in großartigfter Weile waren die Werke vermehrt 
und erweitert, waren Waffen, Munition, Borräthe dort aufges 
häuft worben. Unter dem Vorwande, auf einen großartigen 
Landungsverſuch ver Engländer — man fprad von 30,000 
Mann Landungstruppen — gerüftet fein zu müflen, wurbe die 
Beſatzung fort und fort vermehrt. 

Dem gegenüber nun die geringe zerſtreut liegende Trup⸗ 
penmacht VYorks. „Meine Lage, fchreibt er im Mai an Blücher, 
iſt die unangenchmfte, in der ein Soldat nur fein fann; ohne 
einen Boden zu haben, an dem ich mir mein Raifonnement ans 
fmüpfen könnte, ftehe ich ohne alle hinlänglihe Mittel in ver 
Mitte von zwei Armeecorps, die mih, wern es ihnen beliebt, . 
auseinander fprengen konnen... . . Nach allen Anftalten, vie 
die Polen machen, d. h. auf Befehl von Paris aus, iR ein 
Krieg gegen Rußland mehr ald wahrfhenlih ....... Die 
Polen fürchten für den Augenblid eine Offenfive von den Rufen; 
ich denke, Diefe find zu Dumm, um einen fo kuͤhnen und ver 
nünftigen Streich auszuführen. Ohne baldige franzöftfche Un⸗ 
terflügung glauben die Polen von ven Ruſſen übergelaufen zu 
werden, und erwarten ihre Heil hinter der Oder. Daß bie 
Auffen beim Rüdzuge das Land zwifchen Oder und Weichel 
zur Wüfte machen müßten, fehen fie nicht ein. Mich daͤucht, 
eine Wüfte ift eine herrliche Defenfive; ich als Rufle würde 
fein Haus flehen laflen; das wäre nicht chriftlich aber rein mi- 
Itairiich und im Geiſte des großen Napoleon. Dabei geht ein 
Theil unferer Provinz auch zum Teufel, aber der Teufel hat 
fie Doch auf jeden Fall — davon bin ich, obgleich mit bluten- 
dem Herzen, ganz überzeugte — und ich will fie lieber ver 
brennen, als in der Hand von Anderen ſehen.“ 

Genauer erörtert York feine Lage in einem Bericht 
(19. Rai), den er gleich nach Empfang jener Vollmacht an Schams 
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horſt ſandte. Er klagt zunächft über vie hoͤchſt bevrohliche 
Mehrung der Danziger Befahung: fle betrage bereite 14000 
Mann, und mit Räcftem follten noch 1500 Mann Würtems 
berger eintreffen. Nach dem Bericht des Majors v. Begefad 
fei dort das Gerücht ausgebracht worden, die Weftpreußifche 
Brigade werde bei Dirfhau ein Lager beziehen. Allerdings 
habe er vie jenfeit ver Weichfel in weitläuftigen Cantonnements 
liegenden Truppen näher an die Brüde von Marienwerber 
herangezogen, er habe an General Rapp mittheilen lafien, daß 
bie Truppen zum Zweck ver üblichen Fruͤhjahrsmanoͤvers etwas 
mehr concentrirt werden müßten; er habe fich erboten, daß wenn 
General Rapp nicht wünfche, daß Dirſchau als Verſammlungs⸗ 
ort des dritten Oftpreußifchen Infanterieregiments beftimmt werde, 
ftatt deflen Stargard genommen werden fünne, von wo e8 nicht 
weiter bis zur Küfte, die man zu deden habe, entfernt ſei. Auf 
alle dieſe Ideen fei General Rapp mit vielen Complimenten 
und Lobederhebungen eingegangen, „was mich, -fchreibt Dorf, 
um deſto mißtrauifcher macht,“ denn eben jest verbreite fich 
ganz allgemein das Gerücht in Danzig, daß man bei der über 
häuften Iruppenzahl in der Feftung die preußifche Rogatinfel 
belegen wolle. „Bei der franzöftfchen Manier, die Gemüther 
durch vorher auögefprengte Gerüchte vorzubereiten, bei der unges 
heuren Laſt der Einquartirung, unter der die Stadt wirklich er⸗ 
liegt, iR eine folhe Maaßregel wirklich nicht ganz unwahrſchein⸗ 
ih, ja fle gewinmt bei mir einen Grad von Gewißheit, wenn 
ih file mit dem ängftlichen Treiben des Generald Rapp, die 
Preusifchen Truppen von Dirſchau zu entfernen, zufammenhalte. 
In der Regel müßte wohl zur Ueberfchreitung unferer Grenzen 
— ohne Krieg — eine politifche Verhandlung vorhergehen; 
fönnte man aber nicht die Abficht haben, fie hinterher zu machen? * 
Er bittet, fchleunigft neue Verhaltungsbefehle zu jenden: „Meine 
Lage ift dringend; mit nur 4 Bataillonen und 8 incompleten 


Escadrons bin ich nicht im Stande, die Nogatinfel mit Gewalt 
zu behaupten; im Gegentheil, ich fürchte für Die Brüde von 
Marienburg und die reihe Stadt Elbing ald eine Lodfpeife, 
der die Franzoſen felten aus dem Wege gehen, wenn ich in 
meiner jebigen Dislocation bleibe. Und auf der andern Seite 
kann wieder eine gänzliche Veränderung meiner Dispofition nach 
Marienburg und Elbing nicht ohne das geößte Aufſehen zu er⸗ 
vegen bleiben. Ich muß mich daher fiher fiellen, wenn id) 
weder einen politifhen noch militairifchen Yehler machen will.“ 
Er fchließt mit der Mittheilung, daß er auf die Rogatinfel ein 
Bolizeicommando unter einem guten Offizier gelegt habe, „was 
mir in vorkommenden Fällen das Räthfel von Freund und Feind 
löfen wird.” 

Auf diefe Mittheilungen ließ der König duch Scharnhorſt 
(am 23. Mai) antworten: vie politifhen Verhaͤlmiſſe Frank⸗ 
reichs und Preußens ließen eine unerwartete gewaltiome Bes 
fegung ver Infel Nogat jegt weniger ald in einer andern Ber 
riode feit dem Tilfiter Frieden fürchten und Se. Majeftät hiels 
ten ed taher nicht für nöthig, vie bereit von PYork beftimmmte 
Eoncentrirung der Regimenter abzuänvern und eine neue ver 
änderte Dispofition gegen jene Beſatzung zu treffen. Bon ber 
andern Eeite mißbillige der König Yorks Beforgniffe mit Nich⸗ 
ten und gebe ihm auf, nad der Infel Nogat noch einige Der 
tachements unter fchidlihem Vorwand zu legen, damit feine 
Beſetzung diefer Infel ohne Gewaltthätigkeit fatt- 
finden fönne*). Ge. Majeftät beziehe ſich in vieler Hinficht 
auf die früher gegebene Inftruction. 

Man fieht wohl, daß fi das Babinet mit der Hoffnung 
ſchmeichelte, die Anträge vom 14. Mai in Paris gern angenoms 
men zu ſehen. „Wenn für den Augenblid, entgegnet Dort an 


°) Diefe Borte waren von bem König felbR unterfirichen. 
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Scharnhorft*) die Lage der hiefigen Provinzen auch nicht ge. 
fährvet ift, fo erfordern die ununterhrochenen Rüftungen, die 
um und neben und her vorgehen, Doc die größte Aufmerkſam⸗ 
feit und vie höchftmöglichften und circumſpecten Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln. Die Gamifon in Danzig wächft ununterbrocdgen, und 
alle Anordnungen zeigen deutlich auf eine Offenfive hin; 16 
Feldgeſchuͤtze ſind bereits befpannt, für 19 andere werben bie 
Pferde aufgefauft, ein eben fo flarfer Transport wird noch ev 
wartet. Im Herzogthum Warfchau gehen vie Recrutirungen 
ununterbrochen fort, die Truppen machen unabläfftig Bewegungen 
bald auf⸗, bald abwärts der Weichſel; vie Abſicht läßt fich 
leicht errathen. Einem allgemeinen Gerücht nach find 15 bie 
20 Taufend Sachſen nah Warfhau im Anmarfch; das Wahre. 
davon werden Ew. Hochwohlgeboren am Beften wifien. Erfolgt 
eine Invaflon von Welten her, fo wird fie plöglich aufbrechen; 
— mir fehlt e8 an Kraft, mit 3 Bataillond kann ich nicht viel 
ausrichten. Viele Zeit werde ich auch nicht .behalten.” Und 
nun zählt er vie Webelftände auf, vie feine Lage fo ſchwierig 
machen; unter andern: „in Elbing ift noch das Depot der Oft 
preußtichen Eavallerie, eine unbefpannte Yußbatterie, Munitionde 
vorräthe, — und die Danziger Niederung und Nehrung iſt von 
dem Feinde ſtark befept, in 6 Stunden kann er in Elbing fein, 
ih ftehe 9 Meilen davon ab.” York ſchließt: „es ift abfolut 
erforderlich, dag in einer Krifts, wie die gegenwärtige, Einheit 
in ven Geſchaͤften herriht. Das Commando der Truppen if 
nah ter Friedensverfaſſung unter vie Gouverneurs und Bris 
gavegenerale getheilt; für ven Moment entftehen hieraus unend⸗ 
liche Nachtheile. Das Gonvernement disponirt über alle Com⸗ 
mandos und vervielfältigt fle ins Unendliche; tiefe Kommandos 
erhalten directe Inftructionen vom Gouverneur und tapportiren 


*) Das Schreiben iſt ohne Datum, gehört aber in die Iehten Tage 
des Mat. 








auch direct an venfelben; ich erfahre nur dann und wann aus 
befonverer Höflichkeit der Offiziere etwas. Ein Viertel der gans 
sen Gavallerie flieht einzeln von Woldenberg in der Neumark 
bis Soldau in Oftpreußen; alle diefe Leute find verloren” u. f. w. 

In einem andern Schreiben macht Dorf dringend auf die 
Berhältniffe von Graudenz aufmerkſam; wie wenig entfpricht vie 
Haltung diefer Kefte der hohen Wichtigkeit, die fie in jedem 
Augenblid gewinnen kann, der Feldmarſchall Courbiere, hoch 
betagt wie er ift, füllt feinen wichtigen Poften bei Weiten nicht 
mehr aus, ver Plakcommandant Obrift von Putlig klagt über 
feinen Eigenfinn, über den Einfluß, ven feine beiden Söhne 
über feine Entfchließungen ausüben. Bei ver Verproviantirung 
der Feſtung kommen große Mipftände vor. York fpricht von 
dem „lauten Geſpraͤch,“ das darüber in ver Provinz if; „man 
vergeudet das Geld; unter dem Vorwande des Geheimhaltens 
fließt man Gontracte zu erorbitanten Preiſen ab, foll aber 
dennoch Entrepreneur aus dem Warfchauifchen genommen 
haben.” 

Den ganzen Stand der BVerhälmiffe, wie er Enve Mai 
war, veranfchaulicht ein außführliches Schreiben Yorks Cohne 
Datirung), das wir eben deshalb vollftänvig mittheilen: 

„Auf den 3. Juni, an welchem Tage das Würtembergifche 
Infanterieregiment in Danzig eintrifft, wird die Befagung circa 
16000 Mann von allen Waffen und incufive 3000 Wann 
Cavallerie ſtark. Es befinden fi außerdem in Danzig eine bes 
deutende Brüdencolonne, 16 befpannte Feldgeſchuͤtze in hafbe 
Batterien zu 4 Piecen getheilt, und 19 Stüd unbefpanntes 
zum Felddienſt aber völlig auögerüftetes Geſchuͤt, zu deſſen Be 
fpannung man unter der Hand ſchon einige und 60 Stüd 
Pferde aus der Stadt notirt hat, was alfo noch zwei halbe 
Batterien geben wuͤrde. Die Berfchanzungen bei Danzig wers 
den mit außerorventlicher Thätigfeit betrieben, man übt ven 
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Felddienſt fo natürlich als möglih: denn man ſetzt Feldwachen 
ringe um die Stadt aus, laͤßt fie campicen und alle Nächte 
verändern.” | 

„Im Warfchauifhen hat man die Hauptvepots nad Pofen 
und Gneſen geichafft, ein großer Theil der Truppen fleht bei 
Modlin, ver Reft ift in verfchienene Theile getheilt und macht 
militairische Promenaden, bald abwärts, bald aufwärtd der 
Weichſel auf beiden Ufern. Abdtheilungen davon find fchon bis 
Bromberg gelommen.” 

„Will man von Danzig aus eine Invafton ind Preußifche 
unternehmen, fo kann man dazu fuͤglich 2500 Mann Eavallerie, 
6000 Mann Infanterie mit 24 Kanonen verwenden, ohne daß 
die Feſtung entblößt wird, noch dazu, wenn das Detafchement, 
was auf Neuftabe*), nach vollendeter Erpedition gleich zurüd- 
geht.“ | 

„Bon ver Weftpreußifchen Brigade ſteht 4 Bataillon, 4 Es⸗ 
cadrons und vier reitende Kanonen bei Reuftadt und längs der 
Küfte bi6 Leba. Neuftant iſt 7 Meilen von Danzig. 400 
Pferde und 1000 Mann Infanterie können alfo mit einem 
Mariche das ganze Detafchement, wenn nicht aufheben, doch 
audeinanderfprengen: ed wird Mühe koften, dieſe verfprengten 
Truppen wieder zu fammeln und fie über Marienwerder oder 
Graudenz nad Preußen zurüdguführen. Der visponible Reſt 
der Brigade befieht aus 4 Bataillonen und 8 Escadrons. Bon 
diefen vier Bataillonen muß bei der.geringften Gefahr eins nad 
Graudenz abgegeben werden, weil die neuen Brigade⸗Garniſon⸗ 
Eompagnien no nicht vollſtaͤndig find. Es bleiben alfo nur 
drei Bataillone, circa 1800 Mann flarl, 4 Escadrons Hufaren 
(nach der Iepten Tageslifte effectiv auf dem Plage 290 Pferde) 
und vier reitende Kanonen in weitläuftigen Cantonnements 


*) Hier fehlen ein Baar Worte, die ſich leicht ergänzen. 


von Dirfhau bis Neuenburg längs ver Weichfel zerſtreut; außer 
dom 4 Escadrons Dragoner bis Niefenburg, nach ver legten 
Tageslifte mit 280 Pferden zum Ausrüden. Die ganze Aber: 
bleibende Summe würde daher fein 1800 Mann, 570 Pferde, 
4 reitende Kanons. In Elbing liegt noch eine unbefpannte 
und nicht zum Marſch fertige Yußbatterie in Garniſon.“ 

„Elbing ift aber von Danzig 8 Meilen, von Mariemwerber 
41 Meilen. Will man von Danzig aus nım eine fogenannte 
militairiiche Pofttion nehmen, fo wuͤrde man die Rogatinfel bes 
legen, bei Marinburg den alten Brückenkopf wiederherſtellen, 
und nach Elbing wenigftens ein Streiftommando ſchicken, was 
gegen Quittung alles requiritt, was in Danzig gebraucht wer 
den kann und was ſehr bedeutend fein würde. Werden 1800 
oder im glädlichfen Fall 2400 Mann und 600 Pferde wohl 
im Stande fein, dieß gegen 1500 Pferde und 5000 Daun 
Infanterie mit 20 Kanons verhindern zu können?“ 

„Bon Danzig kann man die ganze Unternehmung in einem 
"Tage vorbereiten und ausführen. Ich muß vrei Tage haben, 
wenn ich vereint in Elbing anfommen will. Bon Elbing bis 
Königsberg ſteht nicht ein Mann. Wäre das Füflliechatailion 
es 2. Oftpreußiihen Infanterieregiments in feiner Garniſon 
Braunsberg, fo hätte ich doch ein kleines Repli. 400 Pferde 
fiehen auf Grenz» und Poſtcommando längs der polnifchen 
Grenze, von der Neumark bei Woldenberg bis Neidenburg in 
Dftpreußen. Sie ſtehen zu zwei und vier Mann, werben lies 
derlich, Tuch Emiſſaire zur Defertion verführt und fünnen auch 
Sei der kleinſten Invafion von Seiten des Herzogihum Warſchau 
wicht zu ihren Corpo kommen. Wozu in diefem Augenblick noch 
Grenzcommandos und Poſtcommandos? Militairiich betrachtet 
helfen der Weftpreußifchen Brigade alle Boften über vie Brabe 
bis Tuchel hinaus zu nichts. Deutfch Krone ift ein Bunft, ven 
man von der Bommerfchen Brigade aus zu beobachten bat. Ein 
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verlorned Kommando der preußiichen Brigade von 10 Pferden 
fönnte allenfall8 in Zempelburg bleiben, ein Commando von 
410 bis 15 Pferden bei Schwetz, andere Keine Boften in Gran- 
fee, Biſchofswerder, Soldau, Neidenburg.“ 

„In Danzig iſt Ein Befehlshaber, ſeine Befehle werden 
von Militair und Civil gleich ſtark reſpectirt. In Weſtpreußen 
hat das Commando der Truppen der Brigadegeneral, der Gou⸗ 
verneur aber ordnet alle Grenzcommandos an, giebt nur allein 
und das direct die Inſtructionen fuͤr ſie und empfaͤngt auch 
direct ihre Rapports. Der Brigadegeneral darf nicht zwei Mann 
von einem Poſten ohne Genehmigung des Gouverneurs abloͤſen 
laſſen, geſchweige denn einziehen, und es kann nicht ein Mann 
von ihm in Bewegung geſetzt werden, ohne daß nicht die Re⸗ 
gierung um eine Marſchroute zum Unterkommen des Mannes 
auf dem Marſch requirirt werden muß, weil die Stadt⸗ und 
Dorfbehoͤrden eine Requiſition des Brigadegenerals niemals re- 
ſpectiren!“ 

„Vergleiche ich nun meine Staͤrke und meine Gewalt mit 
der von Danzig, ohne dabei noch auf die Gefahr von Warfchau 
aus KRüdficht nehmen zu wollen, fo muß auch dem Leichtfinnig- 
fien meine Rage bevenklich vorfommen. Jetzt noch Accifes umd 
Poftcommandos ohne Eoncentrirung und Hauptzwed, und mit 
getheilter Gewalt!” 

„Uebrigens if für die Cavallerie noch an Feine Remonte 
gedacht; es befinden fi aber beftimmt per Regiment 40 un- 
brauchbare Pferde darin. Bei einer feindlichen Invaſion find 
die Hülfdmittel auf der Nogatinfel für uns verloren. Könnte 
man nicht jest ſchon Remontepferde für die Cavallerie dort auf- 
faufen? In Elbing ſtehen die Depots und 8 unbeipannte Ka⸗ 
nond; fönnte man nicht unter dem Borwande der Remonte fo 
viel Pferde Faufen oder quittiren wie man will, fo daß man 
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wicht allein Remonte, fondern auch Depots und Artillerie damit 
verfehen kann?“ 

„Rah allen Nachrichten ducchftreichen eine Menge Spiens 
die biefige Provinz; ſelbſt königliche Officianten werden verdaͤch⸗ 
tigt und ich habe von einem fehr beglaubten Mann in Danzig, 
dag namentlih der Amtmann I.... auf T....... ‚ein 
gewifier B...., ehemaliger, jegt penflonirter Salzofficiant zu 
®..... und der katholiſche Probe in M...... , alle an ber 
Danziger Grenze, mit dem frangöfifchen und polnifchen Militeir 
ſehr vervächtigen Umgang haben. Das Klofter Pelplin if 
gleichfalls ſchon lange verdaͤchtig. Der B.... hat übrigens 
ſchon während ver Belagerung von Danzig in fchledhtem Ruf 
geftanden und der 3... . bat ſich bei mir durch den Antrag, 
den Franzoſen auf der Nogatinjel einen Pferdemarkt gu bewilli⸗ 
gen, gleichfalls verbächtig gemacht. Ic habe indeß feine Mittel 
diefe Leute zu beobachten und wenn ich mit dem hiefigen Re 
gierungspräftdenten über vie fchlechte Polizei in der Provinz 
fpreche, fo giebt er mir die tröftlihe Antwort: vie Unteroffi- 
eianten find alle Grobzeug, man kann feinem recht trauen! “ 

„Co ſtehe ih; und ich halte es für meine Pflicht, es we⸗ 
nigftend vorher zu fagen, um hinterher feine Verantwortung zu 
befommen! ® 


— Im Anfang Juli fam Fuͤrſt Hatzfeld aus Paris zurüd, 
kam Aleranders Antwort auf des Königs Eröffnung vom 16. Mai. 
Bon beiden Seiten auch nicht das Geringfte, was Preußens 
Lage erleichtert hätte. 

Aleranders Antwort — vom 30. Juni — war fühl und 
hochmuͤthig: „da ich nach fremvem Gut mich nicht gelüften laſſe, 
und feine Bergrößerung nöthig habe, fo ift fein Anlaß vor 
auszufeßen, daß ich die Abficht habe, ven Frieden zu flören; 
— meine Maßregeln find mir aus reiner Borficht getroffen, 
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gefordert durch das, was an meiner Seite vor fich geht. Zum 
Krieg wird es mur kommen, wenn ich angegriffen werde, und 
dann fol die Partie, welche andere Staaten ergreifen wollen, 
mich nicht hindern, mich mit Energie zu vertheidigen.“ 

Und Hapfeld brachte aus Parid „als Erfolg feiner Sen⸗ 
dung fowie aller Cröffnungen und Erinnerungen nichts mit als 
allgemeine Teere Berficherungen "*). Bon der Rüdgabe Glos 
gaus Fein Wort, troßdem daß fie vertragsmaͤßig fchon erfolgt fein 
mußte. 

Und dazu rings umher Altes in Waffen. Ruffifcher Seits 
182,000 Mann längs der Grenze. Die Truppen im Großher- 
zogthum auf dem Kriegefuß; Dazu, wie York Anfang Juli mels 
det, „die Nachricht, daß die Polniſche Miliz aufgeboten werben, 
Bromberg — alfo noch ein Punkt an der Preußifchen Grenze — 
Befagung erhalten fol." „Aus Dresden”, fchreibt Echarnhorft am 
16. Juli, „erfährt man, daß die Saͤchſiſchen Truppen Marfchorbre 
gen Polen erhalten haben." Aus Pommern hat Blücher berichtet, 
daß die Franzoſen viel Miene machen, Swinemünde zu befeten und 
ihre Douaniers dorthin dislociren wollen, „mit guthe joll es nicht 
geſchehen“, fügt er in feiner Schreibweife hinzu; aber die Bes 
fagung Stettins ift allmählig auf 17,500 Mann vermehrt, und 
vertragsmäßig follen Stettin, Küftrin und Glogau zufammen nur 
10,000 Mann Beſatzung haben. Nach Danzig hin find drei 
neue Infanterieregimenter im Belauf von 4500 Mann bereits 
auf der pommerfchen Militairftrage, Allied, wie Gneifenau im 
Frühjahr vorausgefagt hatte: vie Adficht ver Franzoſen fei, hatte 
er gefagt, in die Feftungen der Oder fo wie nach Danzig viele 
Truppen nah und nah zu legen, ſomit Berlin zu umftellen, 
Tann fehnell von ter Elbe und aus Meklenburg Truppen nad 


*) Diefe Worte find aus einer weiterhin genauer anzuführenden Deufs 
ſchrift Harbenberge vom Anfang November 1810 entnommen. 
Dort Leben. 1. 18 
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der Haupiftadt rüden zu laflen, fi der Regierung und des 
Hofes zu bemächtigen und folden zu jedem Unterwerfungsact 
zu nöthigen. „Man glaubte, ich fähe zu ſchwarz, fchreibt er 
am 17. Zuli, — nur der letzte Act ift noch nicht begonnen, aber 
wir dürfen buchfläblich erwarten, daß in der nädften Stunde 
und die Nachricht zufomme, feindliche Truppen feien im Ans 
zuge; ed wird dann fehr viel Muth, Einfiht und — Glück 
dazu gehören, ven König zu retten. Beſorgniſſe, die allgemein 
verbreitet und wahrlich natürlich genug waren, wenn Harbenberg 
auch ven Bericht Baſſanos an Napoleon, (er war dem Staates 
kanzler durch feine geheimen Agenten zugeflommen) daß Frank⸗ 
reich Interefie die Entthronung der Hohenzollern und die Auf 
loͤſung der Monarchie fordere, völlig geheim halten mochte*). 

Unter folhen Umftänden unterwarf der König, wie Har⸗ 
denberg fchreibt, „die Lage der Dinge feiner eigenen forgfältis 
gen Prüfung; die Gründe für und wider wurden ihm von 
feinen vertrauteften Dienern vorgelegt, und nun entſchied er 
hoöchſtſelbft — ich muß daran erinnern, wie oft und herzlich 
ih but, diefen höchit wichtigen und folgereihen Entihluß ja 
aus eigener Bruft und Ueberzeugung zu ſchoͤpfen — fih auf 
den Fall des Kriege an Rußland anzufchließen.” Durch ein 
eigenhaͤndiges Schreiben vom 16. Julius gab ter König dem 
ruſſiſchen Kaifer „vie beftimmteften Zuficherungen über jenen 
Entſchluß.“ 

Nicht daß man ſich ſofort fuͤr Rußland haͤtte erheben wollen; 
in jenem Schreiben des Koͤnigs waren zugleich „Rathfchläge, 
die auf die möglichfte Beibehaltung des Friedens abzielten“; ja 
noch immer hoffte man auf endlich günftigeren Enticheid aus 
Paris! 

Aber man mußte ſich doch auf das Aeußerſte gefaßt machen. 


*) Tür untergefchoben erflärt ihn Bignon X. p. 131; begreiflich! 
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Gneifenau wurde von feinem But in Schleften nach Berlin bes 
rufen; ald Staatsrath im Sadenfchen Departement arbeitete er 
an der Spite mehrerer Commiſſionen*); die Briefe an Graf 
Münfter, die in den Lebensbildern mitgetheilt find, geben Zeug. 
niß von der Fülle und Kraft feiner Thätigfeit: „ich rede und 
jhreibe im Berein mit dem vortreffliden Scharnhorft, ich hauche 
Muth ein, ich gebe die Mittel zur Rettung an, ich beweife, 
daß fie groß find, und vielleicht wird es gelingen, zu fräftigen 
Entjchlüffen zu bewegen. Ich dringe darauf, daß der König 
nach Königäberg gehe, weil ich vorausfehe, daß damit feine 
Entſchluͤſſe Fräftiger und rüdfichtölofer fein werden und er dann 
auch nicht durch fo viele fchlechte Menfchen beirrt iſt. Gelingt 
mir das, fo haben wir alle8 gewonnen.” 

Es würde von höchftem Interefle fein, die eigenthümlichen 
Bewegungen und Schwanfungen, welche damals in den hoͤch⸗ 
ften Kreiſen ftattfanden, das rafche und fühne Drängen auf der 
einen, dad mehr unentfchlofiene als behutfame Diplomatifiren 
auf der andern Seite genauer zu verfolgen. Begnügen wir 
und, dasjenige, was aus Yorks Verhälmniffen auf authentifche 
Weiſe vorliegt, mitzutheilen. 

Nach den Meldungen des auf die Rogatinfel commanbdirten 
Lieutenants Weftpfahl berichtet Dort am 6. Juli zum Bor 
trage an den Rönig: „1) die Verlegung der Truppen aus Dans 
zig nach dem Danziger Werber, ver Außen» und Innen⸗Neh⸗ 
rung wird immer flärfer; man nähert ſich alfo unferer Grenze 
immer mehr, und ich glaube, ver Moment des Ueberſchreitens 
wird nicht mehr fern fein. 2) Seit einigen Tagen find bei 
Rothenbude auf der Nogatinfel über 2000 Stuͤck Schlachtvieh 


*) Das ungenaue Lefen des erften Briefes von Gneifenau an Münfter 
in den Lebensbildern II. p. 243 hat in der Gefchichte diefer Monate einige 
Verwirrung angerichtet. Gneifenau ward in Mitte Inli zum zweiten Mal 
berufen. Am 26. Juni fchrieb er an Stein noch aus Breslau. 

18 * 
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nach Danzig getrieben. 3) Nach glaubwürbigen Nachrichten arbeitet 
man jest in Danzig ununterbrochen an Pontons. 4) Seit einigen 
Tagen erneuert man geflifientlich dad Gerücht, die franzöftfchen 
Truppen würden mit Bewilligung des Königs die Nogatinfel 
befegen. Berner: durch General Rapp und mehrere franzoͤſiſche 
Dffigiere verbreitet man in Danzig die Sage, daß ein frangöfis 
ſches und preußifches Corps eine Stellung bei Tilfit nehmen 
wird — dad nennen die Franzofen in der Regel, das Bolt 
bearbeiten. Bei Lochſtaͤdt follen fich franzöftfche Offiziere vers 
leidet einfinden, die Arbeiten genau zu unterfuchen, auch tiefer 
ins Land hinein biß gegen Memel Reifen machen.” Man were 
fih überzeugen, fchließt York, daß feine vorgefchlagene Diblo⸗ 
cationdveränderung immer nothwendiger werde. „EB if fehr 
übel, daß ich gar feine Nachrichten erhalten fann, wie e8 an 
der ruffifchen Grenze ausſieht. Noch muß ich bemerken, daß 
unfere Briefe in Danzig geöffnet werben follen. Das Poſtamt 
in Berlin würde gut thun, bei Abfendung der Briefe von Mi⸗ 
litair⸗ und Eirilbehörven hierauf zu achten.“ 

Offener äußert er fi) darauf gegen Scharnhorſt. Scharn⸗ 
horft follte unter dem Vorwand häuslicher Angelegenheiten nad 
DOftpreußen kommen, ſich einige Zeit in Douftädt bei Elbing 
aufhalten: „Die Hoffnung, fchreibt York am 13. Juli, Ew. 
Hochwohlgeboren bald zu fprechen, macht mich fehr glüdlich, 
ich habe manches zu fagen, was ſich nur muͤndlich abmachen 
läßt. Unſere Lage, mein Herr General, wird mit jedem Tage 
bedenklicher, Die meinige ift unter allen gewiß vie eritifchfle. 
Sollte es hier bald zu ernftlichen Auftritten fommen, fo werben 
Ew. Hochwohlgeboren gewiß vie Meinung billigen, daß id 
einige fliegenve Detafchementd bilde, vie nad Umftänden ven 
Feind beobachten, und vorzüglich vie Eaflen, Effecten, militais 
riſche Mannichaften u. f. w. rüdwärts zufammen treiben, mit 
einem Wort fo lange und fo viel Terrain behalten, als möglich 
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iſt ..... Erlauben Ew. Hochwohlgeboren, daß ich noch eine 
wichtige Frage Ihrer Beurtheilung anheim gebe. Werde ich, 
wenn das Gewitter ploͤtzlich losbricht, wohl Zeit genug haben, 
zu Allem die erforderlichen Arrangements zu treffen? wire 
ed nicht gut fein, vorläufig die Entwürfe gehörig zu bearbeiten, 
wozu natürlich nothwendig ift, daß ich mit dem geheimen Stauts« 
rath v. Schön Ruͤckſprache nehme? v. Schon ift ein Mann 
von Kraft, zu dem ich viel Zutrauen hege; da ber König zu 
diefem Mann viel Vertrauen bat, fo follte ich glauben, daß vie 
Sache kein Bedenken fände. 

Wenigſtens dad Nothwenvigfte glaubte York ſchon anord⸗ 
nen zu müflen. Namentlih war dad Commando in Reuftabt 
bei irgend einem ploͤtzlichen Ereigniß in ver peinlichften Lage, 
da die Entfernung von Marienwerber ungefähr 18 Meilen bes 
trägt. York nahm aus einer Anfrage des Obriften v. Corbs 
want, ver jenes Commando hatte, Veranlaflung, ihm ausführs 
lich zu ſchreiben (10. Juli); es ift anziehen, wie er die Außerft 
unklare tiplomatifhe Stellung Preußens zum Behuf militairi⸗ 
ſcher Weifungen formulirt: „In Folge der mir von Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren unterm .... gemachten Stage, ob bereits wirklich 
ein Allianztractat zwifchen uns und Frankreich abgefchloflen, finde 
ich mich veranlaßt, nachfolgende Erläuterung zu geben, die zur 
gleih ale Maapftab für Ew. Hochwohlgeboren bei eintretenden 
Borfallenheiten dienen kann, und vie Sie als eine officielle Weis 
fung von meiner Seite zu betrachten die Güte haben werben. 
— Es find mir von Str. Majeftät keine ausprüdlichen Befehle 
über befondere Verhältniffe mit denen benachbarten Staaten, 
Provinzen oder Truppen zugelommen, es ift alfo mit Gewißheit 
feftzufeßen, daß von Seiten Sr. Majeftät der Wille zum beften 
Bernehmen mit allen Ihren Nachbarn Statt findet. Da mir 
jedoch nach ten allgemeinen Beftimmungen und insbeſondere 
durch die Cabmetsordre von ... vie Sicherflellung der Provinz 
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fo wie generaliter die Bertheivigung der Weftpreußifchen Küfte 
übertragen ift, fo fordern dieſe allgemeinen Befehle ſchon hin⸗ 
reichen auf, die Lage der Provinz und ihre Sicherftellung 
nach denen obwaltenden Derhältnifien ind Auge zu faflen.” 
Hierauf geht York alle einzelnen Bälle, die vorfommen koͤnn⸗ 
ten, genau durch und zeichnet dem Öbriften vor, was er in 
jedem derfelben zu thun haben were. Er fchließt: „Sollte der 
Fall eintreten, daß ein Truppencorps unfere Grenze überjchreitet, 
fo ift voraudzufehen, daß man auf eine Desarmirung bedacht 
fein wird. Diefem für das Militair ehrenfränfenden, ja ent- 
ehrenden Ereigniß muß man durch unabläflige Wachſamkeit, 
duch alle erfinnlichen, ven Zeitumftänden angemeflenen, ohne 
Auffehen zu erregen möglihen Maaßregeln zuvorzufommen fuchen. 
Ueberleben werden Ew. Hochwohlgeboren gewiß viefes Unglüd 
eben fo wenig wie ih, und ich hoffe auch der größte Theil uns 
ferer Truppen nicht.“ 

Achnliche Beforgniffe hatte man in Pommern. Blücher 
hatte deshalb eine Eftafette nach Berlin gefandt, gleichzeitig am 
Scharnhorft geichrieben, daß er wegen ver ftarfen Gamifon in 
Stettin Beforgniffe habe. Aber „ver Staatökanzler, fchreibt 
Scharnhorſt an York am 16. Juli, glaubt, wir feien jegt mit 
Frankreich befler daran wie jemals; inveflen erfordert ed die Bors 
fiht, daß wir zu unferer Sicherung alled thun, was nur mög⸗ 
lich if.” Er fügt hinzu, daß die Truppenmaͤrſche gegen bie 
Elbe fi vermindern, ed fcheine aus Frankreich alles nah Spas 
nien zu gehen. Und einige Tage fpäter fchreibt er: „nach allen 
Nachrichten, Die von Paris kommen, ift an feinen Krieg mit 
Rußland zu denken; alle verfihern, daß unfer Bernehmen mit 
Frankreich das befte fei; wir müflen daher unfere Beforgnifie 
unterdrüden, fo fagt mir der Staatskanzler von Hardenberg.“ 

Täufchte man ſich wirflih im Babinet, fo war es eine 
Taͤuſchung weniger Tage. „Große franzöftfhe Truppenmafien 
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fommen viefleit6 des Rheins; fie werden zum Theil auf Wagen 
fortgebracht, marfchieren fogar des Nachts bei Fackelſchein und 
die Dörfer, wodurch fie ziehen, werben erleuchtet. Die Richtung 
des Marſches geht nach der Niederelbe, angeblih gegen Däne- 
mark; doch verlafien 12,000 Mann dieſe Richtung und ziehen 
nad) Magdeburg, wo auch fchon Anftalten zu ihrer Aufnahme 
gemacht find. Unfer König ift noch immer hier und hat noch 
Zweifel, ob auch dad Ungewitter gegen ihn gerichtet fei." Go 
fhrieb Sneifenau am 14. Auguft. 

Man ſchien, um endlich klar zu fehen, die Sahe zur Ent 
ſcheidung treiben zu müffen. General Krufemarf ward beaufs 
tragt, officiell Die Räumung Glogaus zu fordern: „wir find in 
unferm Recht, fchreibt ihm Minifter v. Golg, es ift endlich Zeit, 
es förmlich anzuerkennen." Aber General Krufemarf berichtete 
am 13., berichtete am 17. Auguft: „daß er dieſe Forderung feines 
Hofes vorzulegen noch verſchieben zu müffen geglaubt habe.” Und 
an York ward Tags darauf gejchrieben: „vie Politif glaubt den 
Augenblid der Entfcheidung noch entfernter und wird in biefer 
Anfiht dadurch noch beftätigt, daß die Anordnungen zu einer 
Unternehmung auf Dänemarf mit vieler Wahrfcheinlichfeit im 
Sortichreiten bleiben; aber eben fo gewiß ift ed, daß die Rüftun- 
gen nach Oſten auch nicht unterbrochen werben, und daß alfo 
große Sicherheit aus der obigen mit Lärm angekündigten Expe⸗ 
bition nicht hervorgeht.” Gefliffentlih warb die Meinung vers 
breitet, daß Napoleon fi gegen Dänemart wenden wolle: 
„dieſe Meinung, fchreibt Scharnhorft aus Dollſtädt am 24. Aus 
guft, wiegt und in Berlin in eine gefährliche Ruhe; man thut 
von Außen her alled, und darin zu beftärken.” 

Entlich kommen von Petersburg in Antwort auf das Schreis 
ben tes Königs vom 16. Juli befriedigende Mittheilungen. reis 
ih „auf die Rathſchläge war nicht hinlänglih und in wefents 
lihen Punkten gar nicht eingegangen‘; aber „wenn glei man 


noch lange auf beflimmte Nachrichten über das Detail der Ent⸗ 
fchlüffe ded Kaiferd warten mußte, fo ließ er doch den König 
in der Hauptfache keineswegs in Ungewißheit ).“ Sofort eilte 
Hardenberg zu St. Marjan mit neuen dringendſten Borftellun, 
gen: er ftelite ihm die „gewaltfame Lage Preußens”, die Un, 
möglichkeit, diefe ungeheuren Koften für vie Verpflegung ver 
franzöftfchen Befapungen ferner zu tragen, dar; er erwähnte des 
allgemeinen Gerüchtes, daß die Auflöfung der Monarchie beabs 
fihtigt werde; und der König, fo fehr er perfönlidy jedem folchen 
Verdacht fern fei, könne nicht wagen, die Unruhe feiner Völker 
fo gering zu achten, daß er feine Maaßregeln zur Vertheidigung 
treffen follte; eine zu weit getriebene Sicherheit würde unzwei⸗ 
felhaft verdammlich fein, und der Kaifer, deſſen Achtung und 
Freundfchaft der König über Alles ſchaͤtze, wuͤrde ſelbſt ihn mit 
Grund tadeln. „Wir rüften alfo, weil die Umflände es dem 
Könige gebieterifch zur Pflicht machen, und weil es beſſer ift, 
mit dem Degen in der Hand zu fterben als mit Schanven zu 
erliegen. Aber für Frankreich rüften wir, wenn es in uns einen 
treuen Bundesgenoſſen gewinnen will und wenn es aufrichtig 
unfern freien Beiftand dieſem Kampf vorzieht, mit tem die 
Stimme feiner Truppen und bedroht und der Seitens des Kö⸗ 
nigs Fein anderer ald der der Außerften Verzweiflung fein würte. 
Der Kaifer weiß, daß alle unſere Feſtungen im Vertheidigungs⸗ 
ftand find oder gleich fein werden, daß wir, wie das Signal 
gegeben ift, in fürzefter Zeit 100,000 Mann auf ven Beinen 
haben koͤmen.“ Go theilt Harvenberg dieſe Unterhaltung an 
Krufemarf mit: St. Marfan habe von der Angemeffenheit dies 
fer Erklärungen durchdrungen gefchienen, gemeint, daß fie ges 
eignet feien, einen günftigen Eindruck auf den hochherzigen Geift 


°) Hardenberg in den Memeiren vom 2. Nov. 1811. Die ruffifche 
Antwort fcheint um den 25. Auguft eingelaufen zu fein. 
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des Kalferd zu machen. Er fchließt damit, Krufemarf zu bes 
auftragen, „vaß er die Forverungen wegen Glogau jetzt nicht 
vorbringe, überhaupt auf Grund diefer Mittheilungen feine 
Schritte thue, da dieſe Eröffnungen in feiner officiellen Stel 
lung leicht einen Charakter der Drohung zu gewinnen fcheinen 
fönnten, den fie durchaus nicht haben follten.” 

Man erkennt in dieſen Aeußerungen wohl vie Stellung, 
die dad Babinet einzunehmen verfuchte; noch mehr fpricht fidh 
Died in ven Worten aus, die Harvenberg zum Staatsrath, Ribs 
bentrop bei deſſen Abreife nach Pommern ſprach, wo derſelbe 
unter Blücher die NRüftungen und vie politifchen Verhaͤltnifſe 
leiten follte: „Suchen Sie den Krieg fo viel ald möglich zu 
vermeiden; wenn er aber nicht zu vermeiden ift, dann wirken 
Sie auch dahin, daß wir gleich recht tief darein verwidelt wers 
den, weil mit dem Beginn deſſelben auch von Bonaparte unfer 
Untergang befchloflen ift und wir nur mit Ehren fallen wollen, 
wenn der Sieg nicht zu erringen ifl.“ 

Allerdings waren, wenn man Gneiſenaus Mittheilungen 
fieft, Die Rüftungen Preußend von der Art, daß ein Aeußerſtes 
wohl gewagt werben fonnte: „laͤhmt uns nicht die Schwädhe, 
fo fol vie Welt erftaunen, mit welchen Kräften wir auftreten 
werben ‘‘, fchreibt er Ende Yuli an Münfter. Und in der Mitte 
Auguft: „wenn unfer König fi nur entfchließen möchte, os 
gleich jebt zu feiner Vertheidigung die pafjendften Mittel anzus 
wenten, fo wären wir wahrlich in einer glänzenden Lage." 
Endlich am 10. September: „Das von mir vorgefchlagene Sys 
ftem gewährt bei ter größten Sicherheit die Möglichfeit, zu 
großen Refultaten zu gelangen, zu Refultaten, vie vielleicht das 
Schickſal des Continents entfcheiden werven.” Gr bezeichnet 
fein Syſtem ald „einen fpanifchen Krieg“ ; e8 foll dem Kriege 
„ein infurrectionelfer Charakter gegeben, er fol in vie Länge 
gezogen, nicht an Einem Schlachttage in wenigen Stunden bie 


Hoffnung ver Bölfer vernichtet werben”; ein Vertheidigungs⸗ 
plan, „ter, indem er uns für langhin gegen Unterjochung 
fhüßt, und zugleich die Mittel darbietet, offenfive Bewegungen 
zu machen.“ Dazu find die acht Keftungen treffliche Stüg- und 
Haltpunfte. Die in Schlefien find fo gelegen, daß fie fih ges 
genfeitig fouteniren; bei Spandau ift eine fefte Stellung aufge- 
funden, tie die Mittel gewährt, ein große® Truppencorps mit 
der größten Sicherheit aufzuftellen; ed wird dort ein verſchanz⸗ 
te8 Lager von 20,000 Mann eingerichtet. Zugleich wird bei 
Colberg in ausgedehntem Maaße gearbeitet, Blücher hat die 
Krümper aus mehreren Bezirken berufen, e8 fammeln fich deren 
zu den 7000 Mann Linie 20,000 Mann; täglih find ihrer 
mehrere Taufend beim Schanzen befchäftig. Die Nähe ver 
See, die Berbindung mit Pillau giebt dieſer Poſition doppelte 
Wichtigkeit, fchon find englifhe Schiffe auf der Rhede mit 
Waffen und Munition. Dörnberg mit großen Vollmachten vom 
englifchen Gouvernement ift in Golberg angefommen. Auch 
bei Graudenz, bei Pillau wird eifrig geſchanzt. Schon find 
auch die wichtigften Commando vertheilt; Dort — denn Cours 
biere ſtarb am 23. Zuli — erhält dad Gouvernement in Weſt⸗ 
preußen*), Blücher hat das in Pommern. Nur noch vie ges 
nügende Vereinbarung mit Russland, und Preußen wird losbrechen. 

So modten jene fühneren Rathgeber des Königs die Lage 
der Berhältnifie auffaffen. Aber war das Cabinet fo weit in 
feinen Entichließungen? war die allgemeine Stimmung auf dem 
Punkt, den ein „Ipanifcher Krieg" vorausſetzte? 

In beiden Beziehungen bieten die Morkichen Papiere lehr⸗ 
reiche Aufſchlüſſe; fie zeigen zugleih, mit wie gejchidter Kunſt 
die Rapoleoniihe Politif Preußen umſtellte und mit Heinen 
Schritten die enticheidenden einleitete. 


°) Tabinets⸗Ordre vom 9. Augufl. 


Wir fahen, wie Ende Juli die Maaßregeln in Danzig den 
äußerften Punkt erreicht zu haben fchienen. General Rapp ging 
weiter. Anfang Auguft erfchienen auf dem frifchen Haff ars 
mirte Böte. Man fonnte nicht zweifeln, zu was fie beflimmt 
fein. Es war nothwendig, Gegenanftalten zu treffen. „Die 
vorläufige Armirung von Fahrzeugen, fchreibt York am 8. Aw 
guft nach Berlin, würde in fofern gut fein, als es überhaupt 
gut ift, im Voraus folche Veranftaltungen zu treffen, vie bei 
einem plöglichen und überrafchenvden Ausbruch des Ungewitters 
nothwendig und nüslih find. .... In wiefern die Wahrs 
(einlichfeit zu einem ausbrechenden Gewitter heranrüdt, Tann 
man nur in Berlin duch das Vorrücken fremder Truppen nad 
der Elbe und Oder beurtheilen; und dieß wuͤrde den natürlichen 
Maaßſtab zu Maasregeln geben koͤnnen, die hier fogleih ger _ 
nommen werben müffen, wenn fie nicht zu fpät kommen follen.“ 
Bon Neuem ftellt er die NRothwendigfeit dar, die Truppen zu 
concentriren. „Ich ftehe mit 4 Bataillons, die jept 50 bis 60 
Mann Kranfe p. Comp. haben und mit 8 Escadrons mit circa 
30 Eombattanten per Esc. nebft einer halben reitenden Batterie 
an beiden Ufern der Weichfel von Neuenburg bis Dirſchau und 
an der Danziger Grenze zerftreut; — mein Repli, vie Oſt⸗ 
preußifche Brigade 25 bis 30 Meilen rüdwärtd von mir, die 
Depotd der Brigade in dem offenen Elbing! Rüden vie Frans 
zofen mit 6 bis 8000 Mann vor, fo müßte ich bis Königsberg 
davonlaufen, alle meine zerftreut liegenden Cavallerie⸗ Commandos 
— von Woldenberg in der Neumark bis Schwetz — in Stich 
laſſen und Gott danken, wenn ich noch aus Elbing die Depots 
und die Fußbatterie retten kann.“ | 

Die bevrohlihen Anzeichen in Danzig mehrten fi. Nach⸗ 
richten aus Franffurt a. M., Wefel, Eleve, aus Minden, Ha 
meln, Münfter, aus Magveburg und Warfchau, die Scharnhorft 
am 19. Auguft an York mittheilte, zeigten das mächtige Bors 


wärtsichieben ter franzoͤſiſchen Heereömaflen, tie tiefenhaften 
Anfttengungen, fi gegen Rußland zum Kriege fertig zu machen. 
In Motlin, erfuhr man, arbeiteten 16,000, in Zamosc 10,000 
Menſchen an ter jchleumigen Befeſtigung. „Alle tiefe Maaß⸗ 
regeln, fchreibt York an Scharnhorſt am 22, Auguft, zeigen 
deutlihb, daß tie Sache nunmehr bald zum Spruch fommen 
wird; und ich daͤchte, es wäre jet der Zeitpunkt, auch unjerer 
Seits ganze und fräftige Vorarbeiten zu machen. Rur ein fefler, 
beftimmter Bang, ter teutli zeigt, daß, wenn wir untergehen 
follen, wir diefem Unglück mit Ehre und Anfttengung muthvoll 
entgegen gehen werten, Tann und Achtung und vielleicht auch 
Gonfiveration enverben. Es wäre taher wohl zu wünfdhen, 
daß wir und jet aus dem jchleppenden Geichäftsgang heraus: 
festen und thätiger wie gejchieht zu Werke gingen; man wirb 
wahrlich oft confufe gemacht und vom wahren Zweck abgezogen. 
Die Verſtaͤrkung ter Magazine in Wilna, die Revue daſelbſt 
gewähren einen Troſt. Wenn fi) doch ter heilige Geiſt mit 
feiner Erleuchtung über die Rufien ergießen und fie zu einer 
kühnen und gewiß glüdlihen Dffenfive führen möchte; nur hier 
bei wäre für uns einige Hoffnung.“ Er fügt hinzu: „mit der 
geftrigen Poſt habe ich Befehl erhalten, alle Krümper und bes 
ſonders diejenigen, fo in den Grenzkreiſen befindlich, fofort ein⸗ 
zuberufen. Da nun die Weftpreußiiche Brigate feine Krümper 
mehr in den Cantons hat und Tas Königl. Kriegövepartement 
bievon auch unterrichtet fein muß, fo fcheint mir dieſer König. 
Ordre ein anderer Einn unterguliegen.” York fügt hinzu, er 
würbe, wenn er nicht die Koften fo umfaflenner Maapregeln 
auf eigne Verantwortung zu veranlaflen fürchten müfle, fie da⸗ 
hin verfiehen, alle ftreitbaren Kräfte Weftpreugend unter die 
Waffen zu nehmen. Freilich ten Geift dazu findet er in dem 
Lande nicht. Er erinnert Ehamhorft an den Plan, tie koͤnig⸗ 
lihen Prinzen in die Provinzen gehen zu laflen, fie an die 


Spige der allgemeinen Erhebung zu ſtellen; „je mehr ich über 
die Sache nachdenke, je abfolut nothwendiger erfcheint fie mir.“ 
Er fchließt: „die Anftrengungen ver Polen vervienen wahrlich 
alle Achtung; man bringt unbefchreibliche Opfer. Wie anders 
ift e8 bei und, wo man jeden Reeruten von feiner Grundherr⸗ 
ſchaft erfänpfen muß, und wo ein elender Egoismus die allein 
herrſchende Leidenſchaft if.” Scharnhorſt's Antwort vom 23. Aus 
guft beftätlgt mur zu fehe York's Anficht über die öffentliche 
Stimmung: „in Königsberg ift man hinfichts ver Aufftellung 
der Streitmittel ziemlich lau; ich habe, um mich nicht zu com⸗ 
promitticen, nicht fagen Fünnen; dort wird alles gleich jedem 
mitgetheilt, was man nur beiläufig ſagt.“ Nicht einmal York's 
Hoffnung auf Rußland theilt er. „Die Zufammenziehung bei 
Wilna hat wenigftens nichts Offenfives zur Abficht, wenn fonft 
die Nachricht wahr iſt; Gott gebe, daß dort ein Geift einzicht, 
wenn e8 auch nicht der heilige ift.“ 

Nicht bloß vie laue Stimmung in ter Bevölkerung hemmte 
Yorks Thaͤtigkeit; übler noch war ed, wenn Eeiten® der Civil⸗ 
behörden Mitwirkung gefordert werden mußte. Cine Cabinete- 
Ordre vom 10. Auguft hatte fchleunige Ausrüftung von Graus 
denz befohlen; die Weftpreußifche Regierung follte da8 zum Bes 
darf der Feſtung nöthige Bau⸗ und Brennholz beichaffen; am 
Ende des folgenden Monates war, „nachdem vermuthlich eine 
elende Cabale alle ihre Künfte erfchöpft hatte,” das Brennholz 
„für den ehemaligen Friedensetat“ eingetroffen, das Bauholz 
fehlte noch. „Mit der Regierung, fchreibt York an Scharnhorft, 
ift auf dem gewöhnlichen Wege nichts zu maden . ... . wenn 
das Ding methodice fo fortgeht, fo koftet dad Holz dem Könige 
noch einmal fo viel und die Sache dauert noch ſechs Wochen.“ 

Empfindlicher noch offenbarte ſich derſelbe Mangel an Zus 
fammenhang und fichrer Leitung bei Gelegenheit einer Frage, 
die im Lauf des Monats Auguft auftaucht. Obſchon bereits 


im vierten Jahre mehrere preußifche Feſtungen framzöftiche Gar⸗ 
nifonen hatten, gab ed in Betreff von Leberläufern fein Cars 
tel; jet wurde die Abfchließung eines folchen gefordert. Als 
nämlich bei Verfolgung von Deferteurd aus Danzig das preus 
Bifche Gebiet verlegt worden war und darüber Seitens des 
preußifchen Refiventen in Danzig, des Major v. Vegeſack, nad 
Berlin berichtet wurde, wandte fih St. Marfan am 13. Auguft 
an Hardenberg mit einem berartigen Antrag. Die überaus ver 
bindliche Antwort vom 15. Aug. lautete dahin, daß der König 
fofort befchloflen habe, vem General York zu befehlen, ſich mit 
dem Gouverneur von Danzig, General Rapp, ohne Verzug zu 
verftändigen. Aber im auswärtigen Amt ging man, fo fcheint 
es, einen Schritt weiter, und eine Zufcrift des Staatsrath 
Küfter an St. Marfan von demſelben Tage (15. Aug.) ver 
pflichtete Preußen in einer Weile, die mehr als bedenklich ers 
feinen durfte. 

Die erftien Mittheilungen hierüber erhielt York aus Dan- 
jig vom Major Begefad. Scharnhorft war noch in Dollſtaͤdt; 
auf Yorks Mittheilung äußerte er (23. Aug.): „in dem Schreir 
ben von Vegeſack erkenne ich den Minifter Golf... . . follte 
dieß nicht eine üble Stimmung der Deutfchen in ver franzoͤſi⸗ 
fhen Garniſon gegen und veranlaflen? nur große politifche 
Zwede konnen ven Schritt, wie ed mir fcheint, rechtfertigen.” 
Ausführlicher ftellt ein Schreiben Yorks nach Berlin am 24. Aus 
guft die Sachlage dar: „durch dieſe Cinmifhung des aus⸗ 
wärtigen Departements hat nun der Herr Graf v. St. Murfan 
ein Eartel in Anregung gebracht, das uns nur nadıtheilig ift. 
Jede Verhandlung muß vermieden werden; ich kann bei Ueber⸗ 
fhreitung ſolcher Verhandlungen nicht die Kraft gebrauchen, die 
man entgegengejegter Seitd auf die Behauptung legt, ordne mich 
alfo der Willführ unter, werde compromittirt. Rachgeben unter 
der Verſicherung des guten nachbarlichen Berhälmifles ift das 
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was ich thun muß. Dazu habe ich auch bereit mit Anftand 
den erften Schritt gethan, indem ich unter gewiffen Bedingun⸗ 
gen die Auslieferung verfprochen. Ebenfo habe ich, um Unan⸗ 
nehmlichfeiten zuvorzufommen, Principien feftgeftellt, nad) welchen 
die Deferteurd in den Etappenplägen und auf der Militairftraße 
behanvelt werden follen. Mein Zwed if, das rüdfichtölofe 
Durchſuchen in den Etappenörtern zu hindern. Der Schein ifl, 
gefällig zu fein und das nachbarliche Einverftändniß fefter zu 
fnüpfen. Der Grund —; aber auf jeden Ball bleibe ih Herr 
meiner Handlung. Mit den Vorſchlaͤgen zu einer Uebereinkunft 
zur gegenfeitigen Auslieferung werde ih ven Herrn ©eneral 
Rapp kommen fehen. Auf die ganze Danziger Garnifon kann 
ich mich nicht einlaffen; das würbe übel auf den Geift der deut 
ihen Truppen und auch unferer alten Landesfinder wirken. 
Kann ich “ver Sache jetzt, da Herr St. Marfan dem General 
Rapp bereitd gefchrieben, daß ich zu einem abzufchließenven 
Uebereinfommen ver Deferteurd-Außlieferung angewiefen bin, 
nicht mehr ganz ausweichen, fo werde ich mein Uebereintommen 
bloß auf preußifche und franzoͤſiſche National: Unterthanen bes 
Ihränfen.” York fügt hinzu: „Die Defertion ift hier fehr ftark, 
doch mehr von Deutfben und Polen, ald von Franzofen. Auch 
ih bin überzeugt, daß die Franzoſen des Schlagend müte find; 
fommt es aber tazu, fo fehlägt ſich dieß Volk gut, denn jeder 
Ihlägt fih aus eigenem perfönlichen Ehrgefühl und weil er 
Nationalftolz hat. Leider ift Dad bei und nicht der Fall. Unfer 
Recrutirungsſyſtem if falfch; ich habe es oft gefagt, und höre 
nicht auf es zu fagen.” Man hatte noch nicht die allgemeine 
Wehrpflicht. 

In Berlin waren in jener Auslieferungsfrage keineswegs 
die Gefichtöpunfte aufgefaßt worven, die von York und Scharn- 
horft geltend gemacht wurden; wir werben fofort die peinlichen 


Berwidelungen kennen lernen, tie fib aus der am wenigiten 
jegt motivirten Rachgiebigfeit ter Berliner Behörden ergaben. 

Zunähft türfen wir e® uns nicht verjagen, eined Zwiſchen⸗ 
falled zu erwähnen, ter für tie Charafteritif ter perjönlichen 
Verhaͤltniſſe in ter Armee jehr Ichrreich if. 

Um tie Witte Auguf erhielt York tie Anzeige, daß 
General Bülow zum Brigatier, ter Weitpreußiihen In⸗ 
fanterie emannı ji. Gr war außer fh. „Ter Friede 
wird aljo auch von hier weichen, fdhrieb er an Echarnhorkt; ich 
laſſe meine alten Kuchenreuter ſofort in Stand jegen; denn ich 
bin wie von meiner Eriftenz überzeugt, daß Bülow und ich feine 
acht Tage zufammen fint, ohne und bei ten Huaren zu haben. 
Bon meinen Fähntribsjahren an war ed bei mir Grundſah, 
keine Häntel anzufangen, aber fie audy nie abzulehnen unt aus⸗ 
zuweichen. Mit tiefem Borjap gehe ich auch jept noch allen 
Unannehmlichkeiten entgegen, tie ih im Geiſt ſchon fommen 
fehe, und eben tiefer Grundſatz hält mich für ven Augenblid 
auch noch ab, Ce. Majeität ſogleich um meinen Abſchied zu 
bitten. Eobald tie erfte Unannehmlichkeit aber abgemacht fein 
wird und ich am Leben bleibe, jo gebe ich mein Chrenwort, 
daß ich im Frieden feine Erunte mehr tienen werte. Ew. 
Hohwohlgeboren konnen es nicht unbemerkt lafen, wie es für 
mich wahrlich fehr empfintlich fein muß, immer jo in wibrige 
Berhältnifie zu kommen. Bei allen andern nimmt man Rüds 
ſichten, nur bei mir nit. Als tie Brigaden formirt wurden, 
wollte niemant nah Weftpreußen, aljo ich mußte her — ih 
wäre herzlich gern nach Frankfurt, nach Neiſſe oder nach Pom⸗ 
mern gegangen; aber jeter wählte, unt ich mußte nehmen, was 
übrig blieb. Hier habe ich mih nun 24 Jahre mit dem alten 
Courbiere gequält; faum fange ih an, frei zu athmen, fo mitt 
fhon wieter ein Mißverhaͤlmiß ein. Warum fol ich denn 
gerate das Stichblatt aller Unannehmlickeiten fein? warum nicht 
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Bülow mit Ziethen oder Kleift vertaufcht? ..... . Bei Gott 
und Ehre, ich bin nicht Prätendent, ich will nichts, ich verlange 
feine beſondere Gnadenbezeugungen; ich will aber auch nicht, 
daß man mich immer da vorfchiebt, wo jedes Anderen Behag⸗ 
licheit berüdfichtigt wird. Wer Bülow und mich fennt, muß 
abjolut vorausfehen, daß wir nicht mit einander fertig werben 
fönnen und daß höchft unangenehme Scenen vorfallen müffen. 
...... Es komme, wie es wolle, mein Entſchluß iſt gefaßt; und 
nur diejenigen, die den Koͤnig zu dieſer Beſtimmung gebracht 
haben, haben ſich die Folgen zuzuſchreiben.“ 

Scharnhorſt antwortet in ſeiner ruhigen und edlen Art: 

„Indem ich Ew. Hochwohlgeboren verſichere, weder einen 
Vorſchlag noch Fingerzeig, er ſei direct oder indirect, zu diefer 
Verſetzung gegeben zu haben, kann ich aber auch nicht umhin, 
zu bemerken, daß ich, waͤre ich in Berlin geweſen und veran⸗ 
laßt worden, uͤber die Verſetzung Buͤlows einen Vorſchlag zu 
thun, meiner wahrſcheinlich zu der jetzigen Verſetzung geweſen 
waͤre. Ich haͤtte gedacht, Sie wuͤrden noch am erſten mit Buͤ⸗ 
low fertig, und ſubmittirt er ſich nicht gehoͤrig, ſo würde ihm 
dies zur Laſt fallen, ſo muͤßte er weg. Als ich nach Pommern 
fam, war mein Plan, eine Verſoͤhnung zu bewirken, und dem 
General Blücher vorzufchlagen, Bülow zum Generalquartiers 
meifter bei fich zu nehmen. Die Verföhnung gelang nur halb; 
den andern Plan gab ih auf, weil die Ideen, welche ich von 
Bülow über den Krieg hörte, viel zu fuftematifch waren, ſich 
nicht zu unferer Lage fchidten; und endlich weil Bülow von 
Colberg eine fo fchlechte Meinung hatte. Kurz die Anfichten 
vom General Blücher, der Geift, in dem er ſprach, ſchickten fich 
zu unfter jegigen, die von Buͤlow zu unfern ehemaligen Ver⸗ 
hältniffen nach meiner Beurtheilung. Ew. Hochwohlgeboren 
meinen, Bülow hätte mit Ziethen vertaufcht werden fünnen; da 
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fchlefifhe Brigate in gewiflen Fällen beftimmt ift, konnte bort 
Bülow nicht fein. Kleift hätte ich nicht zu Bluͤcher gefept; 
Kleift ift ein braver und gefcheuter Mann, aber im Geift der 
ehemaligen Art Krieg zu führen, der gewöhnlichen Mittel, der 
Form. — Befler wäre es geweſen, Kleift eine Infanteriebris 
gabe in der weftpreußifchen Brigade zu geben, aber man hat 
ihn wohl nicht gern vom Brigategeneral zum Brigadier machen 
wollen. Ich feße voraus, daß ich vertraut und offenherzig mit 
Ew. Hochwohlgeboren reden darf. Glauben Sie ja nicht, daß 
man in Berlin Ihnen etwas Unangenehmes zu thun fucht, ſon⸗ 
dern daß im Gegentheil dad Beftreben dahin geht, Ihnen Ihre 
Berhälmifle fo angenehm als möglich zu machen. Aber dem⸗ 
ungeachtet treten doch Berhältniffe ein, wo etwas geichehen muß, 
was vielleicht nicht ganz nach Ihren Wünfchen ift; jo wäre es 
z. D. nicht möglich gewefen, Sie bei der Beſetzung der Briga⸗ 
den nah Pommern zu bringen, dort war Blücher; nah Neiſſe 
und Frankfurt Cie zu verfegen, wäre unverantwortlich geweien, 
da Sie dad Vertrauen hatten, in außerorbentlichen Lagen ein 
Corps felbft commantiren zu können, und dazu war bei ver weſt⸗ 
preußiihen Brigade Gelegenheit, aber nicht bei ven beiden ans 
dern. Nach diefen Grundfägen ift verfahren worben und mußte 
fehledhterving® verfahren werden. Was jegt die Sache mit Bis 
low betrifft, fo wäre es mir lieb, wenn Bülow außer Activität 
treten wollte, ohne den Abſchied zu nehmen. Er ift ſehr kraͤnk⸗ 
Ih und fann dies alſo um fo mehr thun. Bülow ift ein bra⸗ 
ver und ſehr gefcheuter Mann, aber ein Bülow; alle Bülows 
find eigen, für ihre Meinung eingenommen und nicht fehr ver 
teäglih. Er würte auf dieſe oder jene Art immer einen Play 
gelegentlich finden; zu dem jegigen paßt er ſich nicht, das if 
wahr. — Indem ih nun offen meine Meinung über die An- 
gelegenheit der Verſetzung Bülows dargelegt habe, erfuche ich 
Sie, des Staates und unjerer militairiihen Ehre, vorzüglich 
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aber der Erhaltung des Könige wegen Ihre Meinungen und 
Borfäge bei dem, was zwiſchen Ihnen und Bülow fi ereigs 
nen fönnte, zu ändern und nad dem Gefeh gegen Bülow zu 
verfahren, fobald er fi) nicht gehörig nimmt.” 

Wir finden in Yorks Papieren feine weitere Bezugnahme 
auf den beregten Gegenftand; und Scharnhorſt hatte fich nicht 
in ihm getäufcht, wenn er im Interefle des Königs und Vater⸗ 
lande® von ihm jedes Opfer der Selbfiverleugnung erwarten 
zu dürfen glaubte. Die Lage ver öffentlichen Berhältniffe war 
von der Art, Daß es fich bereit um das Aeußerſte handelte. 

Scharnhorſt erwartete in Doliftädt den Befehl zu ver Reife 
nach Peteröburg. Er wünichte vorher eine Zufammenkunft mit 
York; fie fand im Amtöhaufe zu Stuhm am 31. Auguft ftatt. 
Aus den nähftfolgenden Briefen Yorks erkennt man, daß er 
erft bei dieſer Unterredung über die Pläne, die Gneifenau und 
Scharnhorſt entworfen hatten, völlig aufgeflärt worden; ſichtlich 
erfaßte er fie mit dem lebhafteften Eifer. Aber dann mußte 
man endlich aufhören, ihn fo gut wie wehrlo® Danzig gegenüber 
ftehen zu laflen; er fah täglich dem Angriff von dorther entgegen. 

„Die Eintheilung der Truppen in Brigaden, fchreibt er 
nach Berlin, *) vie Formirung einer befonvern Divifion und die 
völlige Equipirung von 54 Stuͤck Geſchutz, um in Zeit von 
6 Stunden marfchiren zu können, find entfchieden offenfive Maaßs 
regeln. Es find nur zwei Fälle denkbar, entweder man will 
gewaffnet durch unfere Provinz gehen, oder man will vie dieſ⸗ 
feitigen Truppen ploͤtzlich auseinander fprengen.” Dorf hielt 
den erften Ball untenfbar, ven zweiten deſto wahrfcheinlicher; 
„und wenn man genau überlegt, fo ift ein folder Plan mit 
12,000 bis 15,000 Mann, worüber man in Danzig bisponiren 
fann, unter einem fühnen General fehr wohl ausführbar und 


°) An Boyen; ohne Datum (vom 2. Gept.) 
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des Erfolged gewiß." Er fordert dringend ald nothwendige 
Gegenmaaßregel vie Mobilmahung. „Hundert Inconvenienzen, 
die der Friedendetat und ein allerwärtd in unzähligen Formen 
gebundenes Berhältnig mit ſich bringen, hindern jede zweckmaͤ⸗ 
Kige Maaßregel, und es ift unmöglich bei einer Ueberrafhung 
auch nur einen erträglichen Rüdzug zu maden, bei dem man 
ſich noch einigermaaßen ftemmen und den Feind im Auge behal 
ten Eönnte. Alles dies wäre durch eine Mobilmachung gehoben. 
Bolitiihen Einflus kann fie nicht mehr haben, man fpricht ſchon in 
jedem Bauernhaus von Krieg ; täufchen fönnen wir nicht mehr ; auch 
IR unfer Schidfal gewiß ſchon befchlofien, wir mögen thun, was wir 
wollen; aber zeigen koͤnnen wir noch, daß wir mit Ehren untergehen 
wollen und daß man uns nicht fo leichten Kaufs niederdrücken 
wird.“ York entwidelt dann das Syſtem von Maapregeln, die 
zu treffen feien. „Um den Mitteln, die dem Gegner für den 
Augenblid zu Gebote ftehen, noch mit Kraft und Würde bes 
gegnen zu Fönnen, ift ed abſolut nothwentig: daß alle Truppen 
aus Oſt⸗ und Weftpreußen aufd Schleunigfte an einem ſchick⸗ 
lihen Ort nad) ver Weichfel zu vereinigt, und daß alle Krüm⸗ 
per, welche ohnehin unfre alten und beften Eolvaten find, fos 
gleich organifirt werten. Nur dadurch entfteht eine Mafle, die 
wenigftend Scheu einflößen und unſre Waffen feinem Schimpf 
audjegen wird. Ich glaube jelbft, daß es ven Umfländen ans 
gemeflen fein dürfte, noch Verflärfungen von Pommern aus 
hierher zu fchiden und Tagegen vie dortigen Truppen durch ans 
dere aus der Mark zu ergänzen. Es fcheint mir von der größ- 
ten Wichtigkeit, hier fo viel und fo lange Terrain zu behaups 
ten, als nur immer möglih if. Die Mittel dazu find für den 
Augenblid nod in unſrer Gewalt; aber es ift damit fein Augen⸗ 
blick Zeit mehr zu verlieren. Alles was an Streitkräften auf: 
gebracht werden kann, muß concentrirt werden; meine Cavallerie 
iR unbedeutend; fie muß überlegen werben, wenn man von ihr 
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wefentlihe Vortheile erwarten will. Bier Pieren reitende Ars 
tillerie ift für eine Bewegungsarmee fo viel wie nichts; ich 
muß mehr haben. Man fchide dad Pommerſche Hufarenregis 
ment über die Weichfel und lafle es durch andere Eavallerie 
erſetzen. Der General Cordwant muß mit feinem Detafchement 
gleichfalls zuruͤck, es ift befler, wenn man noch den Schein bes 
haupten will, daß man feine Poſten von Pommern aus befept, 
— Bor allen Dingen aber Einheit! Sind die Feindſeligkeiten 
ſchon angegangen, fo find jede Zögerung, jeder Widerfpruch, jede 
falſche Anficht eben fo viele nicht wieder zu redreſſire nde Schritte 
zum Untergang. Alle halbe Maaßregeln find nicht mehr anwend⸗ 
bar; wer wird jegt noch eine fo Leicht zu durchfchauende Masque 
glauben? Kein Kaufmann in Danzig glaubt fie mehr, nicht 
unfre Bauern. Warum alfo nicht zeigen? ehe wir uns einen 
Schimpf anthun laflen, lieber fänmtlih zu Grabe gehen! Das 
wird uns Refpect bei der Gegenwart, Achtung bei der Nachwelt 
erhalten, und das muß unfer erfted Feldgeſchrei fein. Alle Ans 
fragen nach Berlin werben jebt fo weilläuftig, ich bevarf bes 
flimmter Befehle und bitte darum. — Ew. Hochwohlgeboren 
erfuche ich dringend, dieſe meine Anfiht der Dinge Sr. Ma 
jeftät zu Füßen zu legen und Allerhöchftviefelben zu verfichern, 
tag wenn ich auch nicht ganz richtig geſprochen haben follte, ich 
doch aus dem Herzen geiprochen hätte.“ 

Unmittelbar nach Abſendung dieſes Schreibens empfing York 
eine Mittheilung von Boyen (s. d. 29. Auguft, überbracht buch 
den Lieutenant v. Tiedemann) über die befannte Unterredung 
zwifchen Napoleon und Kurakin am 25. Auguft; zugleich bie 
Genehmigung zur Anlage neuer Berfchanzungen bei Graudenz, 
die York beantragt hatte. York antwortete: „Die mir gegebenen 
Auffchlüffe beftätigen mich nur um defto mehr in meiner Bors 
ausfegung, das der erfte Schlag uns treffen foll und wird. Die 
Franzoſen find zu erfahrene Krieger, als daß fle unfte jehige 
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ſchlechte Stellung nicht fennen follten. Wir müflen uns abfolut 
militairiſch aufftellen, wir müflen und fchlechtervings nicht auf 
den erften Etoß ausdeinanverfprengen lafien. Kurz es muß ger 
handelt werben. Ich bitte, ich befchwöre Sie, dahin zu wirken, 
daß alle Steeitfräfte hier vereinigt werden. — Was fell ge⸗ 
fhehen, wenn hier der erfte Schuß fallt? Meiner Meinung nad) 
müflen die Ranvescollegien beim erften Schuß fortgeichafft wer 
den, niemand muß auf feinem Poften bleiben; wer es thut, iR 
ein Berräther. Solche wichtige Beichlüfle find ſchon jeht von 
denen, die dereinſt hanteln follen, zu überlegen, damit nicht 
Ueberrafhung und Unordnung entficht. Mit einem Wort, es 
muß Jeder und Jedes jept gleich auf feinem Plage fein.“ 
Scharnhorft, der noch immer in Dollſtädt wartete, billigte 
Yorks Borichläge, fand namentli die Truppenfammlung, als 
zum Zweck eined Manöverd bei Marienwerver vorzunehmen, 
angemeflen; nur wünfchte er, daß nicht ausprüdlich die Augmen⸗ 
tation einberufen werde, fonvern „aus verfelben fo viel Mann, 
als Kranke bei ven Truppen find, follen eingeftellt werben, da⸗ 
mit man die Truppen gehörig üben könne.” Namentlich drängt 
auch er, die Schanzarbeit bei Graudenz zu befchleunigen und zu 
diefer immer mehr Recruten einzuziehen. Er fenvet (2. Sept.) 
einen flüchtigen Riß für die neue Anlage in Graudenz, ein Werf 
auf den Lubiner Kämpen, „um dadurch der Feftung den größes 
ren Wirkungskreis zu geben, ven ſie nothwenvig haben müſſe, 
während fie bisher den Nachtheil hatte, mit eben fo viel Mann 
eingeſchloſſen werben zu können, als zur Befagung erfordert wers 
den.” Er hofft (3. Sept), daß man dann fofort zur Anlage 
eines zweiten Werkes jenfeitd nahe am Danım fchreiten werde, 
„damit man nicht fo leicht vom Damm auf den Kämpen eınges 
ſchloſſen werden könne und damit man feften Fuß auf dem linken 
Ufer hätte, wenn der Weichſelarm, der jetzt abgevämmt wird, 
wieder Wafler bekommen ſollte.“ Auch eine Brüde über den 
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Strom foll angelegt werten. Er bemerkt zugleich, daß vie Ars 
beiten auf der frifchen Nehrung (Pillau gegenüber) ſtark betries 
ben werben follen, daß Die Vermehrung ver Stettiner Garniſon 
auf 16,000 Mann ven Befehl bewirkt habe, bei Colberg fat 
zu arbeiten und noch Arbeiter einzuziehen; „in der legten Woche”, 
fügt er hinzu, „find 8500 Mann über die Elbe, und bei Wefel 
feit zwei Monaten 28,000 Mann über den Rhein gegangen; 
Dudinot organifirt 25,000 Mann in Holland.” 

Die Bewegungen in und um Danzig wurden indeß immer 
bedrohlicher; Mittheilungen vom Major Vegeſack gaben eine Ein 
ficht in Die dortigen Vornahmen, die feinen Zweifel mehr übrig 
ließen; auch Scharnhorſt ſah in denſelben „offenbar offenfive _ 
Maaßregeln.“ (Schreiben vom 5. Sept.) — Dorf meldete dieſe 
Dinge am 6. Sept. nad) Berlin: „nach den Rapports meiner 
Grenzcommandos rüden die Franzoſen ded Nachts in ihren Quars 
tieren zufammen und die Pferde bleiben gefattel. Wachen, Bes 
detten und Patrouilfen gehen wie im Kriege; fo defenſiv auch 
die Maafregel an ſich fcheint, fo ift doch nur zu wahrſcheinlich, 
daß die offenfive Abfiht hinter ihr verborgen ift, die zu ihrer 
Zeit zum Borfchein kommen wird.‘ 

Indeß ijt die Brigade zum 6. Sept. größtentheild um Mas 
tienwerber concentrirt, um unter der Form der üblichen Herbſt⸗ 
mandver in Bereitfchaft zu fein. 9 York hat fih mit Echarns 
horft verftändigt, ſich nicht auf der zur Sicherung allerdings 
geeignetften Umgegend von Elbing zu concentriren, ſondern 
bald A cheval der Weichfel, bald bei Marienwerber und bis 
Mariendburg und Elbing hinab zu manövriren, „dies“, fchreibt 
CS charnhorft um 5. Eept. von Dollſtädt aus, „gehört theild zur 
eignen Sicherheit und hat ven Vortheil, daß man in Gefahr in 
der Folge feine Präcaution ohne Auffehen nehmen kann.” 


*) Seydlis' handſchriftliches Journal, den 3. Sept. 
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Freilich gleich beim Beginn des Manoͤvers fieht Hort, wie 
die hergebrachten Einrichtungen fchwerfällig und verberblich find: 
„ein ungeheurer Borfpanntroß hat mich jegt augenſcheinlich über 
zeugt, wie vielen Schwierigfeiten jene Bewegung von mir unter 
worfen ift;” er befinde fich, fügt er hinzu, wie auf Borpoften 
und in 12 Stunten könne man von Danzig aus mit einem bes 
deutenden Corps ihm gegenüber an der Brüde von Marienburg 
fichen; feine Lage erforvere alfo Die größte Beweglichkeit, ex 
müffe feine Stellungen fort und fort zu ändern im Stande fein. 
„Alles das hat aber taufend Inconvenienzen, von denen man 
fih vorher, ehe man die Sache zur Ausführung bringen will, 
gar keinen Begriff machen kann; bald fehlt e8 an Borfpann, 
bald an Brod und Fourage,“ bald an dieß, bald an jenes; das 
Land und die Soldaten werben gleich ſtark ermüdet und ver 
Staat hat noch obendrein ungeheure Koften.” 

Wie wenig war die hergebrachte Orbnung der Gefahr ber 
Zeiten gewacfen. Es konnte gefchehen, daß tie betreffenven 
Behörven in Marienburg und Mewe magazinirten, ohne baß 
der commandirende General davon unterrichtet wurde. Dorf if 
außer fi) darüber: „ed wäre von mir unverzeihlich geweien“, 
fhreist er, „diefe Magazine in einem Augenblid zu dulden, wo 
fih ein bebeutendes Corps, deſſen Abſichten problematifch find, 
an unfern Orenzen ſammelt.“ Er wendet fi direct an den 
König: „unter folchen Umftänden, wo Dinge vorgehen, die mir 
unbegreiflich find, riökire ich, meine Ehre ohne Nutzen und Ew. 
Mojeftät Gnade und Vertrauen ohne Schuld zu verlieren. Ich 
ringe nach feiner Gewalt, die meinem Poften nicht zukommt; ich 
bedarf jedoch der Mittel, die zur Erfüllung meiner Pflichten ums 
umgängli erforderlich find, wenn ich wirklich nuͤtzen und ver 
antwortlich bleiben fol. Ew. Majeftät werden daher Ihren 
treuen Diener nicht verfennen, wenn ich in tieffter Unterthänig- 
feit Die Bitte zu Füßen lege, mich entweder meines Poftens und 
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meiner Pflicht zu entbinden, oder mich vertrauendvoll in den 
Stand zu ſetzen, diefen Pflichten auch Genüge leiften zu können. 
Entbinden mih Ew. Majeftät meines Poſtens, jo werde ich 
willig und gerne beim erflen Schuß ın ein Grenadierbataillon 
eintreten und für Ew. Majeftät bis auf ven letzten Mann fech⸗ 
ten; aber das Amt eined Generald ift meinen Schultern zu 
fhwer, wenn mir in einem Augenblide die Hände gebunden 
find, wo die Eriftenz des Vaterlandes durch den kleinſten Miß⸗ 
griff verloren gehen Kann.” 

Es war Died Verwaltungsweſen nicht der einzige Aerger, 
ven Dorf hatte. Die Dienftbeflifienheit der Berliner Civil 
behörven hatte die Gartelfache mit General Rapp, die Dorf 
ſehr geſchickt geleitet hatte, — „ich freue mich”, fchreibt ihm 
Schamhorft (5. Sept.), „daß Sie Klugheit der Berfchlas 
genheit entgegenfegen” — in die allerunangenehmfte Rage ges 
bracht. Dorf befchwerte fih (6. Sept.) auf das Bitterfte gegen 
Obrift Hafe über dieſe Berliner Anordnungen: „fie veranlaflen 
ein fehr unangenehmes Durchkreuzen der Reflortverhältnifle, fo 
daß ih beim beften Willen immer auf Hinderniſſe, Yormen 
und Eiferfucht floße, welche weder ver Sache noch der Zeit am 
gemeflen fin. So etwas muß rein militairifch behandelt wer 
den, wenn nicht ein Theil durch den andern compromittirt wer 
den fol, und wenn man nicht vie Folge haben will, daß fi 
die franzöftfhen Generald am Ende eben fo wenig aus den Res 
clamationen der preußifchen Generals was machen, wie fie ſich 
bisher aus denen der Civilbehörven gemacht haben. So weit 
aber wird es fehr bald kommen, wenn fie fehen, daß ein preu⸗ 
ßiſcher Gouverneur auch noch unter vie Vormundſchaft des Pos 
lizeidepartements gefegt ift und daß feine Anoronungen von den 
Eivilbehörven contradieirt werden. Ew. Hochwohlgeboren bitte 
ich dringend, mir über tiefe Dinge beflimmte Borjchriften zu 


298 . 


verfchaffen, da man mir am Ende wohl die Berantwortlichkeit, 
aber nicht die Mittel läßt, gegen vorhergefehene unangenehme 
Creigniffe zweckmaͤßige Maaßregeln zu ergreifen. Ic glaube 
nicht, daß die Abficht Sr. Majeftät ifl, im gegenwärtigen Augen 
blid ein Hofkriegsrathſyſtem einjchleichen zu laſſen, und ich halte 
e8 daher für Pflicht, mid im Voraus vor den daraus entfle> 
henden Folgen zu verwahren, — Bolgen, über die in der Welt 
ſchon fehr viel abgehandelt worden ifl. Ich firebe wahrhaftig 
nicht nach einem ungebührlichen Wirkungskreis, ich verlange nur 
aus reiner Liebe für das Baterland und ten König, was zur 
Sache gehört; und fie liegt hier zu Kar vor Augen, ald daß es 
großes Beweiſes bevürfte; was ich am Ende allein verantworten 
muß, will ich auch allein ausführen.” Dort fchließt mit einer 
wiederholten Klage über „ven fchlechten Geift in der Brovinz 
und die Menge polniſch Geſinnte, wie denn das miteingejandte 
Schreiben Vegeſacks darüber neue Beftätigungen bringe.‘ 


— Allerdings waren die militairifchen Vornahmen, Die feit 
der Berufung von ©neifenau nah Berlin in den preußifchen 
Provinzen getroffen wurden, auf die Borausjegung gegründet, 
daB das Eabinet entfchloffen fei, vie Unabhängigkeit Preußens 
gegen die immer neuen Demüthigungen, tie ihm Napoleon zus 
dachte, auf jede Gefahr hin geltend zu machen. Es beburfte 
freilich tazu großer und fühner Entſchließungen; war man deren 
nicht gewiß, jo konnte das, wad man in den letzten Wochen ges 
than, nur Anlaß zu neuen Demüthigungen werben. Oper follte 
Kapoleon tie Bauten bei Eolberg, Graudenz, Pillau, Spandau 
überjehen können? „Wan wird', fchreibt Schamhorft an Dorf, 
„eine Brüde bei Graudenz für eine preußifchsrufftfche Offenfiv- 
maaßregel halten, obſchon fie nur eine preußifche Defenfive 
iR." Er fügt Hinzu: „es ift bei uns eine übliche Sache, 
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dag man durchaus nicht im Geift, fondern immer in der Form 
handelt.‘ *) 

Auf die ausführlichen Anträge vom 2. Sept. erhielt York 
(8. Sept.) zur Antwort, daß der König dieſelben aufmerkſam 
durchlefen habe, daß zur Beantwortung vorerft eine Ueberſicht 
der politiihen Lage nothwendig fei: „vie Erklärung, welche ver 
franzöfiihe Kaiſer an den Yürften Kurafin in Paris auf bie 
Frage gemacht hat, ob Rußland Krieg oder Frieden wolle, if 
fpäterhin fämmtlihen Höfen officiell mitgetheilt und vie Ders 
fiherung hinzugefügt worven: daß der franzöfifche Kaifer ven 
Frieden mit Rußland wuͤnſche. Seit diefer Zeit nun ſind Feine 
neuen Truppen über den Rhein gegangen, und man glaubt all 
gemein, daß vor der erhaltenen Antwort aus St. Peteröburg 
feanzöfticher Seits feine Feinvfeligfeiten angefangen werben, und 
dag, wenn Kaiſer Alerander auf den ihm fpäter noch gemachten 
Antrag, eine Negotiation zu erneuen, gar noch eingehen follte, 
für diefed Jahr es vielleicht gar nicht zum Kriege kommen fönnte. 
Bei diefer Lage der Sachen werben Ew. Hochwohlgeboren es 
vorherjehen, daß Se. Majeflät nicht in die vorgefchlagene Zus 
fammenziehung der beiden preußifchen Brigaden einzugehen ges 
willt geweſen find und haben ſich Allerhöchftviefelben dahin ers 
Härt: daß Höchſt Cie in den gegemwärtigen politiſchen Verhält 
niffen feine Beforgniß zu einem augenblidlihen Ausfall aus 
Danzig finden, und daß, da bei dem wunentfchiedenen Ausgang 
der zwifchen Franfreih und Rußland noch ſchwebenden Regos 
tiation eine Concentrirung der Truppen in Oft» und Weftpreus 
gen nicht zuläffig wäre, e8 Ew. Hochwohlgeboren überlaflen 
bleiben müßte, bei einem unerwartet eintretenden Ereigniſſe ſich 
gegen Koͤnigsberg oder fonft nad ihrem Gutbefinden zurüdzus 
ziehen.“ 


®) Brief ohne Datum, 


Wenigftend im Geifte des Gneiſenauſchen Planes war 
dieſe Weifung nicht. York antwortete: „nach diefen ihm wit 
getheilten Anfichten beſcheide er fih natürlich über die Nicht- 
zuläffigfeit feiner am 2. Sept. gemachten Borfchläge.* 


— Allerdings durfte das Cabinet im hohen Maaße bes 
unruhigt fein, daß der Kaiſer von Rußland nad) den fehr allge> 
meinen Eröffnungen, mit welchen die preußifchen Anträge vom 
16. Zuli in der lebten Auguftwoche beantwortet waren, feinerlet 
weitere Mittheilungen fandte; noch am 10. Sept. harte Scharn> 
horſt in Dollſtaͤdt des Befehles zur Reife nad Peteröburg. 
Hatte man am Ende des Auguft mit einiger Zuverficht gegen 
Frankreich zu fprechen begonnen, fo mochte man, je länger fi 
jene ruſſiſchen Ausſichten verzögerten, deſto weniger mit Frank 
reich zu brechen fich entichließen Fönnen. Auf die preußifchen 
Eröffnungen vom Ende Auguft hatte der Herzog von Baflano 
geantwortet: „ber Kaiſer erwarte nur die Entgegnung Rußlanbe 
auf die Beiprehungen mit Fuͤrſt Kurafin, um fih mit Preußen 
zu verftändigen.” Der Rönig beeilte fi, dem franzöflfchen Kai⸗ 
fer zu fchreiben: „die großen Rüftungen Rußlands und Frank⸗ 
reichs, Napoleons Schweigen, bie Verzögerung der Rüdgabe 
Glogaus hätten ihn beunruhigen müflen; ohne feiner Pflicht 
und Ehre zu nahe zu treten, habe er nicht in einer befchämen- 
den Unthätigfeit verharren vürfen; jest, dem Worte des Kaiſers, 
vertrauend, werde er alled, was er zur Mehrung feiner Streits 
fräfte befchloflen habe, aufheben, wie er denn nur ven Wunſch 
habe, feine Beziehungen mit Frankreich auf einer feſten und 
fihern Grundlage feftzuftellen.“ *) 

Jedenfalls bot die Halbheit in der politifchen Stellung des 


*) So berichtet diefes Schreiben Bignon X. p. 349; es wäre wüns 
fhenswerth, die Glaubwuͤrdigkeit feiner Mittheilung prüfen zu können. 
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Berlinet Cabinets zu viele Schwächen dar, ald daß fie die fran⸗ 
zöftfche Diplomatie nicht hätte benugen follen. 

Bereitd am 19. Sept. überreichte St. Marfan eine Note 
in Betreff ver Auslieferung der Danziger Deferteurd. „Es 
müfle wohl auf einem Mißverftännniß beruhen, wenn ver Ges 
neral v. York die Auslieferung auf Franzoſen beſchraͤnken zu müfs 
fen glaube, und das Königl. Gouvernement möge den General 
in der Art anweilen, daß Die Bereitwilligfeit; des Könige, den 
Wunſch des Kaiferd zu erfüllen, ihre volle Wirkung erhalte. %) 

Wenige Tage, und es kam zu „vrohenven Erklärungen“, 
wie Gneifenau fchreibt; „wir follen durchaus entwaffnen oder 
gewärtig fein, daß der Graf von St. Marfan fofort abreiſe und 
Davouft einrüde." Noch immer hatte man nicht Beftimmtes 
aus Petersburg, und wohl mochte Gneifenau in vemfelben Briefe 
äußern: „eine fchwache Partie in unferer Politik ift der Kaifer 
Alerander.” Man entichloß fih, eine verfchiebenne Antwort zu 
geben. Boyen fchreibt darüber am 26. Sept. an York: „ber 
franzöfliche Kaifer hat mit neuen Freundſchaftsworten durch den 
Grafen St. Marfan fein Befremven über unfere Rüftungen ers 
Härt, als einen Beweis des Zutrauend ihre Einftellung gefors 
dert, mit dem Zuſatz: wenn dies nicht gefchähe, ed als eine 
Kriegderflärung anzufehen. Der König hat in den gegenwärtis 
gen Berhältniffen geglaubt, dieſer Forderung fcheinbar nachge⸗ 
ben zu müflen. Es ift deshalb der Befehl ergangen, bei Span 
dau und Colberg vie neu angefangenen Schanzarbeiten, vie 
übrigend eigentlich fchon fertig waren, einzuftellen und auch zum 


°) Wahrſcheinlich wurde nach St. Marfans Antrag verfahren. Der 
wirkliche Abſchluß dieſes Bartels gefhah Ende September; „deſſen ungeach⸗ 
tet wur die Defertion aus Danzig noch oft die Duelle mancher Verdrieß⸗ 
lichkeiten für den General Vork.“ Seyblig Tagebuch von 1812. I. p. 25. 
Seyplig überbrachte nach feinem bandfchriftlichen Sonrnal die Eonvention 
am 28. Gept. nach Danzig. 
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Theil die Krümper zu entlafien. Dies fol indeß nur fcheinbar 
ausgeführt werden und dieſe Leute unter dem Bonvande, Daß 
fie einmal aus ihren Verhaͤltniſſen geriflen, in der Heimath Feine 
Beſchaͤftigung finden würden, zu andern Arbeiten ald Beflerung 
der Landſtraßen u. f. w. verwandt werben, um fie fo zufammen 
zu behalten und jeden Augenblid wieder heranziehen zu fönnen. 
Für Preußen ift Died zwar noch nicht beftimmt, aber wahrſchein⸗ 
lich wird ed auch in einigen Tagen befohlen werben.” Bor 
fagt in feiner Antwort, nachdem er feine desfallſigen Maaßregeln 
mitgetheilt: „unjere Lage wird mit jedem Tage peinlicher; von 
Dften her ift auch nicht viel Heil zu erwarten. Uns wir ber 
erſte Schlag treffen und ich fürchte, fehr hart, wenn nicht um 
verzüglich ein energifches Unternehmen gegen Polen erfolgt. 
Allmaͤchtiger Gott, ficht denn der Kaifer Alerander nicht ein, 
daß unfer Untergang den feinen unausbleiblich nad ſich zieht!“ 

Allerdings erfolgte die gleiche Forderung für die öftlichen 
Provinzen fehr bald. In den erften Octobertagen, ald York 
noch in Graudenz war, um die neuen Werfe auf den Lubiner 
Kämpen zu befehen, fam ein franzöfifcher Capitain aus Danzig, 
um Seitens ded General Rapp gegen vie biefleitigen Rüftungen 
einzufchreiten.. Echon war an Dorf aus Berlin die Weifung 
(vom 9. Oct.) gefandt: „wenn ihm das Danziger Gouvernes 
ment ehva Zumuthungen wegen Einftellung der Arbeiten oder 
Entlaffung der Krümper machen follte, zu antworten, daß er 
beftimmt wifle, e8 fer über viefe Dinge zwiſchen dem preußiichen 
und franzöftfhen Gouvernement ein genuͤgendes Arrangement 
getroffen, weshalb er fih auf Privatanträge nicht einlaflen könne.“ 
Es wird hinzugefügt, daß er unter jedem nur möglichen Bor 
wande den angefangenen Arbeiten die möglichfte Befchleunigung 
geben möge. 

In ähnlicher Weife hatte Blücher in Colberg die Arbeiten 
fortfegen Iaflen. Sofort war franzöfifcher Seitd energiich eins 
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geichritten; Blücher ward um den 10. October abberufen, zur 
Berantwortung nad Berlin geladen; troß der Rechtfertigung auf 
die 14 Klagepuntte, die franzöfifcher Seitd gegen ihn erhoben 
waren, mußte fich der König entichließen, ihn, wie es in der 
Cabinetsordre heißt, „zu einem politifchen Opfer zu beftimmen“ 
und ihn außer Thätigfeit zu ſetzen. General Tauengien erhielt 
ftatt feiner ta8 Commando in Pommern. 

Auf die Nachricht von Blüchere Abberufung *) fehrieb York‘: 
„die Veränderung des Generalcommando in- Pommern wird 
mehrere nach fich ziehen; wahrſcheinlich werben auch Anträge 
wegen Weftpreußen erfolgen; denn man fieht und bier unerträgr 
lich auf die Finger und an Nachrichten fehlt es unfern Nach⸗ 
barn nicht; denn der Geift der Officianten ift erbärmlich und das 
Geſetz ift nachſichtig.“ Er fügt Hinzu: „die Erklärung Rußs 
lands auf die mehr ald Fraftvolle Unterhaltung des franzöfifchen 
Kaiferd mit Kurakin ift fehr fanft und biegfam..... Wehe 
und; die Sachen werben wahrlich nicht befler und felbft die 
Waffen ver Verzweiflung werden und befchränft.“ 

Schon hatte man in Berlin ein weitered Zugeftänbniß ges 
madt. Graf St. Marfan verlangte die Erlaubnis, feinen Ges 
ſandtſchaftsſecretair Lefebvre mit Vollmacht des Könige nach allen 
Cantonnementd zu fchiden, um an Ort und Stelle nachzufehen, 
ob die Schanzarbeiten eingeftellt, die Kruͤmper entlafien feien. 
Obſchon ver König gemeint war, abſchlaͤglich zu beſcheiden, er⸗ 
theilte der Minifter Graf Golg „durch ein unglüdliihd Mißver⸗ 
ftändniß, ehe er ven Willen des Königs wußte”, den Reiſepaß. 
Demnach ſchien nichtd übrig zu bleiben, ald am folgenden Tage 
auch die Allerhöchfte Erlaubniß hinzuzufügen. Man mußte fi 
damit helfen, daß man durch voraudeilende Stafetten tie Com⸗ 
manbirenden anwied, „fchleunigft alles hinwegräumen zu laflen, 


*) Boyen an Dart s. d. 12. Oct. Die Antwort Vork's ift ohne Datum. 


was dem ıc. Lefebure Anlaß zu Verdacht und Argwohn geben 
fönnte, auch die zur Arbeit noch verfammelten Leute forgfältig 
zu verbergen und durch perfönliche Begleitung den ıc. Leſebvre 
von unangenehmen Beobadhtungen freunvichaftlihft abzulenfen.“ 
Auch York erhielt einen ſolchen Befehl; und ald Herr Lefebvre 
gen Graudenz fam die Feftung zu infpieiren, zeigte ihm York 
zwei Tage hindurch mit großer Zuvorfommenheit alle, was er 
ſehen follte. 

In jenen Tagen (15. Oct.) fchreibt Boyen an York: „bie 
Beforgniß, daß wir aus zu großer Sehnſucht nach dem Frieden 
uns werben einfchläfern laflen und dabei in Gefahr ftehen, das 
Theuerſte und Koftbarfte zu verlieren, wächſt bei mir mit jedem 
Tage." 


— Angeblich hatte Durch des Könige Schreiben vom 
12. Sept. veranlaßt Napoleon das lebhafte Drängen feine® Ges 
fandten in Berlin auf Entwaffnung einftellen laflen*); ficherer 
it, Daß derfelbe im Laufe des October zur Verhandlung eines 
Alianzvertraged mit Preußen bevollmächtigt wurde. Napoleons 
Antrag war, daß Preußen entweder dem Rheinbunde beiträte 
oder ein Schutz⸗ und Trupbündnis „für alle Zeiten und alle 
Fälle, für jeden Krieg in Europa, zu Wafler wie zu Lande“ 
abfchlöfle! Freilich, man hatte fein Recht, Beflered zu er 
warten. 

Sehr zur rechten Zeit kam endlich jest von Rußland, nach⸗ 
dem man bereitd „fechd Wochen ohne alle Nachricht geweien“, 
der erfehnte Beſcheid; die in Vorfchlag gebrachte Eonferenz mit 
Scharnhorft wurde angenommen und ein Schreiben Aleranders 
vom 27. Eeptember ſprach, wie ſich das Harvenbergifche Me; 
moire ausdruͤckt, „die beftimmteften Gegenzuficherungen und Ans 


— °) Dieſe Angabe bat Bignon X. p. 349; fie wird durch die Acten, die 
ich einzufehen Belegenheit gehabt, nicht beftätigt. 
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nahme des koͤniglichen Entſchluſſes“ aus. In gleichem Sinn 
wurde der ruſſiſche Geſandte in Berlin Graf Lieven inſtruirt; 
ſofort bot er die Hand, nach dem Vorſchlage des Koͤnigs den 
Abſchluß der franzoͤſiſchen Allianz durch Ueberreichung einer 
Note, in der Preußen zu einer Art Mediation zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland aufgefordert wurde, zu hindern*). Endlich 
in den letzten Tagen des October lief Bericht vom Obriſtlieut⸗ 
‚nant v. Schoͤler aus St. Petersburg ein, dab Scharnhorſt den 
Bertrag mit Rußland „wirflid ganz ver Abftcht entſprechend“ 
abgefchloflen habe und bereitd auf ver Rüdreife fei. 

Die Denkſchrift Hardenbergs vom 2. Nov., ver wir viefe 
Rotizen entnehmen und welche die Fragen behandelt, ob Preu⸗ 
Ben dad Buͤndniß mit Rußland oder mit Franfreih annehmen 
jolle, empfiehlt fchließlih ind Geheim mit Rußland abzuſchlie⸗ 
Ben, mit England und Oeſtreich zu unterhandeln, in der Stille 
Alled weiter vorzubereiten, um ten Kampf zu beftehen, einfts 
weilen möglichft dahin zu arbeiten, daß der Friede aufrecht ers 
halten werte und mit Frankreich vie Unterhandlungen fortzus 
fegen, zur größeren Sicherheit die Reſidenz nach Schleflen zu 
verlegen. 

Wenige Tuge darauf kam Scharnhorft zurüd**). Seine 
genaueren Mittheilungen fcheinen den Stand der Frage weſent⸗ 
lich verändert zu haben. „Das Beteröburger Cabinet, fchreibt 
Gneiſenau, will den Schein vermeiden, ald ob es ven Krieg 
für fremde Zwede führe, und will dem Borwurf ausweichen, 


— — 
— - 


*) Much Bignon X. p. 334 fpricht von dieſen Dingen, freilich fo als 
wenn Rußland die angebotene Bermittelung fchndde zurüdigewiefen habe. Und 
mit ihm übereinflimmend Michailowely s Dantlewefy Tom. I. p. 45. Beide 
mit ausdrüdlicher Anführung der Worte Aleranders oder feiner Depeſchen, 
fo daß kein Zweifel fein wird, daß ſich Rußland gleichzeitig auch fo ges 
äußert bat. Unſere Angaben find aus Harbenberge Memoire vom 2. Nov. 1811. 

**) Er paffirte Marienwerder am 29. Oct. 

Ports Lehen. 1. 20 
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das Kriegdfeuer entzündet zu haben” Wenigſtens zu einem 
feſten Abſchluß mit Rußland fam man nicht; nur für gewiſſe 
Außerfte Fälle, fo fcheint es, verpflichtete fi Rußland zum 
Beiftand. 

Man hat fi} nachmald darin gefallen, die preußiiche Po⸗ 
litik dieſer fchweren Jahre fo aufzufaflen, ald wenn fie in fletem 
vertraulichen Einvernehmen mit Rußland geleitet worden wäre. 
Daß das preußifche Cabinet die Anlehnung an Rußland fuchte, 
lag in ver Natur der Sache. Aber eben fo Har liegt es vor, 
daß man ruffifher Seits ſelbſt da noch zögerte, feft und ſicher 
für Preußen aufzutreten, als ver ſchon ı:nvermeibliche Bruch 
mit Napoleon dieſen Gebieten ein beſonderes Interefie gab. Uns 
mittelbar vor tem Ausbruch des Krieges 1812 hat Kaiſer 
Alerander ten merkwürdigen Ausdruck gebraucht: „er fei im 
Frühling 1811 ſchon eben fo fertig gerüftet geweſen; er hätte 
damald bid an die Elbe vorbringen und Preußen zwingen 
fönnen, mit ihm zu gehen, ohne daß eine hinlängliche fran- 
zöfiſche Rüftung ihn aufzuhalten dageweſen wäre. Seitdem 
hatte er ruhig zugefehen, daß Napoleon ungeheure Streitmaflen 
gen Often fammelte, vie Feſtungen an der Elbe, Oder und 
Weichſel überfüllte, Preußen thatſaͤchlich vollkommen in feine 
Gewalt brachte. Noch weiteres gegen Preußen zu befchließen, 
konnte Napoleon nur in dem Augenblid ein Interefle haben, 
wenn er einen Krieg in Rußland ſelbſt führen wollte. Die Bes 
reitwilligfeit des ruſſiſchen Kaiſers, für gewifle äußere Faͤlle 
Preugen zu Hilfe zu fommen, beveutete nichtd weiter, ald daß 
er lieber Preußen als Rupland zum Kriegöfchauplag machen 
wollte. 

Hatte man in Berlin im Fruͤhling 1811 den Krieg wuͤn⸗ 
[hen Fönnen, jept Fonnte man nur noch verfuchen, dem drohen: 
den Conflict beider Kaifer gegenüber eine Etellung zu gewinnen 
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und ihn fo zu hindern. Man näherte ſich Deftreih*, das ſeit 
Metternich es leitete, ganz geeignet fchien, eine Mittelftellung 
zu fchaffen; man fuchte Beziehungen mit dem vänifchen Cabinet, 
dad den Krieg zu hindern um fo mehr ein Intereſſe hatte, als 
Schweden für den Preis von Norwegen in Peteröburg wie in 
Paris feine Allianz anbieten ließ. 

Wenn ed dennoch zum Kriege fam, fo mußte Preußen, 
falls es nicht mit der Annahme jener franzöftfchen Bedingungen 
einen politifhen Selbſtmord begehen wollte, fi} von Rapoleon 
jeglicher Gewaltthat verfehen. Man fchidte fih an, dann wes 
nigitens mit Ehren zu fallen; und für ſolchen Außerften Fall 
war ja ruffifche Hülfe verheißen. 

Dann war Oft» und Weftpreußen von der größten Bes 
deutung; ed lag Alled daran, die Militairgewalt bier für den 
Augenblid der Entſcheidung in ‚ver Hand eines eben fo treuen 
wie entfchlofienen, eben fo faltblütigen wie energifhen Mannes 
vereinigt zu haben. Gegen die Mitte November erhielt an 
General v. Stutterheimd Stelle York dad Gouvernement von 
Dftpreußen und Lithauen; ed war nad des Könige Ausdruck in 
der Abficht geichehen, „ihm auf eine Fein Auffehn erregende Art 
das ganze Commando in Preußen zu übertragen, damit er alle 
Ginleitungen, die ihm nothwendig ſcheinen möchten und bie 
nah dem angenommenen Syftem ausführbar feien, bei 
Zeiten treffen koͤnnte.“ 

So hatte Dorf zu jener Vollmacht vom Mai, welche ihm 
die hoͤchften Autoriſationen anvertraute, das Generalgouverne⸗ 
ment von ganz Preußen, das Armeecommando und tie Dispo⸗ 
fition über vie Feſtungen mit eingeichloflen. Eine Stellung von 


*) Zn einem uns vorliegenden Schreiben vom 23. Nov. ift ber nach 
Wien Getendete mit einer Chiffer bezeichnet, die wir nicht zu deuten vers 
mögen. Die Sendung von Scharnherfi nach Wien fcheint unmittelbar feiner 
Rückkehr aus Petersburg gefolgt zu fein. 

20* 


mmermeßlicher Wichtigkeit: „es ift, fchreibt York, feine Kleinig⸗ 
feit, das fühle ich; denn vie Mittel zum Zwed find fehr bes 
ſchraͤnkt; Muth und Wille find indeß zwei mächtige Kräfte, und 
fo hoffe ich mit Bott, wem auch nicht Alles, doch Manches zu 
fhaffen.” Er beantragte, vie weftpreußifche Brigade an Gene⸗ 
ral Bülow zu übergeben*), felbft nad Königäberg gehen zu 
dürfen: „es ift jetzt beſſer, daß ich für meine Perſon mich mehr 
im Gentrum fämmtlicher Truppen befinde und von gewiflen nadh> 
barliben Punkten nicht zu entfernt bin.” Er erhielt vie Weis 
fung, unter dringenden Umſtaͤnden mit dem nächften ruffifchen 
General in Communication zu treten, „fo jedoch, Daß zuvor Die 
Beftätigung dieſes entſcheidenden Schrittes von Er. Majeftät ein⸗ 
zubolen ſei.“ Ruſſiſcher Seit wurden Truppenmaflen nach der 
preußifchen Grenze zu vorgefchoben; zu jener Vollmacht feines 
Königs „über Krieg und Frieden zu entſcheiden“, hatte York 
einen Befehl des Kaiferd in Händen, ver ihn befugte, „ruſſiſche 
Armeecorps nad feiner Diöpofliion zu gebrauchen” **). 

Kam ed zum Neußerften, fo mußte man alle Mittel auf 
den Rampf zu wenden gerüftet fein. Schon im Sommer, als 
Scharnhorſt in Douftädt weilte, war zwiſchen ihm und Bräfls 
dent v. Schön, ter die eventuelle Vollmacht ald General⸗Civil⸗ 
Gouverneur in Preußen erhalten hatte, tie Frage der allgemei- 
nen Bewaffnung beiprohen worden. Scharnhorſt hatte Ber 
färfung ter vorhandenen Bataillone und daneben Erhebung 
der Maflen als folder, eine fürmliche fpanifche Infurtection ges 


*) Die Inſtructien an General Bülow, tie Dorf bei feinem Abgang 
nach Königsberg zurüdließ, theilen wir in ben Beilagen mit. 

+) Das Kaifer Alerander das Wittgenſteinſche Corps zur Verfügung 
Preußens geflellt habe, deutet ein Brief Gneifenaus in den Lebensbildern 
DL p. 272 an; doch iR die Bezeichnung „im Sommer 1811” ungenau. Die 
von une im Tert angeführten Worte find einem Briefe Dorte an Schack 
vom 23. Januar 1820 entnommen. 
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wuͤnſcht *). Schön war dem mit ter größten Entſchiedenheit 
entgegen getreten, hatte eine wirkliche und geordnete Bewaffs 
nung möglichft des ganzen Volkes, „formirte Nationalbataillone nes 
ben der Linie” gefordert; und erft nach heißem Streit war Scharn» 
horft feinen Gründen gewichen, hatte es Schön überlaflen, mit 
Dort das Nothwendige und Heiljame zu verabreden. Die Bes 
fprehung beider fand bald nach Yorks Ankunft in Königsberg 
flat. Als Schön ind Zimmer trat, empfing ihn York mit den 
Worten: „Bor Allem: follte unfer Plan mißlingen, fo überleben 
wir dies Beide nicht." Und in die dargereichte Hand einfchla> 
gend erwiberte Schön: „Verſtaͤnde fi das nicht ſchon von 
felbft, jo würden andere dafür forgen.” Dann entwidelte York 
feinen Kriegeplan, Schön feine Ideen über die Bewaffnung des 
Volks und die fo zu formirenden Bataillone, und Dorf ging 
auf viefelben volftändig ein, gab ihnen mit ver ihm eigenen 
Sachkunde beflimmtere Faſſung. Wie weit im Einzelnen viefe 
große Maaßregel vorbereitet worden, ift nicht zu erfehen; in einer 
Denkichrift, die wenige Wochen fpäter gefchrieben it, bringt York 
die fo zu gewinnenven Streitkräfte — „ein Aufbieten des Vollks 
en masse, jwedmäßig organifirt" — bereitd in Anſchlag. Es 
find die erften practifchen Elemente der fpäteren Landwehr. 


— Das „angenommene Syſtem“ konnte nicht verfehlen, die 
Lage Preußens mit jedem Tage peinlicher und unhaltbarer zu 
machen. Man hatte die Zeit verfäumt, wo man die Feindſelig⸗ 
feiten hätte beginnen können; indem man die nächfte Gewaltthat 
Rapoleond erwartete, um fih dann mit Aufwand aller Kräfte 
in ten Kampf der Berzweiflung zu flürzen, gab man dem furchts 





*) „— daß übrigens das Volk dahin gebracht werde, daß jeder Eins 
zelne fo viele Franzoſen tobtfchlage, als er könne; wollten fi dazu als 
Polizeiwache Ginzelne verbinden, fo wäre dies zuzulaſſen.“ So der Wort 
laut einer authentifchen Mittgeilung über diefe Uinterrebung. 


310 


baren Feinde Muße, fi fo einrichten, taß er auch das Ge 
waltfamfte ohne Gefahr wagen fonnte. Eeine Rüftungen gin- 
gen wnaufhaltiam weiter; er war nicht mehr gemeint, ſich durch 
irgend welche Rüdjicht auf Preußen hinterm zu laflen. In ven 
Weihnachtstagen jandte General Kruſemark Depeichen nah Ber: 
lin, die dem Weberbringer, „wenn nicht Borfidht und Verſchwie⸗ 
genheit von feiner Eeite beobachtet würde, lebensgefährlich 
werden konnten.“ 

Die Gefahr für Preußen drohte immer näher. Nur um 
fo ängftlicher glaubte ter Staatskanzler Alles meiden zu’ müflen, 
was tem Mißtrauen Rapoleond hätte Urſache geben können; als 
werde er deren nicht finden, wenn er fie braudte! Selbſt der 
Antrag Horte, tie bereitd formirten vier Refervecompagnien von 
Graudenz zu einem vollftändig organifirten Bataillon zu erhe⸗ 
ben, weil fie einen unentbehrlichen Beftantiheil ver Belapung 
ausmachten, wollte man nicht fanctioniren; andere ähnlidhe An⸗ 
träge wurden eben jo aurüdgewiejen. Der Staatöfanzler meinte, 
er lafie ten militairifhen Grünten, tie obwalteten, alle Ge⸗ 
techtigfeit widerfahren, aber tie politiichen Verhältnifie geftatte- 
ten durchaus nicht, Durch neue Zurüftungen oder Arbeiten an 
den Werfen Argwohn zu erregen, um fo weniger fonnten fie 
von ter Regierung gut geheigen werten. Dem Staatöfanzler 
fhien es ſchon viel nachgegeben, wenn er geftattete, „daß Al: 
les das, was zur Erhaltung Ted Porhantenen unt woran man 
Ah fchon gewöhnt, auch weiter feine Bemerkung dabei gemadht 
babe, erforterlih fei, wenn mur fein Auffehen dadurch erregt 
werde, eingeleitet werben koͤnne.“ 

So lähmte man fi jelber, während man zugleih dem 
Gedanken an einen verzweifelten Kampf noch Raum lieb. Man 
hatte weder mit Rußlant noch mit Frankreich eine fichernte 
Allanz, unt jedes weitere Zögern machte es unmöglicher, nad) 
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der einen oder andern Seite hin einen freien Entſchluß zu 
faſſen. 

Begreiflich, daß die noch waͤhrende Unſicherheit, welche 
Stellung Preußen in dem ſchon unvermeidlichen Zuſammenſtoß 
beider Kaiſerreiche haben werde, die allerdruͤckendſte Spannung 
hervorbrachte, eine Spannung, welche den Reſt von moraliſcher 
Kraft, der noch vorhanden war, aufzehren mußte; „man bat, 
Ihreibt Gneifenau, tie Nachgiebigkeit gegen Frankreich offen ge 
zeigt und das große Publicum glaubt, Taß man triftige Motive 
hierzu haben müfle; Tiefe Üeberzeugung vermehrt und verftärkt 
die Gegenpartei und läßt und Wenige, tie wir in andern Grund⸗ 
fägen find, im Lichte von Enragés erfcheinen, tie den Etaat in 
Gefahr des Umfturzes bringen wollen, nur um unfern Haß ger 
gen Frankreich zu befriedigen." Immer lauter wurde dad Dräns 
gen ver großen Zahl jener „Behaglihen, wie Scharnhorft fich 
in einem Briefe an Dorf ausbrüdt, vie er Noch habe, in ihre 
gewöhnliche Karrenftraße zurüdzubringen.” 

Schon zeigten fih auch berenflichere Symptome. Unter 
der katholiſchen Geiftlichfeit und ven polnifhen Edelleuten in 
Weftpreugen nahm man jeit geraumer Zeit eine fehr bedenkliche 
Geihäftigfeit wahr. York hielt ſich verpflichtet, darüber nad 
Berlin zu berichten: es verdiene Das die größte Aufmerkfamfelt 
um fo mehr, Ta jene in tem Rufe jeien, einen gejchiwornen Haß 
gegen die preußifche Regierung zu hegen, wie fle in dem letz⸗ 
ten Kriege bewiefen. Das Complott fehien bereits ſehr weit 
verzweigt; die fleten Communicationen der Leitenden mit dem 
commanbdirenten Generul und dem Präfeeten in Bromberg deu⸗ 
teten darauf hin, was beabjichtigt werte. Dorf hielt fi über 
zeugt, „daß hier ter Ausbruch eined Krieged das Cignal zu 
einer Infurtection fein werde.“ 

Die Verſuche des Berliner Cabinets, fih mit andern gleich 
bedrohten Cabineten zu einer Mittelftellung zu vereinen, gelan⸗ 
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gen nicht. Das Refultat war, wie Boyen am 11. Januar 
fehreibt: „daß es gutgefinnte theilnehmenve Freunde giebt, denen 
Be an Entfchlofienheit fehl. Möchte das Beifpiel nicht ans 
ſteckend fein!“ 

Es Tann nicht zweifelhaft fein, welche Macht viefe letz⸗ 
tere Aeußerung bezeichnet. Schon waren vie Yeflungen ber 
Elbe, Oder, Weichfel mit napoleonifchen Truppen überfüllt; Die 
Polen brannten vor Rampfbegier; man mußte jeden Augenblick 
darauf gefaßt fein, daß Napoleon mit einem Streich gegen den 
preußifchen Staat den neuen Kampf begönne; dann follte York 
fih mit den ruffifhen Streitkräften in Verbindung feßen, — 
und fie ftanden noch mehrere Märfche entfernt, fo daß man erlegen 
fein mußte, ehe fie den Niemen erreichten. Namentlich auf Dies 
fen Punkt hin wurven die Unterhanvlungen dringend erneut. 
Scharnhorſt, wie es fcheint, führte fie; wenigftens erfchien er 
ſelbſt in Königsberg, Dort über die Sachlage zu unterrichten 
und die nöthigen Maaßregeln zu verabreten. 

Bereitd hatte der Herzog von Baflano dem General Kru⸗ 
femark gefchrieben: „ver Augenblid, über Preußens Schickſal zu 
entfcheiden, ift endlich gefommen; ich darf Ihnen nicht verheh⸗ 
len, vaß es eine Enticheivung über Leben und Ton Preußens 
ik. Sie wiflen, daß der Kaiſer fchon zu Tilfit fehr firenge 
Anfihten hatte. Diefe Adfichten find noch immer viefelben, und 
ihre Erfüllung fann nur gehindert werben, wenn Preußen un⸗ 
fer Bundeögenofle und zwar unfer ganz getreuer Bundesgenoſſe 
wird. Die Augenblide find koftbar und vie Umftände ſehr ernſt.“ 

Plöglih in den letzten Tagen des Januar (26ften) ließ 
Rapoleon die Divifion Friant von Mecklenburg in Schwerifch- 
Pommern eindrechen, es befegen — angeblich, um die ungenuͤ⸗ 
gende Seefperre dort zu vervoliftändigen. 

Ein Vorgang, der nicht verfehlen konnte, in Berlin wie in 
den Provinzen auf das Aeußerfte zu beunruhigen. In Colberg 
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fam es zur Sprache, ob man, ohne Befehle von Berlin abzus 
warten, die Infeln der Odermündung zu deden eilen folle. 
Mork meinte nicht anders, als daß ver ihm bezeichnete Augen» 
blid der Entſcheidung jest da fei. Er fihrieb dem Könige *): 
„Die Befignahme von Schwedifch Pommern, das Vorbringen 
gegen die Elbe erfordern die thätige Benutzung der noch kurzen 
disponiblen Zeit und machen eine Communication mit dem noch 
entfernt ſtehenden ruffiichen General notwendig. Die darüber 
erhaltene frühere Weifung habe ich bis jeßt, wo die Umſtaͤnde 
nicht dringend waren, noch nicht in Ausübung gebracht. Die 
Weiſung fordert eine Beftätigung von Ew. Majeftät, um nidht 
in dem politifchen Syſtem fehlzugreifen. Der Zeitpunft fcheint 
fi aber zu nähern, und ich bitte Ew. Majeftät, fi felbft dar⸗ 
über auszufprehen. Welches auch dieſe Berhältniffe fein mör 
gen, ein entſcheidender Schritt zur Berftärfung ift nothwendig; 
ed ift zu viel gefchehen, um flehen bleiben zu koͤnnen, zu wenig, 
um einen Entſchluß durchzuſetzen.“ Dorf entwidelt die militats 
riſchen Verhältniffe feines Gouvernements, macht feine Borfchläge 
in Betreff von Graudenz, Pillau, der Befeftigung von Königs» 
berg, erörtert die Diöpofition feiner Truppen für den Ball eines 
Krieged. „Ich bevaure, Ew. Majeftät fagen zu müflen, daß 
die Zahl derjenigen Officiers, in die man jegt mit einiger Zus 
verficht Hoffnung fegen fann, nicht fehr groß ift, und daß man 
bei der nothwendigen Wahl folder Officiers jehr oft in Bew 
tegenheit geräth; ich muß daher von der alten Obfervanz gamz 
abgehen und einen jungen Officier an vie Spige der Avant⸗ 
garde feßen..... Auch unter der Zahl der inactiven Officierb 
find nicht viele mehr übrig, die einige Erwartung von ſich ges 
ben. Das Unglüd der Zeit hat fie an Geift und Körper nies 





*) Das Goncept, das uns vorliegt, if ohne Datum. Wir geben das 
merkwuͤrdige Actenſtück vollkändig in den Weilagen. 
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dergevrüdt und die meiften werben für den Dienſt leider verloren 
fein.” Dann geht er zu einem weiteren Borfchlag über: „Sollte 
nun aber wirklich ein Krieg ausbrechen, woran bei allen unfern 
Nachbarn nicht mehr Zweifel zu fein fcheint, fo wird es ein 
Krieg um unfere Exiſtenz. Es gilt Sein oder Nichtfein, tud 
die Wahl der Mittel muß aufhören, Bevenflichkeiten zu erregen, 
wenn nur der Zwed dadurch erreicht werben Tann. Ein Auf 
bieten des Volkes en masse hindert jedoch Die Operationen ber 
Armee, wenn nicht Die Maffe zwedmäßig organifitt und die In⸗ 
furrection bloß in ſolchen Gegenden eingeleitet wird, wo fie mit 
den Operationen der Armee in feine unmittelbare Berührung 
fommt. Bür den gegenwärtigen Augenblid wird ſich bei Aus 
bruch des Krieged die Infurrection ungefähr längs ver Wars 
fhauifchen Grenze von Oſterrode über Ortelsburg, Lößen bis 
Goldap erftreden müflen, von welchem legten Orte bis zum Ries 
men man einftweilen Nationalgarden formiren koͤnnte. Eine 
ſolche Infurrection, zwedmäßig geleitet, würde unendlichen Bor 
theil bringen; ter Feind würde ihr beveutende Corps entgegen 
fegen müffen, und wir würden nicht wieder das Beifpiel erleben, 
wo einzelne Troßfnechte ganze Städte in Contribution gefept 
haben. Zum Chef einer folhen Inſurrection dürfte Major 
v. Krauſeneck ganz befonderd geeignet fein.” Dann bittet Hort, 
„bei der großen Schwierigfeit ded Detaild und der Nothwendig⸗ 
feit, alles Einzelne zu fefter und rafcher Ordnung zu geftalten, 
um Ernennung eines Civilcommiſſars.“ Cr fchließt: „vaß ich 
es unabläffig wiederhole, ich kenne fein anderes Intereſſe, ale 
das von Ew. Königl. Majeftät; ich bin zu Allem bereit; id 
Rerbe jede Todesart mit williger Bereitwilligkeit auf dem Schlacht⸗ 
felde oder auf jede andere Art. Aber ven Willen Ew. Majeſtaͤt 
muß ich willen.‘ 

In jenen Tagen (etwa ven 4. Febr.) fam Kneſebeck auf 
feiner Reife nad Peteröburg durch Koͤnigsberg; tief in ver 
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Nacht ſprach er York; ven geheimen Zwed feiner Reife vers 
fhwieg er ihm, wie er auch dem Etaatöfanzler und Scharns 
horft ein Geheimniß geblieben war. Als ihm Dorf mittheilte, 
fo berichtet Kneſebeck, Daß er eigentlich. zwei Weifungen habe, 
die eine private, den etwa einrüdenden Ruſſen Feinerlei Schwie⸗ 
rigfeiten in den Weg zu legen, die andere, die ihm officieller 
und mehr vom Könige ausgehend erfcheine, dahin gehent, das 
Einrüden der Ruſſen möglichit hinzuhalten — jo bat ihn Kne⸗ 
ſebeck, mit der erften Weifung bid nach feiner Rüdfehr zu zoͤ⸗ 
gern. „Dort erwieberte bloß: verftanden! fchreibt Kneſebeck, 
wünjchte mir eine glüdliche Reife und wir fehieden.” 

Man wird ed begreiflih finden, daß Dorf ſich bei jener 
Bitte Kneſebecks noch etwas mehr dachte, als viefer mit dem 
„verftanden” bezeichnet glaubte. Was follte dieſe Sendung? 
was wollte man eigentlich in Berlin? beſtand Die Leitung 
ded Staated in fo hochkritiichen Zeiten darin, daß entgegenge⸗ 
fegte Tenvenzen neben einander herliefen und zugleich Entſchei⸗ 
dung gaben? Während Scharnhorft alled darauf geftellt hatte, 
daß Preußen mit ruifiihem Beiſtand ven Kampf aufnehme, 
hatte der Staatöfanzler Diejenigen WBorbereitungen verboten, 
welche für jenen Zweck unumgänglidd waren; und während 
Scharnhorft mit Graf Lieven in Berlin bereitd vie Projecte 
zum Vorrüden ver Rufien über ven Niemen verabredete und 
in diefem Einne auch York ald Borgefebter inftruirte, fam nun 
ein ehemaliger Flügel » Adjutant des Könige, entgegengeſetzte 
Wünjhe zu äußern. Derfelbe reifte nad; Petersburg, wie es 
feinen mußte, zu neuen Bermittelungsverfuchen in dem Augen 
blif, wo das Einbrechen in Schweriih> Pommern eine Mah⸗ 
nung jein fonnte, wie völlig vergeblich fie fein würve und wie 
nahe Preußen bevroht fei. Und wenn nun irgend etwas von 
Danzig und Thorn, von der ruffifihen Grenze aus geichah, 
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nach welcher von den drei WVeifungen, vie jebt vorlagen, ſollte 
dann verfahren werben? 

Was half es, wenn Dorf fchrieb: „ven Willen Ew. Ma 
jekät muß ich wiſſen.“ Wie eine Antwort darauf war ed, wenn 
Boyen ihm (3. Febr.) fchrieb: „das Eigenthümliche unferer Lage 
und ſelbſt alle die Schwierigkeiten, welche durchaus erſt wegges 
räumt werden müflen, ehe man behaupten vürfe, ein ſicheres 
und feſtes Syſtem zu haben, erfchweren in dieſer wichtigen An⸗ 
gelegenheit jedes Privaturtheil und erlauben nur den herzlichen 
Wunſch, daß die Einheit unſeres Königsthroned und Baterlan- 
des in allen vorliegenden Klippen und Stürmen erhalten wer: 
den möge.“ 

Sn der That war die Gefahr, von ver man im Lauf des 
Sommers 1811 die Perfon des Könige und vie Eriftenz des 
Staates bebroht geglaubt hatte, jest im Begriff, loszubrechen. 
„Vielleicht, fagt General Rapp in feinen Denkvürbigfeiten, hat 
der König nie die Gefahr völlig erkannt, in ver er ſchwebte; 
ich kannte fie in ihrer ganzen Ausbehnung und war barüber 
ſehr beunruhigt; ich beflagte den Fürften, ich beflagte die Nation: 
ih wandte den Blan, fo viel ich vermochte, ab." Auch 
ihm wird feine Rolle zugetheilt gewejen fein. War es irgent 
eine einleitenne Maaßregel, vie York beſonders auffiel, waren 
es irgend welche Andeutungen, die ihm zufamen, — daß er ſich 
mit einem leider nicht vorliegenden Schreiben an General 
Köderig, und gerade an ihn wandte, wird als Beweis dafür 
gelten vürfen, daß er eine die Perſon des Königs zu allernaͤchſt 
betreffende Meldung oder Warnung zu frhreiben hatte. Aus 
den gleich anzuführenden Worten des Könige ergiebt fih, daß 
Dort Schreiben noch ein Weitered enthielt, es wird nachge⸗ 
wieſen haben, wie die ſchwankende Politif Preußens die Gefahr 
für die Perfon des Könige wie für den Staat fleigere, in wie 
peinliher Lage er jelbft mit feinen Truppen fei, fo wie das 
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Geringſte vorfalle, wie er von Hartenberg, Scharnhorft und 
Kneſebeck mit verjchiedenen und ſich zum Theil widerſprechenden 
Welfungen verfehen fei, und nicht wifle, welche von dieſen St. 
Majeftät wahren Willen ausfprehe. General Köderig ſandte 
das Echreiben fofort (12. Febr.) dem König mit dem Bemerfen: 
„der Inhalt fcheinet mir von folcher Wichtigkeit, daß ich feinen 
Augenblid anftehe, ihn Ew. Königl. Majeftät fofort zu Fuͤßen 
zu legen.” Der König fchrieb unter diefe Worte: „Bor etwa 
40 oder 12 Tagen hat der General York von mir eine Ueber⸗ 
fiht unfrer politifhen Lage erhalten, mit den nöthigen Inſtruc⸗ 
tions begleitet. Die Gefinnungen des Generald bürgen mir 
dafür, daß er ihnen gemäß wirb zu handeln wiflen. Man muß 
auf Alles gefaßt fein; denn wir find nicht Herr der Umſtaͤnde. 
Die ganze politifche Situation ift ungünftig, und man fann nicht 
allezeit, wie man will; daher manches contradictorifch.” 
Allerdings hatte man einen ſchweren Schritt tiefer in die 
Ungunft der Situation hinein, einen entfcheidenden Schritt von 
Scharnhorſts Plänen hinweg gethan. Jene „Einheit des Thrones 
und bed Baterlandes* mit den Waffen in der Hand zu bes 
haupten, hatte man aufgegeben; man verfuchte fie durch Die fo 
oft angetragene Allianz mit Frankreich zu retten. Eine Cabi⸗ 
net8orbre vom 4. Febr. an York von Harvenbergd Hand ger 
fchrieben — eben fie ift es, auf die ſich vie oben angeführten 
Worte des Königs beziehen — erläutert vie Sachlage voll 
fländig. „Der General⸗Major von Schamhorft hat Sie münds 
lich mit gewifien Unterhandlungen befannt gemacht und mit 
Ihnen Die Maaßregeln verabredet, vie Sie in Folge drſelben 
zu nehmen haben würven, falls von franzöftfcher Seite feind- 
felige Schritte gegen uns gefchehen folten. Jett mache Ich 
Ihnen unter der Beringung der Berfchwiegenheit befannt, daß 
die Umftände Mi nöthigen, mit Beifeitefegung jener Unter 
handlungen eine Allianz mit Frankreich abzufchliegen. Die letz⸗ 
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ten Erklaͤrungen Meinerfeits find vor wenigen Tagen nad 
Paris abgegangen, und da man tiber die Hauptpunfte einver- 
ſtanden ift, fo ift es wahrfcheinlih, daß der Abſchluß bald er⸗ 
folgen werde. Dieſemnach haben Sie abfeiten der franzöftichen 
md polnischen Truppen wohl feinen Angriff zu befürchten, und 
Ich empfehle Ihnen nunmehr, Ihre Sorgfalt, wie Sie fchon 
biöher gethan haben, vefto eifriger dahin zu richten, daß das 
gute Bernehmen mit jenen Truppen erhalten werde. Sollte 
dennoch gegen alles Vermuthen abjeiten derſelben etwas Feind⸗ 
ſeliges geſchehen, ſo iſt wohl zu unterſcheiden, ob es kleine Vor⸗ 
fälle find, denen durch Proteſtationen oder andere zweckmaͤßige 
Schritte abgeholfen werben kann, oter offenbar feinpfelige Inter 
nehmungen, dahin 5. B. vor unterzeichneter Allianz und Ueber 
einfunft eine Befegung des Landes oder des Weichſelſtromes 
auf Meinem Territorio, ein gewaltfamer Durchmarfch ganzer Corps 
außerhalb der beftimmten Militairftraße gehören würden. Cie 
fennen nunmehr vie Verhältniffe und müflen vemnah Ihr Be 
nehmen .eintichten, Damit auf der einen Seite alled mögliche 
vermieden werde, was fie fturen könnte, auf der anderen Seite 
aber auch, was der Sicherheit des Landes und der Ehre ver 
Ituppen zuwider wäre. Nur auf den ganz umvahrfcheinlichen 
Fall offenbarer Feinvfeligfeiten werden Sie zu ernſten Berthei- 
digungsmaaßregeln fchreiten, und dann auch nur außer demje⸗ 
nigen, darüber Sie fchon längft mit Inftructionen verfehen find, 
auch vie noch ergreifen müflen, welche Folge der obenerwähnten 
Unterhandlungen fein foltten. Ich verfenne die großen Schwies 
tigfeiten nicht, die Sie in einem foldhen Falle zu bekämpfen 
haben würten, wobei immer alled angewandt werden müste, 
daß wir nicht als ver angreifende oder provocirende Theil ers 
fcheinen, verlafie Mich aber wegen Ihre ganzen Benehmens 
während ver gegenwärtigen kritiichen Rage ver Sachen auf Ihre 
Klugheit und Borfiht. Sobald die Verhältnifie ganz entichier 
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den find, werde Ich Sie mit weiteren Verhaltungsbefehlen ver 
feben, und füge bier nur noch hinzu, daß Ich den Oberften und 
Generals Adjutanten v. Knefebed nach Petersburg gefrhidt habe, 
um, wenn irgend möglich, auf die Erhaltung des Friedens hins 
zuwirfen, Dazu noch nicht alle Hoffnung verloren ift.” 

Wir haben nicht zu erörtern, wie man in Berlin endlich 
bis zu dem Punkt gelangte, welchen viefe Cabinetsordre bezeich- 
net; felbf wenn jo untergeorbnete und Heinliche Einflüffe mit 
befimmend waren, wie fie wohl Gneifenau in der erſten Er 
fhütterung des edelſten Schmerzes angeklagt hat, die Fäden des 
Zufammenhanges, auch des pſychologiſchen, liegen doch tiefer. 

Richt erft die Nachrichten aus Schwediſch⸗Pommern ver- 
anlaßten jenen dringenden Antrag um die Allianz für welden 
Preis auch immer. Das Memoire Harvenberge, welches ihre 
Nothwendigkeit darlegte, wurde am 29. Januar an Et. Marfan 
überreicht, an General Krufemart nah Paris geſandt. Wir 
find nicht im Stande anzugeben, wie weit der Staatöfanzler 
noh mit den Brojecten, die Scharnhorft mit Graf Lieven zu 
bearbeiten fortfuhr, einverftanden war, und ob jene dringenden 
Erbietungen nur eine Maske waren, das fchnelle Borrüden der 
Ruflen und die Erhebung Preußens unter ihrer Occupation zu 
erleichtern. 

Am wenigften war der König mit dieſen Plaͤnen einvers 
ſtanden. Selbft wenn die Fürchterlichkeiten und Unberechenbar⸗ 
feiten, die ein allgemeiner Volksauffſtand, eine „ſpaniſche Ins 
furrection ” mit fih bringen zu müflen fhien, feinem Sinn fir 
Stätigfeit und Ordnung weniger zuwiter gewefen wären, als 
fie e8 waren — die Einprüde, welche ihm das fumpfe, ja zum 
Theil witrige Verhalten des Volkes nach dem traurigen Tage 
von Jena zurüdgelafien, hafteten tief in feinem Gemüth, viel 
leicht um fo tiefer, als fie feine Schaͤtzung der Mafle und ihrer 
Art nur zu beftätigen fchienen. Er flörte die nicht, welche ans 
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handeln, ließ fie gewähren auch wenn fie nid übereinftimmten; 
ee unteroronete wohl feine abweichende Meinung, ohne fie aufs 
zugeben; immer nod war ein Zeitpunft gefommen, ver zeigte, 
daß er Recht gehabt. 

An dieſer Stelle it ed, wo wir auf tie Sendung Kneſe⸗ 
bedd zurüdtommen müflen. Außer Dienk auf feinem Gute 
lebend, hatte er nicht aufgehört nadyzufinnen, wie endlich Napo⸗ 
leond Macht zu brechen fei. Der nahende ruſſiſche Krieg zeigte 
ihm tie Möglichkeit, gegen den Gewaltigen „zwei Bundesge⸗ 
nofien ind Feld zu führen, venen er erliegen müſſe, Raum umd 
Zeit.” Er hatte berechnet, wie man den Zeint tief und tiefer 
nach Rußland hineinloden müfle, um ihn dann endlich feiner 
eignen Schwere, dem Clima, dem Mangel erliegen zu machen. 
Er eilte — es war in ven legten Januartagen — nad) Berlin; 
er fand den Kriegsminifter mit dem ruffiichen Gefandten in vers 
trautefter Geſchaͤftigkeit verlehren; er überzeugte ſich, daß ein 
Plan im Wer fei, der feiner Anficht nach volltommen verderblich 
war. Er erbat unt erhielt eine geheime Audienz bei dem Kö⸗ 
nige; ihm theilte er feine Gedanken mit: der König möge ſich 
in die Nothwendigkeit fügen, für ven Augenblid mit Frankreich 
gegen Rußland zu kämpfen; auf 20,000 Preußen mehr in der 
Wagſchaale Frankreichs komme es für jept nicht an; nur Feftuns 
gen müßten Rapoleon turchaus nicht mehr eingeräumt und da 
für geforgt werden, daß das preußifhe Corps möglich zufams 
menbleibe und eine felbftändige Etellung erhalte, um, wenn 
das Gluͤck ſich wende, zur rechten Zeit umkehren und fi der 
Feſſeln entfchlagen zu koͤnnen, in denen Frankreich jept Preußen 
gelnebelt halte. Der König hatte ihn ruhig angehört, erwiberte 
dann: „Iſt mir alles auch wohl fehon beigefallen ; vie Herren bier 
aber wollen alle dad Gegentheil, foll mich glei mit Rußland 
vereinigen, ſehe aber wohl ein, daß dabei nichtd Gutes heraus⸗ 
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fommen wird; mit Kaifer Alerander will ich auch nicht gern 
ganz brechen; willen ja, wie wir mit einander ftehn; wird fich 
fhön bedanken, die Franzoſen in fein Land zu laflen, wie Sie 
wollen.” Nach weiterer Erörterung entfchloß fich der König, 
Kneſebeck nach Peteröburg zu fenvden, „damit er dem Kaifer 
feine Gedanken vortragen koͤnne.“ 

Kapoleon hatte den Wunſch anveuten laflen, daß der Koͤ⸗ 
nig noch einen Berfuch machen möge, Aleranver zum Vermeiden 
eines Krieges zu bewegen, der ihn, den König, nöthigen würde, 
die Waffen gegen den Freund zu fehren. Diefe Botichaft zu 
überbringen fchlug der König dem Staatöfanzler Knefebed vor; 
niemand hatte eine Ahnung davon, daß ver eigentliche Zwed 
feiner Sendung völlig entgegengefegter Art war, und daß ver 
König ein vertrauliche Schreiben mitfandte, in dem er Knefes 
becks Anfihten „ald die feinigen anerkannte” und ihn dem Vers 
trauen des Kaiſers empfahl. 

Dies Schreiben des Königs war vom 31. Januar. So⸗ 
fort reifte Knefebed ab, fo ſchnell irgend möglich gen Peters⸗ 
burg zu fommen. Den furzen nächtlihen Beſuch bei York 
haben wir bereitd erwähnt, erwähnt auch, daß vemfelben durchs 
aus nichts mitgetheilt wurde, was Ihn hätte orientiren können. 

Vier Tage fpäter kam jene Cabinetsordre. Es liegen feis 
nerlei Aeußerungen Yorks darüber vor, wie er über die Wens 
dung ver Politik, welche fie anfündigte, geurtheilt hat. Fuͤr den 
Augenblid diente fie nur dazu, vie fchon unendlich peinliche Lage, 
in der er fih ven Befagungen von Danzig und Thorn gegens 
über befand, noch peinlicher zu machen. 

Es war nothwendig, Tiefen veränderten Umftänden ent 
fprehend namentlich General Bülow und das Feſtungscommando 
in Graudenz zu inftrwiren. An Bülow, der wegen Elbing auf 
das Aeußerfte beforgt, feinen Generalftabschef Capitain Boyen 


nah Königsberg gefandt hatte, fehrieb York am 13. Yebr.: 
Dort's Lehen. 1. 21 
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„Ew. Hochwohlgeboren kann ich mit der rüdfehrenden Gelegen⸗ 
heit des Eapitain Boyen noch nicht mit Beftimmtheit über unfre 
militairifchspolitiiche Lage fchreiben. Ich erfuche Diejelben aber 
ganz ergebenft, an die Ihrem Commando untergebenen Truppen 
in der Art angemeflene Weifung zu erlaflen, daß vie bisher bes 
ftandene gute Harmonie mit dem Faiferlich franzöfifchen General» 
©ouvernement zu Danzig fo wie den Warſchauiſchen Behörven 
möglichft erhalten werde, aljo über Fleine Borfälle fein gar zu 
große Aufheben zu machen, doch aber auch auf der andem 
Seite nichts zu dulden, wodurch die Ehre der Truppen und die 
Integrität der Monarchie wirklich gefährdet werden könnte. In 
welchem letzteren Falle noch alle die Vorfchriften in vollige Kraft 
und Anwendung fommen würden, die ich darüber früher ertheilt 
habe. Uebrigens ift zwar eine zu allen Umftänvden paflenve 
und eigentlich jchon zu der Ordnung der Armee gehörende Bor: 
fiht nach wie vor anzuwenden, Doch muß und braucht dieſelbe 
weder in Wengftlichfeit noch Uebereilung auszuarten.“ 


— Der Auftrag an General Kruſemark, das franzöfliche 
Buͤndniß abzufchließen, konnte um ven 8. Februar in Bari 
fein; ziemlich zu derfelben Zeit mußte Obrift v. d. Kneſebeck in 
Petersburg eingetroffen fein. Nach demjenigen Bericht über 
feine Milfton, welchen das preußiiche Cabinet dem franzöftfchen 
mitzutheilen Gelegenheit nahm, machte Knefebed allerdings nur 
einige vergebliche Verſuche, Aleranvder zu nochmaligen Unter 
handlungen zu bewegen. Die unzweideutigen Vorbereitungen, 
die ruffiiher Seitd getroffen wurben, fobald irgend die Jahrzeit 
es geftattete, über den Niemen zu gehen, zeigten, wie weit es 
zu dem mit Schamhorft verabreteten Plan ſchon gebiehen fei. 
Knejebedd Sendung mochte den Einen der legte Verſuch, ſich 
der furchtbaren Unterwerfung an Napoleon zu entreißen, den 
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Andern ver legte Verſuch fheinen, dem doch unvermeiblichen 
Kampf der Berzweiflung noch einmal zu entfliehen. 

In jenen bangen Tagen ſchrieb Scharnhorft an Dorf Cden 
26. Februar): „Herzlichft und innigft danfe ich Ihnen für das 
Andenken, welches Ihre Brief vom 18. d. mir beweifet. In 
einer fo beflürmten, wanfenden Lage, in einer foldhen finftern 
Finfternig der Zukunft, wie die unftige ift, fommt jedes Ges 
müth in Bewegung und wünfcht eine gegenfeitige Mittheilung. 
Ich erlaube mir indeſſen feine Meinung über unfere politifchen 
Schritte. Wir unterliegen einem labyrinthifchen Gewirre, wel 
ches die Zukunft entwideln wird und welches eben fo fehr ein 
Refultat unferer befonvderen Lage als anderer Umftänvde ift. Ich 
habe jest feinen andern Wunſch mehr ald einen ehrenvollen 
Tod, wem das Verhängniß ein Unglüd für den Regenten und 
Staat herbeiführen ſollte.“ 

Man war auf das Aeußerfte gefaßt. Des Könige Wagen 
waren gepadt, vie Dienerſchaft angewiefen, ſich zu fofortiger 
Ahreife bereit zu halten; die Garten in Potsdam hatten Bes 
fehl, jeden Augenblick marfchfertig zu fein. 

Noch war in Paris unterhanvelt. Rapoleon wollte völs 
lige Unterwürfigfeit. Am 26. Februar — alfo feit der Ankunft 
der enticheidenden Note aus Berlin doppelt fo lange, als der 
Courier brauchte, die Depefchen von Paris nach Berlin zu brins 
gen, — am 26. Februar war ein franzöftfch-Tächftfches Corps 
unter Dubinot hart an die Märkifche Grenze gerüdt, fo daß eb 
mit einem Marich vor Berlin fein konnte, — war zugleich von 
der Divifion Friants die Pommerſche Grenze überfchritten, preus 
ßiſches Gebiet beſetzt worden! 

Boyen fchreibt an York: (29. Febr.): „Ew. Hochwohlge⸗ 
boren beehre ich mich zu benachrichtigen, daß die franzöfifchen 
Truppen aus Schwerifchs Pommern den 26. und 27. die Städte 


Demmin, Anklam und Ewinemünde mit drei Regimentern In⸗ 
21 * 
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fanterie befegt haben; es ift unter dem Vorwande geichehen, 
daß in den benannten Oertern Colonialwaaren liegen. Auch find 
in Swinemünde die preußifchen Schiffe mit Militaie belegt, in 
Anklam ein Lazareth angelegt und ein Plagcommandant etablirt. 
Str. Majeftät hofften bei den angefangenen Regotiationen, daß 
dies blos eine militairifche, Durch ein Mißverſtaͤndniß herbeige⸗ 
führte Maaßregel fei und laſſen auch in dieſem Sinn in Paris 
und Hamburg Borftelungen machen. Gott gebe, daß alle die 
trüben Beforgniffe, welche durch dies Ereigniß erwedt werben, 
nicht begründet fein mögen — vielleicht find Ew. Hochwohlge⸗ 
boren von der Vorfehung noch dazu beftimmt, unfere Selbſt⸗ 
ftänvigfeit zu erhalten. Denn muß man unter biefen Umſtaͤnden 
nicht auf das Aeußerfte gefaßt fein? Mit inniger Ehrerbietung, 
aber in einer fehr trüben Stimmung verharrt 
Boyen.” 

Dorf hatte diefelbe Nachricht *) Direct vom Obriſt Borflel 

erhalten; er fchrieb fofort an den König (2. März): „Diefe 


*) Die Meldung von Juͤrgaß, Schievelbein 27. Februar 1812, Tautet: 
„uf Anzeige des Capitain Schmidt in Wollin find die Sranzofen mit 
2000 Mann auf Swinemünde angerückt. Gapit. v. Cardell zieht ſich auf 
Wollin und Diwenow zurück. Die Broteflationen haben nichts geholfen. 
Angeblich foll die Beſitznahme freundfchaftlicdh mit Uebereinſtimmung unfers 
Gabinets gefchehen. Gap. v. Schmidt geht nicht eher von Wollin, bie er 
befimmt weiß, daß die Franzoſen die Swine paffirt, fie müßten denn auch 
von Gollnow drängen.” — „Dit Anklam, fehreibt Dorf an Bülow 6. März, 
bat man vielleicht nur angefangen, um hinterbrein mit Elbing einen uns 
gleich größeren Coup auszuführen. Nimmt man uns Elbing, fo Hängt 
es fogar im Ball eines abermaligen Mißjahres nur von ben ran: 
ofen ab, ob fie die Provinz verhungern laffen wollen ober nicht. 
Denn in Elbing liegt mehr Proviant, if auch jept mehr Geld als in 
Danzig, vielleicht fogar als in Königsberg. Ohne Mrtillerie kann ich 
aber nicht gegen eine fo einladende Befignahme gültig proteflicen ; wenn ich 
aber Artillerie anwenden fell, fo muß fie auch befpannt fein. Leider zeigt 
mir fchon diefe partielle Mobilmachung, daß ich allein 12 Tage gebramche, 
ehe ich mit einer einzigen Kanone zum Thor hinaus marfchieren fann; fo 
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offictelle Anzeige Hat mich um fo mehr in vie größte Ungewiß⸗ 
heit über die Ergreifung der dienlichen Maaßregeln gefegt, da 
mir die in der Cabinetdordre vom 4. Februar allergnävigft vers 
heißene Nachricht von dem völligen Abſchluß ver intentionirten 
Allianz noch nicht geworden, anderer Seits aber der Wille Ew. 
Majeftät bei einer Befegung diefleitigen Landes vor Abfchluß 
und Ratification diefer Allianz deutlich audgelprochen if. Um 
nun weder die politifchen Verhältniffe des Staats zu compros 
mittiren, noch aud von Rußland oder Frankreich ganz unvor⸗ 
bereitet angegriffen zu werben, blieb mir weiter nichts uͤbrig, 
als die zur preußifchen Divifton gehörigen 7 Batterien und 4 
Parkcolonnen völlig bejpannt zu machen. Dann noch einige 
weitere militairifhe Mittheilungen. „In politifher Rücdficht bin 
ich aber noch dazu vorzüglich deshalb bewogen worven, well 
mir der unter einem leicht zu Durchichauenden Vorwand von dem 
ruffifchen General Graf Wittgenftein hieher gefchidte Capitain 
Kogebue vom Generalftab erft vor einigen Tagen die Frage 
hinwarf: was ich thun würde, wenn Gruf Wittgenftein plöglich 
auf preußifched Territorium rüdte, und daß ver gedachte Capi⸗ 
tain Kotzebue heute früh gleih mit Ertrapoftpferden abgereift 
ift, wie fich hier Die Nachricht verbreitete, daß franzöftfche Trup⸗ 
pen Theile des preußifchen Staats bejegt hätten.“ 


— Die Agonien in Berlin waren bereitd vorüber. Am 
3. März empfing man die Meldung von der am 24. Februar 


fehr iR das Calcul auf dem Papier von der wirklichen Ausführung vers 
fchteden, fo wenig paßt unfere nicht fchlagfertige Lage zu der gegenwärtigen 
politifchen Lage des Staates und der Provinz insbefondere .... Gegen deu 
General Rapp habe ich mir durch Vegeſack das Anfehn zu geben gefucht, 
ale wenn ich mich jegt vor den Ruſſen fürchtele; er wird es zwar nicht 
glauben, darf aber bei einer foldhen Angabe doch auch nicht allzu fehr 
fchreien.“ 


in Paris abgefchloffenen Allianz. Sogleih fandte Harvenberg 
an Dort mit Staffette „im engften Bertrauen” vie Nachricht, 
„daß ein Allianztractat zwifchen Preußen und Frankreich abges 
fhloffen worden fei und fofort in Ausführung gebracht werben 
ſolle. Da ver Kaifer Napoleon indeß noch verfuchen wolle, den 
zuffiihen Hof zu frieblichen Gefinnungen zu disponiren, fo 
wünjche derfelbe, daS für jetzt von dieſem Tractat nicht als von 
einer förmlichen Allianz gefprochen werden möge.” Der Staates 
kanzler bemerkt, daß man zur Beruhigung des Publicums nur 
im Allgemeinen äußern möge, Frankreich fei mit Preußen volls 
fommen einverftanvnen, es handle in ver genaueften Leberein- 
funft mit Preußen. Schließlich weift der Staatöfanzler auf vie 
bevorſtehenden beveutenden Durchmärfche hin, für die man im 
Boraus Borforge treffen möge. 

Gleich nach Empfang diefer Depeſche — fie traf am 7. März 
Nachmittags ein — erließ York ein Schreiben an die Regierung 
von Öftpreußen, datirt vom 3. März, fle in der befohlenen Weife 
von der Sachlage in Kenntniß zu fegen, fle aufzufordern, zur 
allgemeinen Beruhigung die weiteren Mitteilungen an die Bes 
hoͤrden und Kaufmannfchaften zu erlaffen. Die Regierung bemerfte 
in ihrer Antwort (s. d. 8. März) in Betreff der zu erwartenven 
Durchmaͤrſche: „Die vorjährige fchlechte Erndte hat dem Land⸗ 
mann nicht einmal fein eigenes Beduͤrfniß geliefert, ver Geld⸗ 
mangel hat ihn genöthigt, mehr zu veräußern als er burfte. Es 
mangelt überall an Brod, Saat und Zutter, ein großer Theil 
der Sommerfelver wir nicht befäet werben, und viele Dörfer 
ſtehen jegt ſchon abgevedt da, um das Vieh zu erhalten. Ges 
ſchehen alfo bedeutende Truppenducchmärfche ohne Magazinirung 
und Berpflegungsarrangements, fo muß für die Armeen und das 
Sand die größte Roth entſtehen, wenn vie letzten Saatvorräthe 
aufgeräumt werben und das Vieh ohne Futter Krankheiten er⸗ 
liegt.” Die Regierung fügt hinzu, daß nicht einmal für die 
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fönigl. Truppen Magazine in hinreichender Ausdehnung vor 
handen feien, und bittet dringend, was etwa zu thun nöthig fein 
möchte, fchleunigft anzuoronen. 

Bor den Mittheilungen durch Dorf war bereits die Kunde 
von dem abgeſchloſſenen Tractat in Königsberg verbreitet, und 
fie war es viel detaillirter ald der Staatskanzler fie dem com» 
mandirenden General zu fchreiben gewagt hatte: „Um das Aus 
fommen eines Geheimniſſes“, fchreibt ihm Dorf am 8. März, 
„nicht auf meine Rechnung kommen zu lafien, ſehe ich mich ges 
nöthigt,eEw. Ercellenz zuvörberft ganz gehorfamft zu bemerfen, 
daß ſchon geftern Abend Privatberichte hier in der Stadt 
geweſen find, die von der Ratification dieſes Tractates Nachricht 
gegeben und fogar den Feldjäger Gärtner *) als den Courier 
namhaft gemacht haben, der den Tractat von Paris nach Berlin 
gebracht hat. Als Inhalt des Tractates giebt man hier unter 
andern an, dag Preußen ein Hülfdcorpe ven 20,000 Mann 
ftelle, daß der Provinz Schlefien in Betreff der Turchmärfche 
einige Begünftigungen zugeftanden wären u. ſ. w.“ Dorf glaubt 
auf die bedenklichen Folgen dieſer Indiscretion aufmerffam machen 
zu müflen: „Es kann nicht fehlen, daß dieſe Nachricht bereits 
nach Rußland geſchickt worden ift, wodurch ich in Hinficht meiner 
militairiſchen Verhaͤltniſſe in eine fehr precäre Lage komme, da ich 
auf der anteren Seite nicht eher mit Truppenbewegungen vorges 
hen darf, ehe ich nicht die mir durch Ew. Ercellenz verheißene Ins 
ftruction St. Majeftät des Königs erhalten habe. Borläufig indeß 
habe ich gethan, was ſich nach der nunmehr völlig entichiedenen 
Lage ter Dinge fo geheim als möglich thun laßt, um wenigftens 
nicht überrafcht zu werden. Ich biste indeß Ew. Ercellenz fo 
ganz gehorfamft ald dringend, meine Inftruetion fo ſchleunig als 


°) Derfelbe war am 6. Febr. mit Depefchen von Berlin nach Paris 
gegangen, am 24. Febr. mit dem Allianztractat von Paris zurüdgefanbt. 


möglich zu fördern.” York fchließt mit der Erimerung, daß 
für vie Eaflen ver Regierung und des Oberlandgerichts 
Lithauend (Gumbinnen und Infterburg), für das Lithauifche 
Geſtüt, für Stadt und Hafen Memel fchleumigft Vorforge zu 
treffen fei. 

Die erfehnten Inftructionen waren in Berlin am 12. März 
erpebirt worden, langten am 17ten vor Tagesanbrud an. Ihr 
Eingang lautet: „Es ift Ihnen bereitd durch das allgemeine 
Kriegävepartement befannt gemacht worden, daß ein Theil Meiner 
Armee mobil gemacht werden foll, um der mit der frauzoͤſiſchen 
Regierung eingegangenen Berbindung zufolge als Hülfscorps zu 
der franzöftfchen Armee zu floßen. Zum Oberbefehlshaber vieles 
Corps habe Ich nah dem Wunſch des Kaiferd Napoleon ven 
©eneralleutnant v. Grawert ernannt, es ift verfelbe von Mir 
hieher berufen worden, um von Mir feine Inftructionen über 
dieß ihm von Mir anvertraute Commando zu empfangen. Da 
es Mir aber jehr wichtig ift, da® ganze Corps noch einem zweiten 
General untergeortnet zu wiflen, der ſich durch feine Kriege 
erfahrenheit, feine Ihätigfeit und feine Anhänglichkeit an Meine 
Perfon Mein Vertrauen in einem gleichen Grade erworben hat, 
jo ernenne Ich Eie hiermit zum zweiten Befehlähaber deſſelben 
unter dem Oberbefehl des Generalleutnant v. Grawert, in der 
Üeberzeugung, daß Sie viefer neuen Beftimmung ſich gern un- 
terziehn und Mir in verfelben bei eintretenden ernfthaften Bors 
fällen gewiß bald Gelegenheit geben werden, Ihnen Mein Wohl: 
wollen beſonders zu bethätigen.” Wir werten das ganze Acten: 
Käd in ver Beilage mittheilen. Bon politifchen Weifungen ent: 
hält die Inftruction nur Folgendes: „Ihre Aufmerffamfeit haben 
Sie nunmehr befonvers auf tie ruffifche Grenze zu richten, 
indem nur von dorther Ihnen Gefahr drohen kann, und es if 
nöthig, daß Sie ſich fogleich mit dem General Grafen Rapp zu 
Danzig in Eorrefponvenz fegen, um deſſen Unterfügung 
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zu gewärtigen, wenn die Gefahr wirklich einbrehen 
ſollte. Der feindlichen Uebermacht haben Sie in dieſem Fall 
zu weihen und Ihren Rüdzug nah der Weichfel zu 
nehmen.” Der König hatte am Schluß eigenhändig hinzuge⸗ 
fügt: „Es iſt Mir aͤußerſt viel daran gelegen, daß Sie Die 
Ahnen beftimmte Stelle annehmen, da Mir Ihre bewährte Treue, 
Anhaͤnglichkeit und Kriegserfahrenheit zur Genüge befannt iſt 
und ein foldher zuverläffiger Mann bei diefem Corps und unter 
folhen Umſtaͤnden unumgänglidy nothwendig wird. Sch werde 
iede Gelegenheit wahrnehmen, Ihnen dafür Meine Dankbarkeit 
zu beweifen.” 


— Erinmere man fih, welchen tiefen und fehmerzlidhen Eins 
drud der Abſchluß dieſer Allianz in denjenigen Kreifen hervors 
brachte, auf welche fich bisher alle patriotifhen Hoffnungen ges 
richtet hatten. „Die Vorſehung fcheint ven angefangenen Gang 
der großen Weltbegebenheiten vollenden zu wollen”, fchreibt 
Schamhorft an York (7. März); er gab feine bisherige Stellung 
auf, ging nah Breslau. „Nicht Willens ”yr fchreibt Gneiſenau 
am 410. März an Münfter, „mich ald Werkzeug zur Ausführung 
des Unterwerfungsvertrages gebrauchen zu laflen, habe ich meine 
Entlaflung gefordert und erhalten.” Glaufewis, Boyen, Barner, 
Chajot, Tiedemann, viele andere, „denen dad Herz zu fchwer 
wurde“, folgten Gneiſenau's Beijpiel; dreihundert Officiere nah⸗ 
men ihren Abſchied; die einen gingen nach Rußland, andere 
nach Spanien, gegen Napoleon zu kämpfen. 

Mork verftand feine Pflicht ald Soldat anders; doppelt jet 
glaubte er dem Könige und dem Baterlande Treue zu fchulden. 
Das Echwerfte, was feinem Stolz und feinem Haß zugemuthet 
werden fonnte, den Dienft unter Franzoſen und für Napoleon, 
forberte der König von ihm; er hielt fi verpflichtet, zu gehor⸗ 
ſamen. Die Antwort auf des Könige Schreiben vom 12. März, 


deren uns vorliegended Concept auf dem Eitiffime » Umidhlag 
dieſes Schreibens entworfen ift, lautet: 

„Unter den jebigen ganz veränderten politiichen Berhält- 
nifien lege Ew. Koͤnigl. Majeftät allerunterthänigft die Vollmacht 
wieder zu Füßen, die Alterhöchftviefelben mir für einen beſondern 
Fall anzuvertrauen geruht haben.’ 

„Sch habe nicht Gelegenheit gehabt, dad damals in mich 
gefehte große Vertrauen durch feine Ausführung rechtfertigen zu 
fönnen. Begeiftert von meiner unerfchütterlichen Anhänglichkeit 
an Em. Könige. Majeftät Allerhoͤchſte Berfon, und dem hohen 
Beruf meiner damaligen Beftimmung, darf ich aber, ohne mein 
Selbftlob ausſprechen zu wollen, kuͤhn behaupten, daß ich meine 
Dicht ald ein renliher Mann erfüllt haben würde. Nur ims 
mer dad Heil Ew. Majeftät und das Wohl meines Baterlandes 
im Auge habend, gebe ich jegt mit williger Refignation das 
Unterpfand eines Vertrauens zurüd, was, wie ich aus treuem 
Herzen wünfce, zum Glüd des Staates nicht mehr nöthig wird. 
Mit einer gleihen Refignation folge ich in eine neue weit uns 
tergeorbnnetere Beftimmung, obgleich mich viefelbe nach fangen 
Dienſtjahren ver Kraͤnkung außfegt, hinter jeben franzöftfchen 
Brigadegeneral oder hinter jeden rheinbuͤndiſchen Divifionsgenes 
ral zu treten, wovon mancher der lebteren vielleicht früher ale 
Subaltern unter mir geftanvden hat. Die Generale v. Maſſen⸗ 
bach und v. Kleift theilen mit mir gleiches Schidfal; ver frü- 
here Stolz der Armee muß dahin fcheiden. Nach der Lage der 
Provinz hoffte ih, auch hier Gelegenheit zu haben, gegen bie 
Feinde Ew. Maieftät ferhten und meine Treue mit Blut und 
Leben befiegeln zu können. Ew. Königl. Majeftät haben aber ans 
ders beſchloſſen, und ich folge als treuer Unterthan ohne Weis 
gerung, weil eine Weigerung in dem gegenwärtigen Augenblid 
ein noch größered Verbrechen, als zu jeber antern Zeit fein 
würde.” Im hohen Grave merkwürdig ift der weitere Verlauf, 
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dieſes Schreibens; es fpricht fih darin, freilich in fehr zuruͤck⸗ 
gehaltener Weile, York's Meinung über das politifche Syſtem 
aus, dem Preußen folgt: „Wo es auf Dienfte für Ew. Majes 
ftät anfam, habe ich bis jetzt noch nie won meiner Gefunpheit 
gefprochen; erlauben Ew. Majeſtaͤt mir indes, in dieſem Augen- 
blick, zut Sicherftellung meines bisher unbefcholtenen Rufes, 
noch hinzufügen zu dürfen, Daß zwei fchwere Bleſſuren und zwei 
Brüche, die ich im Dienft meined VBaterlandes erhalten, und 
frühere® und fpätere8 Leiten meinen Körper ſiech gemacht has 
ben, und daß ich alfo auch bei der größten Anftengung nicht 
im Stande fein werde, mehr als höchftens eine Campagne aus⸗ 
zuhalten. Nach Ablauf diefer Sampagne getröfte ich mich, daß 
Ew. Majeftät meine Dienfte mit einer Penſion belohnen wers 
den, die ich nicht zur Friſtung meines flechen Xebens, fonvern 
nur zur Erziehung meiner vier noch unmündigen Kinder bevarf, 
welche nach meinem Tode fonft die Hülfe gutthaͤtiger Menfchen 
anfprechen müßten.” 


— Freilih die Allianz mit Frankreich war gefchloflen, vie 
Truppentheile, welche das preußifche Huͤlfscorps bilden follten, 
waren bezeichnet, und die Befehle zu ihrer Mobilmahung ev 
laflen. Auf Antrag des Marſchall Davouft, der in dem bevors 
ftehenden Kriege das erfte Armeecorps zu führen beftimmt war, 
hatte eine königliche Cabinetsordre (vom 16. März) York ans 
gewiefen, alle ihm zugehenvden Rachrichten von ber ruffifchen 
Grenze dem ®eneral Rapp in Danzig mitzutheilen. Dort ſelbſt 
hatte, wie er bereitö am 17. März nad Berlin meldet, feine 
volle Aufmerkſamkeit auf vie Grenze gegen Rußland gerichtet; 
namentlich die nöthigen Dislocationen veranftaltet, „um nicht Die 
Provinz Lithauen der Plünderung von einem regellofen Schwarm 
Kofaden auszuſetzen.“ Ebenfo hatte er ſchon nach der Inſtruc⸗ 
tion vom 12. März und auf einen Wink des General Grafen 
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Lottum „fich mit General Rapp in Communication geſetzt.“ „Roch 
che General Rapp, fügte er hinzu, meinen Brief befommen ha⸗ 
ben konnte, hat er fchon an mich geſchrieben.... Die off 
cielle Correſpondenz habe ich mit dem General Rapp deutſch 
geführt und ihm alles das mitgetheilt, was mir von der Grenze 
gemeldet war, fowie ich ihm auch ein ziemlich genaues Ber 
zeichniß der ruffiichen Armee beigefügt habe.” Schon am 14ten 
Mär; find „die wichtigften Punkte gegen die ruffifhe Grenze“ 
nad) Yorks Weifung beſetzt, fo meldet Präfivdent Schön aus 
Bumbinnen: „nur der Weg von Kubullen fcheint noch der Beach⸗ 
tung werth. Kubullen ift der ruffiichen Armee genau befannt, 
und dort find Anftalten zum Uebergange gemadt. Das An- 
rücken der ruffifchen Truppen dauert noch fort.‘ 

Wie fchmerzlih und nievervrüdend auch die Wendung ver 
weeußifchen Politik fein mochte, wenigftens hatte man nun doch 
einen beflimmten Gang, eine entichiedene Stellung. Oder war 
auch das nur Täufchung? Dorf erhielt von einem Officer aus 
der Umgebung des Königs ein Schreiben (vom 18. März), 
das ihn ſtutzen machte. Es enthielt eine Warnung des Königs 
vor den vielen falichen Gerüchten, die ſich jetzt aller Orten ver 
breiteten und die oft von dem Wahren ſchwer zu unterfcheiden 
feien; der König glaube nad allen biöherigen officiellen Bes 
richten, daß es nicht in den Intentionen des rufftichen Gouver⸗ 
nements liege, aggreiftiv zu Werke zu gehen, und daß daher auch 
ale Nachrichten über die Bewegung der ruffiichen Truppen mit 
befonverer Sorgfalt zu prüfen fein würben, um durch ihre Mit- 
theilung nicht unnöthig zu allarmiren. Dorf möge demnach nur 
verbürgte Nachrichten über das Vorrüden und die Bewegung 
zuiffifcher Truppen an den General Rapp communiciren, um bie 
erwähnten Rachtheile zu verhüten. 

Je forgfältiger York dies feltfame Schreiben erwog, deſto 
yelnliher empfand er Die Zweideutigkeiten vefielben. Sollte es 


wirklich fo viel beveuten, als es beveuten konnte, warum 
brauchte der König zu folcher Andeutung dann nicht die ver 
traute Feder des Staatöfanzlerd? und wagte man nicht in einem 
Briefe deutlicher zu fprechen, warum ward dann nicht ein vers 
teauter Officier gefandt? Voͤllig undenkbar war, daß man foldhe 
Weifungen ohne fehr beftimmte Abficht geſandt haben follte. 
Roch war Kneſebeck nicht zurüd. *%) Als ein zweiter Anhalte« 
punkt konnte der noch forttauernde Aufenthalt des Obriften 
von Arenſchild in Memel erfcheinen; Dort hatte fi in Betreff 
feiner fchon früher mit einer Anfrage an Schön gewandt, Schön 
am 14. März darauf geantwortet: „Den Aufenthalt des Obriften 
in Memel habe ich mir feither fo erflärt, daß der Herzog „(von 
Oldenburg)“ ven ruffifhen Poften felbft nicht traut, dieſen 
Mann alfo auf vie Grenze gefchidt hat, um ihm vie wahre 
Lage der Sache zu berichten und Briefe zu befördern... Der 
Herzog von Oldenburg gilt fonft ald großer Freund unſres Hau⸗ 
ſes und will die Gefegmäßigfeit felbft fein.‘ 

Wenigftens war die Sachlage von der Art, daB Dorf an⸗ 
dere und beflimmtere Weifungen fordern zu muͤſſen glaubte, bes 
vor er in der Richtung vorging, die jener Brief zu bezeichnen 
ſchien; hatte man wirklich in der Stille ein anderes Syſtem, 
als das officiel angenommene? oder war ein nochmaliger Wed» 
fel des Einflufies eingetreten? Dorf antwortete auf jenes Schrei 
ben Folgendes: 

„Ich muß Ihnen freimüthig geftehen, daß mich der Inhakt 
Ihres Schreibens in Berlegenheit ſetzt. Zwei Cabinetsordres, 
teip. vom... .. und vom ..... befehlen mir, daß ich 
mich mit General Rapp in genaue Eorrefponvdenz ſetzen ſoll; in 
zwei Briefen des Obriften v. Hafe erhalte ih von tem Heren 

°) Kneſebeck reifte am 4. März von Petersburg ab und fam am Tage 


vor dem Hinmarfch des Marfhalle Oudinot (alfo am 27. März) in Ber 
lin an. 


Staatöfanzler die nämliche Anweiſung: der Herr General Graf 
Lottum, der mit befonderem Aufttage von Sr. Majeſtaͤt dem 
Könige an ven Prinnen Edmühl gejandt worven, macht mir 
eine gleiche Aufforterung, und ein aͤußerſt verbinbliches Schrei 
ben des General Rapp macht tiefe Aufforderung dire an mic). 
— Es liegt wohl in der Natur ver Sache, daß das erſte Bes 
nehmen eines preußiichen Generald nach einem ploglich verän- 
derten und bis in den lebten Augenblid der Entſcheidung hoͤchſt 
critiſch geweſenen Verhältnifie dem franzöfiihen Kaiſer und feinen 
Beneralen ven Maapftab des Bertrauens für die ganze 
Folge, und dadurd die definitive Entiheidung für 
das Schidfal ves ganzen Staates geben muß. Der erſte 
Eindruck ift der entſcheidende; ich bin weder Rufle noch Fran» 
yofe, ich bin noch mehr als Preuße, ich bin ein treuer und um- 
bedingter Diener des Königs; fein Wille und jein Wohl find 
allein der Gegenftand meiner Handlungen. Sch mußte alfo bie 
Anficht faflen, um Offenheit und Bertrauen zu erweden, Offen 
heit und Vertrauen zu zeigen. Nach viefer Anfiht, nach zwei 
Gabinetsorvred und den Aufforverungen ver erfien Staatöbes 
hoͤrden, mußte ich aljo fein Bedenken tragen, dem General Rapp 
eine richtige und verbürgte Ueberficht von der militairiidhen Lage 
an unferer Grenze zu geben. Der Zufall gab mir babei Ge⸗ 
legenheit, vie Ueberſicht mit fpeciellen Datiß begleiten zu fonnen, 
doch ohne ihm eigentlich etwas Neues zu fagen, indem er dies 
felben Rachrichten fchon durch den franzöfiichen Eonful in Memel 
hatte, von weldhem Ort auch die meiften meiner Rachrichten 
berrühren. ... . . Üebrigend war es wohl eine fhwierige Auf⸗ 
gabe, einen jchmeichelhaften Brief nes General Rapp fo zu bes 
antworten, daß man nicht ald Mann von Character wider feine 
eigene Ueberzeugung fchrieb und doch auch ald Diener des KRö- 
nigs fo fchrieb, wie ed das politiſche Syftem erheiicht, welches 
der Souverain jegt ergriffen hat. Ew. Hochwohlgeboren Schreis 


ben ſtellt mir unerwartet eine andere Anfiht dar. Denn ich 
fann mir das Buchftäbliche wohl nicht als das Wahre venfen, 
da man von mir wohl glauben kann, daß ich, ohne gelehrtes 
Studium in der Kriegöfunft, mir doch fo viel Theorie aus 
meiner vieljährigen Erfahrung abftrahirt habe, daß ein Bor 
poftencommandant fein Handwerk nicht verfteht, wenn er buch 
grundlofe oder ununterfuchte Nachrichten unnüger Weife Dad 
Hauptquartier allarmirt. Als Soldat aber habe ich nur eine 
einzige Pflicht, und das ift, zu gehorchen. Die mir geworbengn 
Befehle find beftimmt, ich befinde mich ohne höhere Weifung, 
in einem ganz fuborbinirten Verhältniß, und ein Kriegägericht 
würde mich nicht freifprecyen, wenn ich ihm bei zwei gegen mich 
fprechenden Cabinetsordres zur Legitimation meiner entgegenges 
festen Handlung Ew. Hochwohlgeboren Schreiben vorlegte. — 
Berzeihen daher Ew. Hocwohlgeboren, wenn ich fo dringend 
als ergeben erſuche, Sr. Majeftät fubmiffeft vorzutragen, mir 
vergleichen wichtige Befehle allergnädigft felbft zu ertheilen. Ich 
ſchmeichle mir, daß ih Sr. Majeftät ſchon hinlänglih Proben 
meiner Treue gegeben habe, daß ich alfo auch ferner auf die 
Fortdauer eined unbedingten Vertrauens Anſpruch machen darf, 
womit ich fchon früher begnabigt worden war. Sch muß aber 
rein ausgefprochene Befehle haben; dann werde ich mich, ohne 
Se. Majeftät oder irgend jemand zu compromittiren, in allen 
Zeiten und unter allen Umfländen zu finden wiflen, ob ich mich 
nah Wahrheit oder Schein einer Sache ganz oder nur halb 
bingeben fol.” 

In dem gleichzeitig (24. März) abgefandten Brief am 
Hardenberg fagt York: „Im feften Vertrauen, daß Ew. Excel⸗ 
fen; mich für einen treuen Diener des Königs halten, daß Sie 
mich unter die Zahl derjenigen feßen, vie Feine andere Anflcht, 
feinen anderen Willen, ald den Willen des Königs erfennen 
und haben, fühle ich mich durch die Zeitumftände in Die Rote 


wenbigfeit gefeßt, Ew. Excellenz zu bitten, dahin bei Sr. Ma- 
jeftät zu wirfen, daß mir alle wichtigen Befehle direct von Gr. 
Majeftät allergnädigft zufommen, weil ich fonft in manchen Fällen 
fehlgreifen fönnte, und mein Sehlgreifen einen wefentlihen Ein- 
fiuß auf den Willen Sr. Majeftät haben müßte. Ich bin 87 
Meilen von Berlin entfernt, ich weiß nicht beftimmt, was da 
vorgeht; man fagt aber, daß dort verfchiedene Meinungen ob» 
walten. Ich beſchuldige Niemanven, ich geftehe aber aufrichtig, 
daß in meinem Character ein auf Erfahrung begründete Miß⸗ 
trauen gegen die Menichen überhaupt liegt, und daß ich daher 
mehr als vorfichtig bin. Ich thue dieſe Bitte an Ew. Ercellenz, 
weit ich glaube, daß es dem Intereffe des Königs vortheilhaft 
iR, wenn außer uns beiden niemand davon weiß. — Sagen 
Sie, ih bitte Ew. Ercellenz darum, tem Könige unter vier 
Augen, daß ich für fein Intereffe alled zu thun und zu unter 
nehmen im Stande bin, daß ich für feinen Willen eben fo 
ehrenvoll auf dem Schaffot, wie auf dem Schlachtfelde zu fterben 
glaube, daß ich aber nur wiflen will und muß, was fein Königs 
licher Wille ift.“ 

Man fieht wohl, wohin PYorks Meinung geht; — aber 
am 28. Diärz ging das erfte Armeecorps unter Warichall Das 
vouſt über die Oper, ſchob in rafchen Märichen eine Cavallerie⸗ 
mafle über tie Weichfel vor. Konnte man in Berlin no Res 
bengedanfen haben? 

Iene Mahnung wegen der Auswahl von Nachrichten ers 
wies ſich als ein Mißverftänpnig des Ylügeladjutanten; eine 
Gabinetöorvre wiederholte die früheren unzweideutigen Wei⸗ 
fungen. 

Ein Schreiben des Staatsfanzlers vom 31. März durfte 
Dort, fo forgfam jede Bezugnahme auf feine Andeutungen ge⸗ 
mieden war, als eine Antwort auf diefelben anjehen. Begreif⸗ 
lich, daß er fie mit fchärffter Prüfung lad, zumal va fie ſelbſt 
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duch den Ausdruck „politifche Winke“ dazu aufforderte. Zur 
nächft wünfchte der Staatskanzlet Dort Glück zu feinem Avan⸗ 
cement — er wurde Generallieutenant — und zu allem was 
er für den König und den Staat beginnen werde: „in unſret 
gegenwärtigen Lage ift es doppelt Pflicht für den Staatspiener, 
jebes ihm mögliche Opfer zu bringen und ven regſten Eifer zu 
bethaͤtigen. Ew. Scellenz find darin ſchon lange mit dem 
rühmlichſten Eifer vorangegangen.“ Dort hatte bereits eine 
Inſtruction vom Könige unter dem 28. März vollzogen erhal 
ten, die wir, da fle rein technifchen Inhaltes if, übergehen 
durften; der Staatskanzler will ihr, wie er fagt, „nur ein Paar 
politifche Winke im Vertrauen beifügen.” „Rach der wieverhoft 
und noch ganz neuerlich gegebenen Erklärung des Kaiſers Ale 
romder und feines Minifterii will man ven Angriff innerhalb 
der Grenzen des ruffifchen Reiches erwarten: j’attendrai que 
le premier coup de canon soit tird sur mon territoire, diefes 
find die eigentlichen Worte jener Erklaͤrung. Vermuthlich will 
man den Krieg dadurch mehr‘ nationalifiten und den Angriff 
defto gehäfftger machen.” Es find die Anfchauungen, die Kneſebeck 
in dem Bericht über ven officiellen Theil feiner Sendung dar⸗ 
gelegt hatte. Nach einer kurzen Erläuterung über das Aus⸗ 
fommen ber Nachricht von der mit Napoleon abgefchtoflenen 
Allianz — der Kaiſer habe nur gewuͤnſcht, daß, fo lange bie 
Unterhandlungen nicht abgebrochen feien, die Allianz nicht tex- 
tuellement befannt werde! — fließt der Staatskanzler mt 
folgender Bemerfung: „Roc fcheinen jene Unterhanvlungen fort 
zubauern, obwohl faum mehr ein günftiger Erfolg davon zu ers 
warten fein möchte. Indeß kann man doch nicht wiſſen, ob 
nicht turch das Gewicht, welches der Wiener Hof in die Wag⸗ 
ſchaale legen möchte, etwas bewirkt werben kann.“ 

Auch wenn man nicht anders ald annehmen fann, daß der 
Staatskanzler am 34. März, da er dieſen ar! jaries, noch 
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nicht Runde von dem am 14. März unterzeichneten Allianztrac⸗ 
tat zwiſchen Deftreih und Frankreich hatte, bietet berjelbe Der 
aufmerkfamen Beobachtung fehr auffallende Züge, und es wird 
ſchwer, fi ven inneren Zufammenhang der Intentionen Har zu 
machen, die Hardenberg mit ber ihm eigenen unübertrefflichen 
Reichtigfeit hinſtellte. York wird nicht unterlafien haben, viele 
Auffaffungen mit dem zu vergleichen, was er fah und hörte. Er 
wußte, daß Aleranderd Hauptquartier bereitd nah Wilna ver 
legt fei; gleichfam unter feinen Augen waren und wurden ruf 
ſcher Eeitd die Maafregeln getroffen, ven Riemen bei Maratſch, 
Grodno und Dlita zu überfchreiten. Dinge, die eben nicht da 
nach ausfahen, ald wolle Alerander die Franzoſen auf feinem 
Gebiet erwarten. 

Jene politiihen Winke konnten alfo nur bedeuten, daß Vork 
— denn vorerft war General Grawert noch nicht eingetroffen — 
fein Verfahren fo einzurichten, feine Maaßregeln fo zu treffen 
habe, ald wenn die Rufen den Angriff erwarten wollten. 
Wir heben nur dieſe Anteutung aus dem Schreiben hervor, 
weil fie, wie wir fofort jehen werten, nicht ohne Wirkung ges 
blieben zu fein fcheint. 


— Preußen frümmte und wand ſich unter der furdhtbaren 
Bundeögenofienfchaft; jede neue Demüthigung fleigerte nur Das 
Mißtrauen derer, die fie forterten. Begreifih, taß Rapoleom 
verfuhr, als verfehe er fi von Preußen alles Aergften, daß er 
„die gemeinfame Sache,” wie man fie nannte, nur ald Hand⸗ 
habe zu weiterer Unterwerfung benutzte. Er ließ fofort uͤber 
den Allianzvertrag hinaus, um Berlin zu beberrfchen, Spandau, 
um Königsberg, Pillau fordern. „Die beſte Art,” fchrieb er an 
Berthier, „fh der Ruhe Preußens zu verfichern if die, dag man 
es in tie Unfähigkeit verfept, ſich gu bewegen im Fall eines 
Rachtheiles oder einer Niederlage auf unfrer Seite.“ 
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Zwei Tage nad Eingang jenes Harbenbergifchen Schreb 
bens erhielt Dort ein fehr verbinvliches Schreiben vom General 
Rapp: die ihm von dem Prinzen von Edmühl ſoeben übers 
fandte Copie eined Briefed des Staatsrathes v. Hake ergebe 
als Refultat einer flattgehabten Correſpondenz, daß ver König 
zu wlnfchen ſcheine, daß vie Werke auf ver NRehrungsfpise 
Pillau gegenüber und das verſchanzte Lager bei Lochftätt, da 
die preußifchen Truppen zu ihrer Vertheidigung nicht ausreichen 
dürften, von franzöftfchen und verbündeten Truppen befegt wuͤr⸗ 
den; bevor er, fügt Rapp hinzu, in diefer Richtung Vorfchläge 
mache, erlaube er ſich, den General York zu fragen, ob es ihm 
möglich ſei, dieſe Plaͤtze fofort in voliftändigen Vertheidigungs⸗ 
zuftand zu feßen und bei dem Uebergang ver Ruffen über den 
Riemen einige Bataillone dorthin zu werfen, „indem diefe Por 
fition eine fo wichtige ift, daß fie ven beften Truppen und 
auserlefenen Officieren anvertraut werden muß.‘ Könne Dorf 
das nicht, fo werde er felbft fofort einige feiner beften Batails 
(one über die frifche Nehrung ſenden. 

Wir finden nicht, daß Dorf eine entiprechenne Weiſung 
aus Berlin erhalten Hatte; die politiihen Winke Harvenbergs 
mußten ihm ven fihern Anhalt geben, General Rapps ner 
bieten eben fo höflich abzulehnen; 

Mit dem 11. April wur das Hauptquartier des erſten 
franzöfifchen Armeecorps CMarfchall Davouf) in Thorn; feine 
Borhut, bis Soldau und Ofterode vorgefrhoben, fchloß fich der 
Vorpoftenkette an, mit der York bereitd vie Grenze von Jo⸗ 
hannisburg bis Tilfit dechte. Durch ein Schreiben an General 
Grawert, ver ſich gleichfalls in Thorn befand, ordnete der Maw 
ſchall eine veränderte Dislocation der unter York ſtehenden 
Truppen an, veranlaßt durch die ihm gewordenen Nachrichten 
von den Truppenbewegungen der Ruffen, von ben an zwei 
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ZYunkten begonnenen Arbeiten zur Ueberbrüdung des Riemen *). 
Die meiften Anordnungen hatte York bereits ſelbſt getroffen. 

Es Tag eben fo jehr in dem Character Yorks, wie er es 
für ven wichtigften aber auch ſchwierigſten Theil feiner Aufgabe 
halten mußte, daß er in der unzweifelhaften Unterorunung bes 
preußifchen Corps und bei dem ſchon hervortretenden Eifer der 
ſranzoͤſtſchen Befehlshaber, viefelbe möglichft zu erweitern, dies 
jenige Selbſtſtaͤndigkeit bewahrte und geltend machte, weldhe die 
wenigfiend im Princip noch nicht aufgegebene völferredhtlicdhe 
Stellung tes preußifchen Staate® in Anfpruch nehmen durfte. 
Am wenigften Dort war der Character, ver ſich benugen ließ, 
um Preußen beiläufig zu rheinbimdniſcher Rullität hinabzms 
druͤcken. 

Gleich Die Anfänge der traurigen Bundesgenoſſenſchaft ga⸗ 
ben ihm Anlaß, in der Rolle aufzutreten, die er im Verlauf 
derſelben mit Meiſterſchaft durchführte. Der Marſchall Davon 
hatte für angemeſſen erachtet, ſich mündlich und zum Zweck ber 
weiteren Mittheilung an York über die Stimmmgen in deſſen 
Officiercorps zu Außern und Einzelne beſonders zu bezeichnen. 
Hort nahm Anlaß darauf in einem Schreiben vom 10. April 
su erwidern und in Kalt verbindlicher Welle ſolchen Einmi- 
dungen feine Solidarität als commandirender General entge⸗ 
genzuftellen. Der Marfchall Prinz von Edmühl erwiverte: er 
babe mit Bergnügen dieſen Ausdruck von Gefinnungen gelefen, 
welche tie eined Soldaten, ver fein Baterland liebe und eines 
Mannes von Ehre feien. „Glauben Sie, Herr General“, ſchreibt 
et, „daß wir unferer Seit die glüdliche Allianz zu fehäen 
wiſſen, die umfere alten Verbindungen hergeftellt hat, und daß 
wir eben jo erfreut find, uns unter denfelben Bahnen vereinigt 
Mm chen. Bir werben an meinem Theil die Beziehungen, die 





*) Seydliß Tagebuch 1. p. 53. 243 ff. 
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binfort zwiſchen uns fein werben, nad) der Loyalität und Offen 
heit, die Ihre erften Schritte bezeichnen, fehr erwünfcht fein. 
Ich hoffe, daß Sie, Here General, in jener mündlichen Mit 
theilung über die Stimmung einiger Perfonen in Ihrer Armee 
nicht anderes werben gejehn haben, als ven Wunfh, Ihnen 
nichts vorzuenthalten, was Ihnen von Wichtigkeit fein kann. 
Ich wünfche annehmen zu dürfen, daß Sie in gleicher Weife 
gegen mich verfahren werben, wenn Ihnen irgend eine ähns 
liche Mittheilung, die Sie mir wichtig glauben fönnten, zukaͤme. 
Das find Beweife guter Nachbarfchaft, für die ich Ihnen ſehr 
erfenntlich fein werbe. Ich bin fehr erfreut, daß jene Gerüchte 
feinerlei Grund haben und daß Ihre Truppen von Ihrem Geifte 
befeelt find.“ 

Die erften Anträge wegen der Nehrung Pillau gegenüber 
hatte York zurüdgewiefen. Am 17. April wiederholte General 
Rapp feine Vorflelungen: ver Prinz von Edmühl habe ihm 
Befehl gefandt, die Nehrung zu beſetzen und dort Batterien 
aufzuwerfen, die ihre euer mit dem von Pillau Freuzten; ex 
bitte daher Hort, den Commandanten von Pillau zu benadhs 
richtigen, daß deſſen Poften dort abgelöft werden würbe; es 
werve ihm lieb fein, wenn York die dortigen Batterien armirt 
laſſen wolle u. f. w. Dort erwiterte zum zweiten Mal abs 
Iehnend: e8 müfle wohl ein Irrthum obwalten, da er feinerlei 
Befehl in dieſer Richtung erhalten habe. In einem dritten 
Schreiben (25. April) äußerte Rapp: er glaube nicht, Daß von 
einem Irrthum die Rede fein könne, da die Befehle des Max 
ſchalls ganz austrüdlich lauteten und den Intentionen des Koͤ⸗ 
nigs, wie fie in dem Schreiben des Obrift Hafe mitgetheikt 
feien, entfprächen; doch habe er die ſchon abmarjcierten Trup⸗ 
pen Halt machen laflen, um bie weiteren Befehle des Mars 
ſchalls abzuwarten; er bitte von Reuem, bie Geſchuͤtze in den 
Werken zu lafien, es handle fi) um ein gemeinfchaftliches In⸗ 


verefle, er hoffe, das General Gramwerr es nit abicdhlagen 
werte. 

General v. Grawert hatıe, che dies Schreiben eintrat, ven 
Oberbefehl übernommen (25. April). Er hielt ſid verpilicheet, 
in Betreff ter Rehrungbirige naczugeben Cyanteu war bes 
reits am 23. April von ten Franzoſen beieht werben. 

Am 28. Mai forterte ter Marſchal Davouft tie jefersige 
Ucherweitung auch Pillaus an jranzöfikche Truppen: tie Sache 
fei tur diplomatiſche Berhantlungen bereits abgemadt mh 
Die Dringlichfeit ter Umftänte gefatte feinen längeren Auf⸗ 
ſchub. Alterringe wurte in eben vielen Zagen im Dreöten 
diefe Forderung an ven König geſtellt. Grawert glaubte um 
des Friedens willen nachgeben su müften, unt tie Uebernahme 
geibah in folder Eile, das York Berfuh, durch Hinjentung 
eines des Platzes genau kundigen Officierd wenigſtens Die nicht 
zum Inventarium ter Feſtung gehörigen Waffen und Kriegs⸗ 
vorräthe zu retten, vergeblich wurbe. 

Dort war nit mehr in der Stellung, den wachſenden 
Uebergriffen der Franzoſen zu wehren; er war nichts mehr als 
zweiter Beichlöhaber eines Heinen Theile der ungeheuren Hee⸗ 
resmacht, die Oſtpreußen überſchwemmte. 

„Sie haben, heißt es in der Cabinetsordre vom 29. April, 
die Geſchaͤfte als Gouverneur von Preußen ſo vollkommen zu 
Meiner Zufriedenheit gefuͤhrt, daß Ich wuͤnſchte, Cie Ihnen 
ferner ganz ungetheilt belaflen zu können. Da vie jetzigen Ber 
haͤltniſſe ſelbiges aber nicht geftatten, fo fehe Ich Mich verans 
laßt, Sie hierdurch aufzufordern, dasjenige, was ıummittelbar 
auf dad Armeecommanto und auf tie Kriegesporbereitungen 
Bezug bat, worunter denn allerdings auch tie Dispofttion über 
die Feſtungen gehört, dem General v. Grawert zu überlaflen; 
Dagegen aber verbleiben Ihnen alle inneren Angelegenheiten, 
als Policei, Cantonweſen u. f. w., bi Cie biefelben in ver 
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Folge dem Generals Major v. Bülow übergeben. Ich verfpreche 
Mir von Ihrer Anhänglichkeit an Mein Intereſſe, daß Sie viefer 
durch Die Umftände notwendig gewordenen Beichränfung Ihres 
bisherigen Wirkungsfreifes ungeachtet fortfahren werden, das 
Befte Meines Dienftes nad wie vor mit dem von Ihnen ges 
wohnten Eifer vorzunehmen.‘ 


em 


Fünftes Sapitel. 


Der Anfang des Yeldzuges von 1812. 





Naq großen geſchichtlichen Entſcheidungen vergißt es ſich nur 
zu bald, aus welchen Lagen, welchen Stimmungen her man zu 
ihnen gelangte; unwillkuͤrlich betrachtet man den Lauf der Dinge 
in dem Lichte, ven der Erfolg auf fie zurücdwirft. Man über 
fieht dann, welche andre Möglichkeiten zugleich mit in jenen 
Lagen und Stimmungen gegeben waren, wie fie, als fie Gegen» 
wart waren, die Auffafiungen und Entfchließungen derer, die zu 
handeln hatten, beflimmten und befchränften. 

Dur die frangöfifche Allianz war Preußen in eine Lage 
gekommen, die furchtbarer war, als völlige Unterwerfung. 

Hatte man um Alles die „Einheit des Königthroned und 
des Vaterlandes“ erhalten wollen, fo war viefer Gewinn mit 
Opfern erfauft worden, die das Gewonnene fo gut wie werth⸗ 
los machten, es jeven Augenblid von Neuem in Brage ftellten. 
Man Fonnte zweifelhaft fein, ob Rapoleon dem Könige feinen 
Thron nur gelafien hatte, um durch ihn vie maaßlofen Ex 
preflungen zu ermöglichen, vie felbft Waffengewalt kaum durchs 
zufegen vermocht haben würde — over ob er auf viefem Wege 
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mit der lehten materiellen und moralifchen Kraft des Landes 
zugleich die Anhänglichfeit an einen Regenten, um deß Willen 
man fo Unerhörted leiften und dulden mußte, ahqmöbten 
hoffte. 

Mit jenem Unterwerfungsvertrag — und in der Ausfah⸗ 
rung warb er ruͤchſichtslos uͤberſchritten — blieb dem preußiſchen 
Namen Feine Hoffnung, Feine Ehre, kein Anſpruch mehr; vie 
Erniebrigungen, die dieſes Königs Regierung in immer wach 
fender Steigerung gebracht, ſchienen nun für immer befiegelt. 
Der leifefte Berfuch, ſich ihnen zu entziehen, hätte vie Auflös 
fung Preußens, die Bernichtung der Dynaftie zur Folge gehabt; 
aber fe ertragen hieß, jene Erniedrigungen ald Beringung einer 
Eriftenz hinnehmen, die ehrlos und hoffnungslos war. 


— Es iſt unfere Aufgabe nicht, varzuftellen, was nament- 
lich die öflliden Provinzen, die den Krieg von 1807 noch nicht 
verwunden hatten und denen jept auf die fchlecdhte Erndte von 
1811 eine noch ſchlechtere folgte, durch Dielen Feldzug gelitten 
haben, wie vie Berpflegung der Hunberttaufende, vie hindurch 
zogen, und die Requifittionen, welche fchonungslos gemacht wur⸗ 
den, fie gerrütteten, wie das militairiſche Regiment fremder Bes 
fehlöhaber über Stadt und Land, immer wechjelnd, immer tiefes 
eingreifend, meift eigennüßig und brutal, die Gewohnheit buͤr⸗ 
gerlicher Ordnung verwirrte, ohne daß vie Regierung gegen die 
„Verbündeten Schug zu gewähren vermochte. 

Wir haben unfere Aufmerkſamkeit zunächf auf das Truppen» 
corps zu wenden, welches tem Allianzvertrage gemäß Preußen 
zu dieſem Feldzuge geftellt hatte. 

Es waren für diefen Krieg 21,000 Mann mobil gemacht. 
Ra einem geheimen Artikel der Convention vom 27. Februat 
ſollte dies Gontingent möglihft in demfelben Armeecorps ver 
eint fein und vorzugsweife zur Vertheidigung ter preußiſchen 


SA6 
Provinzen verwantt werten.) Durch Faiferlichen Befehl vom 
6. Ami wurde das Corps beftimmt, mit der fiebenten Diviſton 
(Grandjean) verbunden das zehnte Armeecorps miter dem Mar 
fhall Macdonald, Herzog von Tarent, zu bilden. Zwei von 
den ſechs preußifchen Eavakferieregimentern, Uhlanen und Hus 
faren, wurden gleich anfangs abgetrennt ımb Dem Kavallerie⸗ 
corps von Märat uͤberwieſen; em drittes, ein Huſaren⸗ 
tegiment, ward unter dem Brigadier Obrift Hünerbein der fies 
benten Divifton zugelegt, die zu 16 Bataillonen Baiern, Polen 
und Weftphälingern gar feine Cavallerie hatte. Die 27ie Di 
viſivn, wie das preußifche Contingent officiell genannt werben 
follte, befand fomit aus 49 Bataillonen, 16 Schwadronen und 
74 Batterieen unter General v. Grawert als erfiem, General 
v. Dort ald zweitem Befehlshaber. 

Daß fi In dieſem Corps für die Sache, für vie man ins 
Feld zog, nicht eben Begelfterung vorfand, war begreiflidh. 
Es lag nahe, einmal rüdwärts zu denken. Was wer feit 
fleben Jahren ver preußifchen Armee zugemuthet worden? Den 
Anfang machte jene traurige Heimfehr von 1805; dann folgte 
den diplomatiſchen Unglaublichkeiten von 1806 im ungimfttgften 
Augenblid ver Krieg, und die Planlofigfeit des Ganzen verdarb 
Alles, wad im Einzelnen geleiftet wurbe. Gewiß bevurfte die 
Armee einer Säuberung; aber jene Ehrengerichte, was beben- 
teten fie anders, als daß jeder preußiihe Officter Die Praͤfum⸗ 
tion habe, feig und ehrlos zu fein, biß er frei gefprochen wer! 


®) Die Worte des Tractates vom 24. Febr. 1812. Art. IH. Iamien: 
Le contingent sora le plus que possible r&ani dans le m&me corps d’armöe 
a omploy& de preförence & la delense des provinces Prussicunes sans 
quo S. M. le roi de Prusse entende par ik göner on rien la dispesitien 
militaire de l'armoo dans laguelle ses troupes seront employdes. Diefe 
Beimmung der Gonvention wurde auch an Dorf er im December 1812 
Bei befkimmter Beranlaffung vertraulich mitgetheilt. 
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Diefe morafiihe Prüfung, vie ſchwerſte, die der König fernsk 
Officiercorps auferlegen fonnte, warb beſtanden. Dad game 
Heerweſen warb neugeftaltet. In dem glühenden Berlangen; 
wider den Todfeind zu kaͤmpfen, durch Sieg oder Tod wibes 
ihn tie Ehre der preußifchen Waffen und Die gebrochene Bes 
deutung des Baterlandes herzuftellen, begann ſich ein preußi⸗ 
ſches Selbftgefühl zu erneuen; felbft die Berirrungen Schi 
waren nur ein Zeugniß, daß der alte folpatifche Geiſt des Prem 
Benthums mit Nichten erforben fei. Aber vie Theilnahme am 
dem Kampf von 1809 erfolgte nicht; doppelt mächtig und dop⸗ 
pelt hochmuͤthig herrichte der verhaßte „Eorfe*. Dennoch warb 
in der Stille weiter gearbeitet, die Wehrkraft Preußens ju er 
hoͤhen; — daß es gegen Rapoleon galt, gab vem Eifer Alle 
doppelte Spannfraft. Durch dad neue Syſtem war man dahin 
gekommen, im entfcheidennen Moment die Armee mehr ald ven 
dreifachen zu können; man hatte Waffen für 150,000 Mann 
in Vorrath, man hatte die entiprechende Menge Geſchütz bes 
ſchafft, man hatte die acht Feſtungen, die dem Stant gebliebet 
waren, von Reuem in Stand geſetzt und vollftänvig armirt; 
man hatte in vier verfchanzten Lagern den Streitfräften de 
Schleſien, der Mark, Pommern und Preußen Haltpunfte gege⸗ 
ben für ven Hall einer plößlichen Erhebung Das Jahr 1844 
fchien fle bringen zu wollen; jenen Augenblid erwartete die Ar⸗ 
mee den Aufruf des Könige; es galt zu flegen oder zu fallen. 

Statt deſſen jene Allianz mit Frankreich, jener Unterwer⸗ 
fungdvertrag! Der Eindruck mußte ein völlig zerrüttenver fein. 

Diefer Bertrag entriß der Heinen Armee die Hälfte, um 
diefe dem Dienft defien hinzugeben, gegen den fie herangebilpet 
war. Er verbot dem Könige die Verfügung über feine weites 
ten Streitmittel; Feine Cinberufung, feine Dislocation follte 
ohne ausprüdlihe Erlaubniß ver franzöftfchen Autoritäten ges 
fhehen vürfen. Zugleich erfolgte über ven Vertrag hinaus die 


Dermpation zweier von jenen acht Feftungen, die anderer drohte. 
Das Land bis zu feinen Iehten Grenzen war von den Heereds 
maflen der „Verbündeten“ überihwemmt, die wie Herren fchals 
teten. Der König war nicht mehr Herr im eigenen Land, im 
eigenen Heer. 
Was follte ed noch? was hieß ed noch preußifih? Der 
Geift, der es neu geichaffen, war gebrochen, die Träger deſſelben 
entfernt. In dem Ausicheiden von Hunderten von Officieren 
ward dieſer Bruch auch dem lebten Troßknecht anfchaulich und 
begreiflih. „Der gute Geift und die Hoffnungen erflarben auch 
in jedem Einzelnen. 9 

Und nicht das allein. Bon jenen Dreihundert, die ven Abſchied 
geſordert — manche, fo Boyen, hatten ihn mit höherem Rang 
erhalten — gingen viele in ruffifhen Dienf. York meldete 
nach Berlin, daß deren immer neue mit Päflen vom ruſſtſchen 
Geſandten über die Grenze eilten. Freilich ließ der König durch 
Hafe melden, daß er das durchaus verhindert wiſſen wolle. 
Aber fie reiften über Defterreih. Waren fo alle Bande gelöft, 
daß fe König und Vaterland aufgaben? oder wußte der König 
darum, forderte er nicht als Ehrenpflicht jedes Preußen, nidht 
zu dem Feinde Preußens zu ſtehen? achtete der oberſte Kriegs⸗ 
herr. die Ehre ver eigenen Fahnen nicht mehr? oder geftattete 
ver König den einen, für die zu kämpfen, auf deren Seite er 
felbR mit Herz und Wunſch war, während er die anderen gut 
genug hielt, fich feinen offlciellen Verpflichtungen mit Leib und 
Leben zu opfern? Oder war die Schwähe und Willenlofigfeit 
an der enticheitenven Stelle fo weit, daß man die Dinge gehen 
ließ, wie fie eben gingen? 

Seit man die franzöftfhe Allianz gefchloflen, traten dieje⸗ 
nigen Richtungen und Perfönlichfeiten wieder in den Vorder⸗ 


)9 Glanfewig Machgelaffene Schriften. VII. p. 258. 


grund, welche fchon vor 1806 die Vortheile diefer Verbindung em» 
pfohlen und feit dem Tilfiter Frieden fo lange vergebens gegen "ie 
Ideologen und Tugenvbündler angefämpft hatten. Ihnen ſchloß 
fih vie Waffe derer an, welche das je Geltende zu übertreißen. 
und zu lobpreifen für loyal halten; tie eigen wie Chrgeizigen, 
die Bequemen wie die Neuerer drängten nad, auf den neuen 
Weg hin. Die gefelfchaftliche Einwirkung fo vieler berühmter 
Kriegs⸗ und Staatdmänner der großen Nation, die die Durch⸗ 
maͤrſche nach Berlin führten, zerfesten vie öffentlihe Meinung 
um fo mehr, als ihr aud ver Wiverhalt fehlte, den die nm - 
zerflörten patrlotiichen Kreife noch gewährt hatten. Man ber 
gann, fi in das Neue, hinein zu reden und hinein zu lcbem, 
über die „große Armee“ vie heimifche, über ven Kaiſer den Me 
nig zu vergeffen. Man war auf dem rechten rheinbündnerifchen 
Wege. u 
Und die Armee? Allerdings Hatte es zu Anfang — na 
mentlich in Berlin felbft — eine kurze krampfige Zudung ge 
geben. Die Armee gehorchte; aber das Ausſcheiden jener Drei 
hundert — es war ein volled Biertel des gefammten Officier⸗ 
corps — mußte wie ein Anfang ihrer Auflöfung fein. 
Während die eine Hälfte der preußifchen Truppen völlig 
zerfireut und vereinzelt in ven Garnifonen lag, war bie andere, 
die active Hälfte, ein Feiner Theil der großen Armee Napoleond, 
unter dem Befehl eines franzoͤſiſchen Marſchalls. Als was foilte 
fie fi) noch fühlen? ER 
An ihrer Spige fland ein General, den Napoleons ſicherer 
Blick ausdrüdlih dazu auderfehen hatte. General v. Grawert 
fohrieb in dem Briefe, mit dem er fih York als deſſen Chef 
empfiehlt (29. März): „Wir fönnen es uns nicht leugnen, 
dag von tem Benehmen unfered Corps. das Fünftige Schidfal 
unferes Staates abhängt, fowie, daß dieſe Gelegenheit, wenn 
fie mit gehöriger Kraft benupt wird, den alten preußifchen Waſ⸗ 


fenruhm wieberherfiellen und und von Neuem vie Achtung Der 
übrigen Mächte fihern kann.” Seine erſten Maaßregeln im 
Gftpreußen zeigten, wie feiner Meinung nad dies Benchmen 
‚ eingerichtet fein müfle, er gab vie Nehrungsipike, er gab Ml⸗ 
Ion dahin. Richt bloß, daß er durch Nachgiebigkeiten gu ge 
winnen fuchte: „er fah in Napoleon und deſſen Handlun⸗ 
gen etwas Uebermenfchliches und in den Feldheren Davouft und 
Macdonald die Jünger eines Propheten.” *) 
-: Konnte es wirkungslos bleiben, wenn ver Chef des Gerps 
im folchen Anfchauungen lebte? War Preußen thatfächlich Napo⸗ 
leon unterworfen und der König fein Vaſall, — wie follte, wenn 
ie dem Geiſte des Chefs nicht mehr der Stolz lebte, das doch 
wicht aufgegebene Recht ver Unabhängigkeit Preußens zu ber 
kaupten, wie follte dann für SBreußen noch anders, als auf rhein⸗ 
binpnerifhem Wege Heil erfcheinen? 

Diele Officiere, berichtet einer derſelben, **) beflagten, Daß 
Das preußifche Eontingent nicht gleich Den übrigen Gontingen- 
ten aufgelöß und unter bie verfchievenen Corps ver großen 
Armee vertheilt fe. Man würde dann doch den Ruhm ihrer 
Siege getheilt haben. Gab es noch Preußenſtolz, fo ſchien 
ihm nichts als ver Wunfch zu bleiben, durch die hoͤchſte Bewäh- 
rung friegerifcher Tüchtigfeit die Anerkennung derer zu erzwingen, 
gegen die man fie zu bewähren gehofft hatte. In Ermange- 
Iung des Hochgefühle, für den König umd für ein Vaterland zu 
fämpfen, blieb nur die Genugthuung perfönlicher Bravour und 
genniicher Geſchicklichkeit, die Anerkennung, daß vie Preußen 
gute. Soldaten feien. 
17. Berechnete Rapoleon viefe Wendungen? Während ex ben 
9 | 
1! 


*) York in einer fpäteren Denffchrift. 
00) Aus einem Aufſat des verſtorbenen Miniher Generallientenanis v. Gas 


ip, den terfelbe dem Verfaffer 1847 handſchriftlich mittheilte. 
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Staat Preußen auf daß tieffte erniedrigte und fo viel wie mög- 
lich ſchwaͤchte, benußte er in Koͤnigsberg, in Infterburg die Gele 
genheit, vie preußifchen Truppen zu loben, ihre Generale, dort 
Bülow und Ziethen, hier Kleift auszuzeichnen. 

In Macdonald war tem preußifchen Corps ein Chef gegeben, 
ter in vorzüglichdem Maaß geeignet war, perfönlich zu intereffiren und 
zu gewinnen. „Sein ganzes Wefen, fehreibt einer der preußifchen 
Dfficiere, verfündigte den Mann von Ehre, von Verſtand und 
von Wohlwullen, fein Anftand hat etwas Vornehmes, militai⸗ 
riſche Haltung mit gefelligem Anftand vereint” in anderer 
nennt ihn einen Mann, „vem ver Umgang ver feinen Welt tiefe 
Menfhenkenntnig und Feinheit und eben damit eine fo ſchoͤne 
Ruhe gegeben hat, daß er jederzeit und überall im Vortheil 
ſteht..... gegen jeden preußiſchen Officier If er äͤußerſt artig 
und zuvorkommend; er zeichnet auch die geringſten merklich auß; 
dad mag auch wohl etwas Politik fein. Oft haben feanzöftfche 
Obriſte warten müflen, weil er mir ober einem andern Prew 
Ben eine Aneckote erzählte.” Derſelbe Dfficier fchließt feinen 
Brief fo: „eins muß ich noch hinzufügen, was ihn mir befom- 
ders lieb macht; er begreift, was ver preußifche Staat für das 
Wohl ver Welt war; er liebt Preußen und betauert e8.”*) 

Nicht, ald wären die preußifchen Officiere fammt und fons 
derd Daran gewefen, von des Herzogs Liebenswürdigfeit verführt 
zu werben, ober ſich in Grawerts cosmopolitiſchen Anfchauungen 
zu beraufchen. Um fo mehr war es von Bedeutung, daß in 
Dorf ein völlig unerfchütterlicher Halt alled teilen, was hoch 
gefährtet war, beſtand. Bor Allem galt es, die Truppen in 
dem vollen Gefühle, daß fie Preußen und ihres Königs feien, 
zu erhalten; fein Blick follte abirren, fremden Beifall zu fuchen 


) Aus einem Briefe bes bamaligen Majorb v. Braufe, Adintanten früher 
bei Bülow, 1812 bei Graweri. 
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oder auf fremde Gunft zu warten. Dorf felbft if nie 
ſchroffer nur preußifcher General gewefen. Er wußte wohl, 
welche Stimmungen fein Verfahren wegen Pillau hervorgerufen; 
der Kaiſer hatte bei Tafel In Königsberg fih fehr ungehalten 
Über ihn geäußert. York war nicht gemeint, das Geringfte zu 
thun, um ihn zu gewinnen. Freilich noch weniger, was fcheinen 
fonnte, als biide auch er bewundernd empor zu ven Jüngern 
des Propheten; auch nicht einen Schritt mehr, als vie militai⸗ 
riſche Courtoiſie forterte, that er den franzöftfhen Marſchaͤllen 
und Generalen entgegen. Kalt und fremd war das Wiederſehen 
mit General Hogendorp, der nun als franzöftfher Commandant 
in demfelben Königsberg fehaltete, wo er einft als preußifcher 
Meutenant Dorf in die hollänvifche Heimat empfohlen hatte. 
Dem Marſchall Machonald, als feinem Eorpschef, machte York, 
als er in Königsberg eintraf (7. Juni), feine Aufwartung; er 
ſah ihn vorlibergehenn in Tilfit wieder; dann während des weils 
teren Feldzuges feltene Male, „und ich glaube nicht”, fagt ein 
Dfficier von Yorks Umgebung, „daß fie bei den feltenen Ge 
ſpraͤchen aus ten Formen der Befchäfte und conventionellen Hoͤf⸗ 
lichkeit herausgefommen find.‘ 

Dorf fagt in einer fpäteren Denkſchrift von dieſem Feld⸗ 
ge: ..... „ih mußte ind Feld rüden, in einen Kampf gegen 
mein Gefühl umd unter fo widrigen VBerhältniffen, daß nut 
meine Unterwuͤrfigkeit gegen den mir ſtets heiligen Willen meines 
Könige mir Gehorfam gebot. Der erfte Theil des Feldzuges 
von 1812 war fehr nievertrüdenn für mid; mein Obergeneraf 
hatte ganz andere und leidenſchaftliche Anfichten über die öffent 
lichen Berhältniffe als ich.” 


— Im Mai und Anfang Juni drängten fih die Hundert⸗ 
taufende Rapoleond in Oftpreußen zufammen. Die erfien Bes 
rührungen der preußifchen Truppen mit der großen Armee waren 
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zum Theil peinlicher Art. ALS vie zwei Schwadronen braune 
Hufaren unter Major v. Thuͤmen in Didlaken bei Infterburg lagen, 
famen die Gardedragoner des Kaiferd heran, forderten, daß die 
Preußen ihnen das Dorf räumen follten; der Vorfchlag Thümens, 
da8 Dorf nah Maaßgabe ver beiverfeitigen Stärke zu theilen, 
ward von dem vorausgefandten Adjutanten mit Trotz zuruͤckge⸗ 
wiefen: es fei Faiferliche Garve, die komme, und vor der müfle 
Pla gemacht, ihnen die Häufer und Ställe überlaflen werben, 
die Preußen könnten ihre Gäule an die Zäune anbinven. Major 
Thümen antwortete in feiner flohen und heftigen Art: „auch 
nicht einen Stall der ihm angewiefenen Quartiere werde er jebt 
räumen”; er ließ Allarm blafen; er war entfchlofien, im Nothfall 
mit Gewalt feinen Platz zu behaupten; er fandte feinen Adju⸗ 
tanten mit diefer Meldung und den nöthigen Erläuterungen an 
ven franzöfifchen Befehlshaber, und dieſer zog es vor, feine 
ſechs Schwabronen vorüberreiten zu laflen. 

Am 9. Juni concentrirten fih die preußifchen Truppen bei 
Labiau; General Grawert, am folgenden Tage audy York gingen 
dorthin ab. Mit der Nachricht, daß die Campagne ihren Anfang 
nehme, ging am 1dten der Befehl Macdonalds ein, gen Tilftt 
vorzurüden. Auf dem Marſch vereinte man fih am 20Often mit 
den aus Cchlefien herangeführten Truppen; es war General 
Kleift, ver fie führte. Wir erwähnten ver Parade von Inſter⸗ 
burg. Den Preußen gegenüber waren die frangöfifchen Truppen 
. in Bataillonscolonnen, jwifchen beiden eben fo tief Italiener, 
Polen, Rheinbündner aufgeftellt; die Preußen fanden in Linie. 
Als der Kaiſer jene entlang ritt, warb er mit dem üblichen 
vive l’empereur begrüßt; daß vie Preußen, ald er zu ihnen 
fan, fchwiegen, überrafchte ihn fichtlih. Er fagte dem General 
viel Schmeichelhafte® über die Haltung der Truppen, er wuͤnſchte 
ihren Vorbeimarſch; er ließ einige Gemeine von feiner Grenadier⸗ 


garde kommen, damit fie ſich anfähen, wie vorreffug die Preußen 
Derte deben. 1. 
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gefhult feien. Die folgen Garden murrten, wandten fi) hin⸗ 
weg; er befahl ihnen binzufehen: auch das gehöre zum Dienſt, 
fle möchten fi ein Mufter daran nehmen. So in Infterburg; 
wenige Tage darauf war Kleift mit feinen Truppen bei dem 
Corps; er übernahm den Befehl über die gefammte Infanterie 
des Korps, deſſen Cavallerie bereitd unter General Maſſenbachs 
Befehl geftellt war. 

Am 22. Juni ward unter dem Schuß des Jägerbataillons 
und einiger Füfiliere, mit denen Major Crammon über die Memel 
voraudgegangen war, bei Tilfit eine Pontonbrüde gemacht. York 
übernahm das Commando ver Avantgarde. Er führte fie am 
23. Juni über die Brüde. in kaiſerlicher Ordonnanzofficier 
hielt an der Brüde, zeichnete auf, was hier überging. 

Am 24ften nahm die Avantgarde Quartier bei Piktupoͤhnen 
und den nächftliegenden Dörfern. Man war einen Heinen Marſch 
von der Grenze; die Säbel wurden geſchliffen, die Schußwaffen 
fertig gemacht. Hier erhielt man ald Tageöbefehl des Marſchalls 
folgende Proclamation: „Preußen! Rußland will den Krieg, er 
hat bereitd begonnen. Die große Armee, zu der Ihr gehört, 
fieht Euch mit Vergnügen in ihren Reihen; unfre erhabenen 
Monarchen vertrauen Eurer Tapferkeit, fie richten ihre Blide 
auf fie, um ihr Beifall zu geben und fie zu belohnen! 

Man lag dort drei Tage, um den Uebergang der ſaͤmmt⸗ 
lihen Truppen des zehnten Armeecorps über vie Memel abzu⸗ 
warten; während das Gros des preußifchen Corps über Tilſit 
folgte, waren die drei Brigaden ver Divifion Grandiean als 
echter Blügel weiter ftromauf bei Ragnit und bei Georgenburg 
über die Memel gegangen. 

Am 28. Juni war man fo weit, vorzurüden. Die Streif⸗ 
patrouillen Der Kojaden hatten die Grenze verlaſſen. Hort führte 
feine Avantgarde in der Frühe an vie Grenze; dem Dorfe Mur 
deln, dem erften ruffiichen gegenüber warn Halt gemadt, bie 


man die Spigen des Hauptcorps erblidte. Dann warb zum 
- Weitermarfch angetreten. Dorf fprach, was er felten that, hier 
zu den Truppen; in kurzen und energiſchen Worten fagte er 
ihnen, daß fie jet die Orenzen eines Landes, mit dem Preußen 
bisher In nachbarlicher Freundſchaft gelebt, als Feinde über 
ſchritten; daß er von ihnen nicht bloß die alte preußifche Tapfer⸗ 
keit und ven Gehorfam tuͤchtiger Soldaten, fondern auch vie 
möglichfte Schonung des jetzt feindlichen Landes umd feiner Eins 
wohner erwarte; er ſchloß mit einem Hoch auf den König, in 
das mit Jubel eingeftimmt wurde. Napoleons und feiner Trup⸗ 
pen hatte er mit Feiner Silbe erwähnt. 

- Der Murfch dieſes Tages führte bis Tauroggen, wo fich 
der größte Theil des Armeecorps vereinigte. Der weitere Marſch 
nah Rofienna follte auf Befehl des Marſchalls fo vor ſich ger 
hen, daß die beiven Divifionen in Colonnen neben einander 
marfchierten, zwifchen beiden die Bagagen. Ein unerträgliches 
Marfchieren. ‚Bei jedem Dorf, bei jeder Brücke“, fo fchreibt ein 
Augenzeuge, „ftodte das Ganze, und ftundenlang dauerte bieß 
Stoden, bis die zahllofen Wagen wieder in ihrem Zuge waren. 
Obgleih man die Verminderung des Gepäds als eine Haupt 
vervolfommnung ver Kriegsführung, vie Napoleon ver Welt 
gelehrt, gepriefen hat, fo fchleppte doch niemald ein Heer eine 
folhe Menge von Wagen mit fi, ald das feinige damals in 
Golge des berühmten Tagesbefehles, in welchem vie „Könige, 
Fürften, Marfchälle und Generale“ aufgefordert worden, dafür 
zu forgen, daß ihre Corps auf 20 Tage Lebensmittel bei fi 
haben jollten. Obgleich die Maͤrſche nicht übermäßig groß waren, 
fo kamen die lebten Truppen doch immer erft um Mitternacht 
auf ihre Bivouacd. Macdonald mag die Straßen von Cata⸗ 
lonien im Sinne gehabt haben, als er dieſe Anoronung wer 
doppelten Colonne traf, die bier ihren Zwei, die Colonnen abs 
zukuͤrzen und ſtets fchlugfertig zu fein, ziemlich verfehlte, der 
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übervem nicht wefentlih fein Eonnte, da fein Feind in ver 
Nähe war.” 

Das Urtheil des commandirenden preußifchen Generals 
über dieſe erften Maͤrſche if nicht ohne Intereſſe: „Ich bin den 
Truppen unter meinem Commando, heißt es in General Gras 
werts Bericht vom 1. Juli, das pflihtmäßige Zeugniß fchuldig, 
dag fie auf diefem Marſch aller unfäglihen Schwierigkeiten, Die 
fih ihnen in den Weg ftellen, fo wie der böfen Beilpiele, Die 
fie vor ſich haben, ungeachtet, doch viel Ordnung erhielten... 
Das unglüdliche Land, welches wir durchziehen, wird hart mit 
genommen, und obwohl ich fehr bemüht bin, darauf fireng zu 
wachen, daß die Truppen Ew. Majeflät die verheerenden Bei⸗ 
fpiele, die fie täglih vor Augen fehen, nicht nachahmen, fo 
kann es doch nicht fehlen, daß bei den angeftrengten Märjchen 
und den unaufhörlichen Bivouach, zu denen fie genöthigt wer 
den, nicht auch hin und wieder Dinge vorfallen, gegen Die ſich 
mein Gefühl empört.“ Er beflagt dann, daß er, da die Sof 
zahlungen ausbleiben, nicht mit aller Strenge die vorſchrifte⸗ 
mäßige Disciplin halten kann: „hierbei ift es noch ein großes 
Glück, daß wir aller Orten Borräthe finten, um damit bie 
Truppen hinlängli zu verforgen; nur führt deren Beitreibung 
unvermelblih Exceſſe und Gewaltthätigfeiten herbei, die durch 
feine Autorität zu hindern find.” 

Am 1. Juli erreichte man Roftenna, vwoo dad Hauptquar⸗ 
tier des Marſchalls bis zum A1ten blieb. Neben ven militairiſchen 
Dingen traten hier momentan politifhe ragen über das fünfs 
tige Polen in den Borbergrund. Es kamen zahlreiche “Polen, 
bie ſich Edelleute nannten, fih bei dem Marichall und den Ge⸗ 
neralen zu präfentiren und ihre Qualification zu Praͤfecten, 
Mairen u. f. w. darzulegen. „Voyez ces gueux, fagte Macdos 
nald zu einem preußifchen Officier, ils n’ont pas la chemise 
et crient: vive l'indöpendance.“ 
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General Grawert fehte feine Verbinvlichfeiten gegen die 
Berbündeten fort; er zeigte ſich in einer Frage von fehr ernfler 
Bedeutung nachgiebig; er gab feine Beiftimmung, daß auch bei 
dem preußifchen Corps eine Prevotal⸗Commiſſton niedergefegt 
wurde, „welche über alle Ercefie der Disciplin auf der Stelle 
aburtheilt und die Vollſtreckung verfügt. Er fagt in feinem 
Deriht vom 5. Juli: „auf diefe Weiſe werden nun vie Yälle, 
wo beim Corps kriegsrechtlich erkannt werden fol, fehr felten 
werden, und die Commiſſton, welche ausdruͤcklich inſtruirt iſt, 
bei ihren Urtheilen die Vorfchriften Sr. Majeſtaͤt des Kaiſerb 
von Frankreich und die darauf Bezug habenden Tageöbefehle 
des commandirenden Generals zur Richtfehnur zu nehmen, wird 
ſich genöthigt fehen, zuweilen von den gelinden ®rundfägen des 
preußifchen Militairgefeges abzuweichen. Indeß werde ich doch 
möglihft bemüht fein, beides fo viel ald möglich ift, ohne uns 
eine nachtheilige Unzufriedenheit mit der franzöflichen Behoͤrde 
zuzuziehen, mit einander vereinigen zu laſſen.“ Yorks Gegen⸗ 
reden waren vergeblich geweien; wenigſtens that er dazu, daß 
dieſe franzöftfche Einrichtung nie zur Anwendung fam. Schon 
in Roftenna beurtheilte ihn Macdonald richtig genug; offen, wie 
er zu preußifchen DOfficieren gern war, Außerte er gegen einen 
derfelben, der zu ihm commanbirt war: il est bon militaire, mais 
je le soupconne de mauvaise volonte. 

Roh immer fand man nichts vom Feinde; höchflend daß 
polniſche Evelleute von Kofaden erzählten, die das Land durch⸗ 
fhwärmen follten. Der Marſchall lieb von Roftenna aus Spigen 
gen Bonewiefh auf dem Wege von Dunaburg, gen Shawly 
auf dem Rigaer Wege, gen Teltſch nad Nordoſten vorgehen. 
Ueberall war der Feind hinweg. Dann warb auf Befehl des 
Kaiferd eine frhleunige Zufammenziehung von Truppen bei Me 
mel befohlen; Dort erhielt am 10. Juli dad Commando über 
diefelben; außer einigen noch zurüd ſtehenden Bataillonen und 


Venen, die er von Roſtenna mit fich nehmen feite, wurbe die 
Abrheifung bei Teltich ſeinem Befehl überwiefen; um Bamgen 
acht Bataillone, zwei Batterien, zwei Escadrens Dragemen. 

Der Grund viefer Berflärlung von Hemel wer, daß ſich 
das Gros des zehnten Armeecorp6 mehr und mehr öſtlich zog, 
fo daß tem Feind Curland zu eimer Diserfien von Riga aus 
offen ſtand. Zwilchen tem 18. und 20. Juli wurde in vom 
laiſerlichen Hauptquartier eine Schlacht erwartet gegen vie im 
verichanzten Lager bei Driffa an ter Düna aufgeftellten Kuſſen 
Dem entiprechend dirigirte Macdonald fein Corps fo, daß fein 
rechter Flägel — vie Brigaten ter Diviſton Grandjean — 
über Bauske gen Friedrichsſtadt an der Düna verauöging, wäh 
sent Das Eentrum, vie preußiihe Divifion, auf Edau umb 
Misau vorgehend, ih gegen Riga wenden follt.. 

Während fh der Maribali mit ter Divifion Granbieam 
auf Tem Wege von Friedrichsſtadt gen Jacobſtadt beiamd 
(19. Juli), waf das preußiſche Corps auf den Feint unter Ge 
neral Lewis bei Eckau und bejtand dort ein glängentes Gefecht 
Es war das erfte in tiefem Kriege; es machte einem ſehr guten 
Eintrud; Macdonald war des Lobes vol. Er hätte gem ten 
Erfolg ausgebeutet; er wollte, daß man dem Zeind duch Kühn⸗ 
heit imyoniten, ihn bis unter die Kanonen von Riga jagen 
follte. Indeß liebte General Grawert bei feinen Operationen 
das Bild einer Raupe zu entwideln, vie auch, fo war fein Auss 
deud, da fie mur vorn und hinten Füße hat, erſt das Hinter 
theil nachzieht, che fie den Kopf wieder vorftredt. Und fo ging 
man denn langfam und fnflematifh vor, um in einem weiten 
Bogen von Dahlenficchen an ver Düna bis Schlock an ter 
Aamündung hin aufgeflellt, tem Feinde jeden Weg nach Kurs 
land hin zu verlegen. 

Inzwiſchen war Dorf am 15. Juli in Memel angekom⸗ 
men, hatte nad einer Weifung des Herzogs von ten ſoeben 


erft concentrirten Truppen zwei flarfe Detachements Tanbein- 
waͤrts und die Küfte entlang abgefandt, theild um mit Mitau 
in Verbindung zu bleiben, theild um die Häfen Libau und Wins 
dau zu befetzen. Mit ihm zugleich war in Memel der General 
Campredon mit dem Auftrage des Kaiferd, fchleunigft vie Bes 
feftigung von Memel zu bewerfftelligen. General Campredon 
forderte, daß Preußen die Arbeiter ftelle, bezahle, verpflege, vie 
Baumaterialien liefere. Dorf widerſetzte fich dieſen Forderun⸗ 
gen auf das Entſchiedenſte; weder ein Befehl feines Könige, 
noch der mit Frankreich gefchloflene Vertrag autorifire ihn, zu 
fo ungeheuren Laften, welche Preußen fchon getragen, noch dieſe 
neue hinzuzufügen. Die höchft peinlichen Erörterungen wurden 
durch Die anderweitige Verwendung beider Generale abges 
brochen. 

Wir fchalten hier ein Schreiben des Obriften v. Hafe vom 
5. Auguft ein, das einige intereffante Aufflärungen giebt. Nadhs 
dem er den Danf des Könige für die von Morf eingefandten 
Nachrichten über dad Gefecht von Eckau ausgeſprochen, fährt 
er fort: „Wenn ich gleich große Succefie von Seiten der Ar⸗ 
mee des franzöflihen Kaiſers vermuthete, fo glaubte ich doch 
nicht, daß fie mit fo wenig Blut, ald es biöher ver Fall ges 
wefen iſt, würven erfauft werden koͤnnen. Man flieht daraus, 
was das Feldherrntalent felbft gegen die gerühmtefte Bravour 
auszurichten vermag, wenn viefe ohne jenes if. Mit Bedauern 
haben Se. Majeftät aus Ew. Ercellenz Schreiben vom 18. v. M. 
erfehen, vwole wenig zufrieden Sie mit Ihrer Lage find. Ich 
geftehe, daß ich zwei genannte commanbirende Generale bei 
einem Armeecorpd immer unangemeflen finde, um fo mehr bei 
einem fo Heinen ald das unſre, und dad mun noch unter einem 
dritten als Obergeneral fleht. Sr. Majeftät find derſelben Meis 
nung; allein da fich die einmal ausgefprodhene Meinung nicht 
ändern läßt, fo wünfchen Alterhöchitviefelben, daß Ew. Ercels 


Ion, füh mir der Berfichermg des Merhöchſten Wehtwellens 
beruhigen mögen...... Tie m Libau gemuchte Beute, beſte⸗ 
ſchen Büllerins, war Er. Majeiür zu erhalten ſetzr augemehem; 
es gingen daraus jo manıhe Detaild über vie Bertheilung ber 
einzeinen Regimenter, jowie auch der Generale unb amberer 
Staabeofficiere hervor, welche St. Maieſtaͤt größtencheild von 
Perſon lemen. Indem nun Allerhöchittiefelben ſolche bis mr 
Armee haben verfolgen fonnen, und willen, bei welchen Gorps 
ſße fichen, macht Ach im Ihrer Borſtellung dad Bild vom ben 
vorgefallenen Gefechten lebhafter als bei uns. Auferkem im 
tereifirt Den König noch beſonders, die Ramen einiger Herren 
m leſen, welche Seinen Tienk und zum Theil als Undanfbese 
verlaften haben, um in rufftiche Dienſte überzumeren Man jagt 
fogar, Herr v. Tiedemann fei bei tem General, der das Be 
feht von Edau beſtanden hat, augeſtellt geweien.“ 


— General Grawert hatte fih veranlagt gefehen, von den 
beiden Detaſchenents, vie Bork ausgelantt, Truppen um ſich ze 
ziehen, um feine weite Aufftelung, welche vie Rufen von Riga 
aus bald da, bald tor angriffen, zu verkärfen, er hatte zugleich 
Hork anheim gegeben, bei jolter Berminterung ter ihm zuge⸗ 
wiefenen Truppen füh im Bereich des preußiſchen Corpo dahin 
zu begeben, wo er am müglidhfien jein zu fonnen meine. 

Am 28. Juli ging bei Dorf ein Schreiben des General 
chirurgus Dr. Bölgfe aus Mitau vom 25. Juli folgenten In⸗ 
halts ein: „Borgeftern, als ih Sr. Ercellen; (Beneral Grawert) 
bei Olai zulege fah, wurde ich von demielben zu Rathe gezogen 
und fand ihn in einer bedeutenden Abipannımg, bei weldyer dus 
Gemüth im Spiel ift, leiden, welcher abzuhelien die Entfernung 
von Geichäften, wenn auch nur auf kurze Zeit, durchaus nöthig 


iſt.“ Dort Hat dieſem Briefe beigefchrieben: „NB. nad) ber 
Rheincampagne eben fo und ſechs Wochen lang.“ 

York fandte auf dieſe Veranlaſſung den Major v. Möllen- 
dorf an den Marfchall, um deſſen ausdruͤckliche Befehle zu em⸗ 
pfangen. Ein fehr verbinnliches Schreiben Macdonalds ergab, 
daß er bereitd am 23. Juli dem General Grawert die Ruͤckbe⸗ 
rufung Dorfd von einem Commando, das unter deſſen Rang 
und unter deflen Talenten fei, aufgetragen habe. Ä 

Dorf reifte fofort von Memel ab und kam über Libau am 
Morgen des 8. Auguft nah Mitau. Es war Tags nad einem 
Gefecht, das bei der Stellung ver preußiichen Truppen fehr ber 
denkliche Folgen hätte haben können. 

Es iR fchon erwähnt worden, daß fi das Corp von 
Dahlentichen bis Schlod außbreitete, eine Linie von neun Meb 
len, dazu duch Wald und Moraft, die dad ganze Terrain zwis 
[hen Düna und Aa erfüllen, fo behindert, daß namentlich von 
der Mitte der Stellung aus (Dlai und PBeterhof auf dem hal 
ben Wege zwiſchen Mitau und Riga) nah Schlod hin nur auf 
weiten Umwegen zu kommen war. Bei einer kräftigen Offenflve 
von Riga aus wäre ed ein Leichtes geweien, dieſe gedehnte 
Stellung zu durchſtoßen. 

Ein folder Stoß wurde am 6. und 7. Auguft verfucht. 
Eine feinpliche Colonne zog ſich von Riga die Küfte entlang, 
warf, von Kanonenböten unterftüßt, vie preußifchen Poſten bei 
Shlod und Amnenhof, und würde Mitau im Rüden des preu⸗ 
sifchen Corps genommen haben, wenn nicht von Dlai her Ges 
neral Kleift dem Iangjamen und zaghaften Hinaufrüden ver 
Ruſſen zuvorlommend, eine Pofition dicht unterhalb Mitau an 
der Aa genommen hätte. Man drängte den Feind wieder zus 
nid; man nahm die früheren Stellungen wieber. 

York eilte, nachdem er in und um Mitau die nothwendig⸗ 
ften Anorbnungen zur Anlage von Brüdenföpfen, Berhauen, 


Ehvsumnbaszierer in bee Ba u 1. w. gewesen haue, im daB 
GHessunarier nad Beircher, übernahm am 13 Tea bes 
Genmanbs sen Ocaseız, ver ch nah Blsau beat. 

im vieler Berichung berenflch. Ter Michel hatte fh mit 
Bez beieriich -yetniihen Tirion bis Iucobikure binauigezegem, 
we 2D Meilen son Mieu, um tem Lutimstkber Eoryö wur 
Eeite Bingenkein sen ter Düne bimwegtrimgen zu heifen. 
Die Berbintung griſchen Jacebſtart mut ter yrrudichen Stel 
kung wwrce turık einen Gulsrensoiten ven 20 Maun im Arie 
schbötatt gebifzet, ver rehtö me Einf von den micien Zrup- 
yen I Meilen entfernt war: er wur von tem wreufikben Gm 
jarenregiment (Gotel) geiclk, das General Gravert en tie 
Tistien Grautjean abgegeben bane. Ham Tas weensüdhe Corps 
vor Riga tie Auigabe, Kurſaud vor Unternehmungen von Riga 
and zu Ichügen, jo fcnnte tad nur wirfiam geſchehen weun man 
tie Aeitung tormlich umkbich, vermiich belagerte. Allerdings 
wer ter Belagerumgsırain im Anzuge; General Gampreten, ver 
m führe, kam ibm voraus am 17. Auge in Miu am 
Auf teine Ferterung muste ein Juranterieresachement, tem Train 
zur Tedung entgegengeichidt werten, unt man war je ſchon 
faum ſtatk genug, tie getehnte Stellung u teden, tie man inne 
hatıc. Am 18ten ging tie Meltung ein, das ter Poren im 
Frie dribsſtadt aufgehoben, tie Statt von ten Rufen beiept fei, 
Kofaden nah rer Aa zu in ver rechten Flanke ter preußiſchen 
Stellung jdrwärmten. Um ten anrüdennen Belagenmgörcain 
vor ihrem leberjall zu fihern, und die Berbintung mit Jacob⸗ 
hatt herzufiellen, eilte York, eine mobile Goloume zu biften umb 
rechts hinaus zu ſenden. ber um tiefe Eolonne zu bilten, 
mußte man wieder bie einzelnen Boten ichwäcen, aucd den von 
Dahlenfichen unter Obrifllieutenant v. Hom, ter, hart an ter 
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Düna faft offen Hegend, dem Feuer der feindlichen Kanonen 
böte zugänglich, im hohen Maaße gefährvet fchien. 

Diefe Gefahr trat am 22. Auguft wirklich ein. Es waren 
feit ver Mitte des Monats die Streitmittel in Riga durch vier 
Bataillone und 30 Kanonenböte verftärkt worden; man hatte 
dort durch Campredons in Friedrichsſtadt aufgefangene Depeſchen 
dad Nahen des Belagerungstraind erfahren. Man hatte bes 
Ihloflen, der Einfhließung der Yeftung zuvorzufommen und den 
Feind hinter die Aa zurüdzuwerfen. Man hatte die ſchwache 
Stellung bei Dahlenfirchen wohl erkannt; ein gleichzeitiger Au⸗ 
griff auf das Centrum bei Dlai und auf den linfen Flügel bei 
Schlock folte das Durchbrechen bei Dahlenfirchen erleichtern. 

Shriftlieutenant von Hern hatte nur 8 Füuſilier⸗, 2 Jägers 
compagnieen und 2 Schwahronen in feiner faft vollig offenen 
Stellung. Aber der austrüdlihe Befehl des Marſchalls laws 
tete, den Boten zu behaupten, und Horn war nicht der Mann, 
vor einer Gefahr zu erfchreden; der größten zu toben, war 
feine Luft. Als man ihn einft, wie immer, mit der Pfeife im 
Mund, nah ven Koſackenpoſten entlang reiten fah, meinte einer: 
der Alte will nun probiren, ob fie mit Piftolen oder Karabi⸗ 
nern ſchießen. Seht, unter ven Augen ver Yeinte von Jena, 
reiste es ihn doppelt, die Herren Franzoſen zu lehren, was prew- 
Bifche Bravour ſei; Macdonald fagte von ihm: ıl a toujours 
le desir de se battre; unt ein anbermul: gegen Horn fei 
Bayard nur ein Poltron geweien. 

Hom hatte am 21. Auguft tie Ernennung zum Obriſten 
befommen; er ſaß noch mit den Kameraden bei ter Bowle, als 
die erſten Echüfle der Vorpoften gegen tie anrüdenden Rufen 
fielen. Sogleich ward aufgefprungen, das Luger allarmirt, wit 
der Morgenpämmerung war alles fchlagfertig. Währent Obriſt 
Hom nad dem linken Flügel hinausritt, hatte der Feind ſich 
mit Uebermacht auf den rechten geworfen; mit einer Yeuerlinie 


von wenigftend 2000 Tirailleurd vor fih zwang er, troh ber 
bartnädigften Gegenwehr, zum Weichen. Horn fandte Befehl 
an ven feſtſtehenden linken Flügel, fich gleichfalls zurüdzuzichen ; 
aber „vie braven Pommern behaupteten, wohl zur Unzeit, Schritt 
für Schritt ihr Terrain”, fo verfäumten fie die kurze Friſt, ſich 
von dem weichenden rechten Flügel aufnehmen zu laſſen; end⸗ 
lich umringt, nach blutigfter Gegenwehr, fanden die meiften den 
Tod oder fielen verwundet in des Feindes Hand. 

Das Corps, vor einer vierfachen Uebermacht in fefler Ord⸗ 
mung weichend, nahm eine Meile hinter Dahlenficchen bei Plackan 
an der Miffa eine neue Stellung; der Feind wagte nicht, zu 
verfolgen. Schmerzliher ald der Berluft von Dahlenkirchen 
war der fo vieler Tapferen; allein jenes pommerfche Fuͤſtlier⸗ 
bataillon hatte 320 Mann, vie beiden Jägercompagnieen 125 
verloren, im Ganzen betrug der Verluſt 25 Officiere und 
775 Mann. 

Die gleichzeitigen Angriffe auf Olai und Schlo@ waren 
gruͤndlichſt zuruͤckgewieſen worben. 

York ſchrieb nach dieſem Gefecht vom 22. Auguſt Folgen⸗ 
des nah Berlin: ...... Uebrigens iſt der Anfang meines 
Commandos ſchon mit einem Ungluͤck verknuͤpft geweſen, und 
ich habe das Wageſtuͤck einer ausgedehnten, zum Theil durch 
große Moraͤſte getrennten Stellung büßen muͤſſen, was eigentlich 
meinem Borgänger gebührt hätte. Die Poſition zerfällt nämlich 
in drei Abjchnitte, in die bei Dahlenfirchen, die bei Dlai, und 
fonverbar genug in vie bei Mitau. Der Verſuch des Feindes 
am 6ten und Tten auf Mitau mißglüdte, weil man zu wenig Trups 
pen dabei verwendet und dabei noch Fehler begangen hatte. 
Er war aber derjenige, der und am meiften gefchavet haben 
wärbe, wenn die Ausführung der Anlage entiprochen hätte. Ich 
tam gerade ven Tag hin und bewog ven General Grawert, 
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den General Kleift mir einem Detachement zwiſchen hier (Peter 
hof) und Mitau beftändig aufzuftellen, welches Detachement 
nicht allein unfern Rüden und unfern linken Flügel deden, fon, 
dern au der Hauptpofition felbft nöthigenfall® als Reſerve 
dienen kann. Gegen die Kanonenböte, vie uns fo- fehr incom- 
mobirt hatten, wurde eine Treifache Sperrung des Aaflufles ver 
fügt; auch wurden noch andre zwedmäßige Aufftellungen gemacht. 
Bom dten bis 2iften begnügte fich der Zeind mit einigen Recognos⸗ 
ecirungen. Am 22ften aber befchloß ver Obriftleutnant v. Tiedes 
mann, als Organ des Generald Eſſen, einen anderen glänzem 
den Coup auszuführen. Er wählte dazu den Boften von Dah—⸗ 
lenkirchen, als den leichteften; wobei viellefkht auch noch perſoͤn⸗ 
lihe Rache gegen den Obriften v. Horn mitgewirkt haben mag, 
der ihm bei Gelegenheit eines Rencontres bei den Borpoften 
über fein undankbares Verfahren gegen das Baterland einige 
derbe Zurufungen gemacht bat. Dem mag nun fein wie ihm 
wolle, Leidenſchaft war in jevem Kalle die Urfache des Geſech⸗ 
tes, es fei eine Rache für Edau oder für perfönliche Beleidi⸗ 
gung. Denn ein großer Zwed war dabei nicht auszuführen, 
wohl aber opferte man unnöthiger Weife ſchon bei ver entfern- 
ten Blocade der Feſtung Menichen auf, die man bei der zu er⸗ 
wartenden Belagerung hinterher jo nöthig brauchen wird.” Hier 
auf folgt eine Darftellung des Gefecht vom 22ften. Zum 
Schluß: „ver größte Verluſt aber, den General Efien nach feiner 
eigenen Ausfage gemacht hat, ift der Tod des Obriftleutnante 
v. Tiedemann. Diefer Mann ift bei diefem Gefecht das Opfes 
feiner Leivenfchaft und feiner politiſchen Meinung geworben. 
Schon nad dem Gefecht bot er einem bleffirten auf der Erbe 
liegenven Jäger Pardon an, ver ſich aber bei feinem Anblid 
wüthend erhob und ihn in den Leib fchoß, an welcher Wunde 
er 24 Stunden nachher unter ven größten Qualen geftorben 


MM). Uebrigens iſt e8 gut, daß er tobt. iſt; wir werben jept 
mehr Ruhe haben. Er hat ſich in der legten Zeit feines Lebens 
noch Dadurch verächtlid gemacht, Daß er unſre Truppen nidht 
allein oft, doch zum Glüd vergeblich zur Defertion aufmunterte, 
fondern auch am 6ten dem Major Erammon in Schlod den 
ſchmaͤhlichen Antrag gemacht hat, mit feinem Bataillon zu capi⸗ 
tuliren. Einen gleichen Antrag machte er an viefem Tage dem 
Major v. Golg und dem Major v. Thümen, wurde aber mit 
gebührenver Verachtung zurüdgemwiefen. Den Veberfall auf 
Friebrichöftant hat ein Herr v. ©... gemacht‘, der früher im 
Brandenburger Eüraffierregiment gedient bat. Her v.P..., 
der ebenfalls früher in unfern Dienften geftanden hat, iſt am 
22Ren bei Dahlenkirchen recht verbienter Maaßen ſtark bleffirt 
worden.“ 

Es war durch die Gefechte am 22. Auguſt nichts Weſent⸗ 
liches geändert, da Obriſt Horn zwei Tage fpäter die verlorene 
Bofition wieder in Beſitz nahm, ohne daß der Feind fie zu bes 
haupten verſuchte. Nachdem fo der Ehre genug gethan war, 
erhielt das Detachement eine andere Aufftelung, die, indem fle 
es ſelbſt dedte, zugleich die Straße auf Bauske beherrfchte. 


— General Grawert hatte bei einer früheren Veranlaſſung 
die Erlaubni des Marfchalls erbeten und erhalten, zur Ver⸗ 
meldung unnüsen Blutvergießens zwifchen den beiberfeltigen Bor» 
poRen eine Art Demarcationdlinie zu verabreven. Dorf hielt es 
für angemeflen, nach jenen Gefechten, vie eine fo bebeutenve 
Zahl trefflicher Officiere in Feindes Hand hatten gerathen laffen, 
einen Parlamentair nah Riga zu fenven, um ſich über jene zu 





*) Nach einem Briefe, den der Bruder Tiedemanns, welcher gleichfalls 
ta Riga war, an General v. Seydliß nach Erſcheinen des Tagebuches von 
1812 geichrieben, iſt die Erzaͤhlung von dem preußifchen Jäger wicht ber 
Bahrheit gemäß. 


erkundigen. Der als folder abgefandte Major Rudolphi wurde 
mit großer Zuvorfommenheit aufgenommen; er brachte außer ben 
erbetenen Nachrichten ein Schreiben des General v. Efien mit, 
in dem die Auswechfelung der Gefangenen angeboten wurbe 
(24. Auguf). In. Anlaß dieſes Schreibend ward General 
Maſſenbach mit dem Stabschef Obrift Röder am 2dten adges 
fandt, um auf vem Wege nah Riga mit General Lewis das 
Weitere zu befprehen. Man verftänvigte ſich über die Au 
wechfelung, über eine Demarcationslinie der Vorpoften. Fol⸗ 
genden Tages meldete General Lewis, daß vie genannten Offi⸗ 
ciere nicht auögewechfelt werden könnten, weil fie um Dienft in 
der ruffifchedeutfchen Legion zu nehmen abgereift feien, von den 
übrigen Gefangenen wie von der Demarcationslinie ſchwieg ex 
ganz. General York war über died Verfahren fehr indignict; 
das pflichtwidrige Uebertreten in vie Legion zeigte er den Trup⸗ 
pen in einem warnenven VBarolebefehl an; an General Eſſen 
ſchrieb ex: er fehe die ganze Sache für abgebrochen an; es 
jeien Sauvegarven, die dem Baron v. Korff in Boldohnen auf 
defien Bitten gegeben worden, als Gefangene abgeführt; ex 
werve bis zu deren Freigebung ven Baron als Geißel in Bew 
haft nehmen. Er fügte noch andere Beſchwerden hinzu, deren 
jofortige Abftelung er forverte. General Eſſen fuchte fih zu 
entihuldigen, namentlich die Sauvegarden fünne er nicht zuruͤck⸗ 
liefern, da fle zur ruſſiſch⸗deutſchen Legion abgegangen ſeien. 
Hort hatte über dieſe Dinge nad Berlin berichte. Deu 
König fehreibt in einer aus Teplis, 12. Sept. datirten Cabinets⸗ 
ordre, es jei ihm die ſchnelle Aenderung der anfangs von dem 
rufftichen General geäußerten Grundſaͤtze der Billigfeit fehr bes 
fremdend; die Wegführung der Sauvegarden als Gefangene 
habe ihn auf das Aeußerſte empört. Er billigt Yorks Verfahren 
in vollem Maaß; er wuͤnſcht dad Blutvergießen in ven täglich 
aufteibenden Gefechten, vie durchaus zwecklos feien, fo lange. Die 
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gegen einunver ftehen zu bleiben beftimmt feien, beendet zu fehen; 
man müfle ruffifcher Seit ein fo zweckloſes Gemetzel in gleicher 
Weife abgeftellt zu fehen wuͤnſchen; Dort werde daher wohlthun, 
die abgebrochene Verhandlung über jene Punkte mit der gehoͤ⸗ 
tigen Borficht wieder einmal anzufnüpfen. Er empfiehlt Dorf 
fehließlich diefe ganze Angelegenheit mit dem Bertrauen, vaß 
derfelbe fie mit aller der Rüdficht behandeln werde, welche der 
ſchwierige Gegenſtand erheiſche. 

Der Staatskanzler begleitete dies Schreiben mit einem Briefe 
vom 15. Sept., in dem es u. a. heißt: „Indem ich Ew. Excellenz 
die von Sr. Majeftät mir zur Beforgung übermadhte C⸗O. ers 
gebenft überjende, kann ich mir das Vergnügen nicht verfagen, 
Sie meiner vorzüglichften Hochachtung zu verfihern, fo wie des 
lebhaften Vertrauens, welches ich mit fo vielen, vie Ew. Ercelienz 
kennen, theile, daß Sie dem großen und mit fo vielen Schwies 
tigfeiten verknüpften Zwede Ihrer gegenwärtigen Beflimmung 
zut Ehre der preußifchen Waffen und zum Nugen des Baters 
landes vollfommen entiprehen werben. Die Ausführung des 
Inhaltes des Königl. Cabinetfchreibene wird Immer die größte 
Borficht erfordern, um alle Mißreutung zu vermeiden; Ew. Er⸗ 
cellenz werten dazu ſchon nach Ihrer geprüften Einficht die beften 
Mittel erwaͤhlen.“ 

Der Achtſamkeit Yorks durfte es auffallen, daß der Staats 
Kanzler den Gedanken an „Mißdeutungen“ anregte; er kannte 
ja deſſen Weile, „politifche Winte” zu machen. Aber wie forg- 
fam aud betrachtet, feine Aeußerungen enthielten doch nichts, 
wad irgend einen ficheren Anhalt gewähren konnte und der 
gerade und ſchlichte Einn des Königlichen Schreiben® ſchloß jeden 
weiteren Nebengedanken aus. 

Seit dem Gefecht von Dahlenkirchen hatte man völlige 


Auhe gehabt; man machte für bie bevorfichende Belagerung 
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Riga's Schanzkoͤrbe und Faſchinen. Das fiegreiche Borbringen 
der großen Armee — am 23. Sept. kam die Nachricht, daß fe 
am 44ten in Moskau eingezogen ſei — mußte, fo fchien e 
weitere Folgen nach fich ziehen. 

An demfelben 23. Sept. erhielt Dorf von Seiten des Ges 
nerald Efien eine dringende Einladung zu einer perfönlichen Zw 
fammenfunft. York antwortete, daß er fi) am folgenden Mor 
gen in dem bezeichneten Haufe einfinden werde. Ex fandte, 
als er bei feinen Borpoften angelangt war, feinen Adjutanten 
Seyplig dem xufflfchen General entgegen, temfelben feine An⸗ 
funft zu melden. General Efien erfuhr auf dem Wege zu York 
von Seydlitz die erfle Nachricht von der Einnahme und vem 
Brande Moskau’. Die beiden Generale begrüßten fidh mit 
vieler Höflichkeit, aber das Geſpraͤch blieb bei gleichgültigen 
Dingen; von irgend welchem dringenden Anlaß zur Einladung 
von Seiten Eſſens fam nichts zur Sprache. 

Elaufewig, der von diefen Dingen genaue Kunde gehabt 
hat, fagt: „dad Weſen VYorks fcheint ihm (Eſſen) imponirt zu 
haben, denn er hatte nicht ven Muth, fich ihm näher zu erklären, 
und es kam eigentlich nichts zur Sprache.‘ *) 

Uns liegt das Concept eines Echreibend von York vor, 
das, mag es vor oder nach diefer Zufammenfunft gefchrieben 
fein — denn es hat keine Datirung — auffallend if. Es lautet: 
„Ew. Majeftät haben mir zu befehlen geruht **), vie Unter 
bandlungen wegen Auswechfelung der Gefangenen und wegen 
Feffebung einer Demarcation zwifchen ben Borpoften, welche 


*) Woher Michailowely Danilewely, IIL p. 149. die Nachricht hat, daß 
Dort den General Eſſen „von feinen Befühlen des Hafles gegen Napoleon 
verfichert habe”, IR fchwer zu erfehen. &o giebt in biefem byzaniinifchen Ge⸗ 
ſchichtewerk viele derartige Merkwürdigkeiten. 

°.) fo Antwort anf bie Schreiben, die am 15. Gept. aus Berlin abs 
gingen und am 21— 22ſten in Mitan fein konnten. 

Dert's Lehen. 1. 2A 


der Generalgouverneur von Riga, General Efien, auf eine auf 
fallende Weife abgebrochen hatte, wieder anzufnüpfen. Miller 
hoͤchſidieſelben wollen e8 mir aber Allerhuldreichſt verzeihen, wenn 
ich dagegen vorzuftellen wage, daß es mir durch einen Tages: 
befehl Sr. Majeftät des Kaifer Napoleon, ver alle und jede 
Unterhandlung mit dem Keinde durch untergeorpnete Generale 
auf das Strengfte unterfagt hat, und durch eine auf viefen Tages⸗ 
befehl begründete gemeflene Borfchrift des Marfchall Herzog von 
Tarent unmöglich gemacht worden ift, von Reuem mit dem Ges 
neral Effen zu unterhandeln, wenn ich nicht befürchten fol, in 
Die unangenehmfte Verantwortung zu gerathen, die zugleich dab 
preußiſche Corps auf einmal alles des Zutrauens berauben würbe, 
welches es fi) durch fein bisheriges Betragen erworben hat“ 
u. ſ. w. Man würde glauben dürfen, daß dieſer Brief nur ge 
fehrieben worden, um gezeigt zu werden, wenn er nicht bie 
Schlußworte hätte; „Ich bitte Ew. Majeftät, allergnädigſt über 
jeugt zu fein, daß ich unter allen Umftänden mit ruhiger und 
Balter Beſonnenheit handeln und das Interefle Allerhoͤchſt Ihres 
Dienftes fett und allein im Auge haben werve.” Jener Tages 
befehl des Marſchalls war bereits vom 11. Sept. Man wird 
annehmen müflen, daß viefer Brief vor der Einladung Eſſens 
(23. Sept.) gefchrieben worven, daß York nur feinerfeits nicht 
wieder anfnüpfen zu vürfen glaubte, daß er, indem ber Gegner 
die Beiprechung fo dringend wünfcte, tie. ®elegenheit ergriff, 
nad den Intentionen des Koͤnigs zu verfahren. Es iR bezeich⸗ 
nend für York, daß er in jener Zufammenfunft auch nicht ein 
mal in Betreff der Dinge, vie der König wiünfchte, eine entge- 
genkommende Aeußerung that; wohl weniger, um fo nah ale 
möglich an dem Befehle Napoleons zu bleiben, als weil er für 
unangemefien hielt, auf eine Sache zurüdzufommen, die ruffifcher 
Seits auf fo wenig ſchickliche Weife behantelt worben war. 
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— Bar auch die Verhandlung ohne alles Nefultat, fo 
zeigte fih doch, daß Xorf eine Selbftftänpigfeit in Anſpruch 
nahm, die nad der Meinung der franzöfifhen Machthaber für 
Preußen nicht mehr vorhanden fein ſollte. Allervings hatten 
die preußifchen Truppen in diefem großartigen Feldzuge eine 
fehr untergeorbnete Rolle zugetheilt erhalten; aber ihr „Krieg 
ter Bruͤckenkoͤpfe“, wie ihn der Marſchall fpöttelnn zu nennen 
pflegte, ließ ihnen mehr als ausreichende Entfhäbigung für den 
Ruhm, den man auf dem Zuge der großen Armee hätte ge 
winnen Föonnen. Bor Allem das Corps war ungemiſcht und 
faft ganz bei einander; die Entfernung des Marfchalld gab wm 
jo mehr Raum, dafjelbe nach eigener Art und als eine befons 
dere Armee zu behandeln; man fühlte fi) jenen Fuſionen völlig 
fremd, mit denen fonft das napoleonifhe Heerweſen fo gern bei 
der Hand war. Die fleinen Gefechte, welche geliefert wurden, 
und der Außerft beſchwerliche Dienft in fo fchiwierigem Terrain 
und fo erponirten Stellungen waren eine vortrefflihe Schule für 
DOfficiere und Gemeine; und indem man fi in allen viefen Ges 
fahren bewährte, wuchs das Selbftgefühl der Truppen und bie 
Stärfe gegenfeitiger Zuverficht. 

Sreilich war Dort von unerfchütterlicher Strenge in Allem, 
was den Dienft und tie Zucht betraf. Auch unter den OÖfficies 
ten fehlte es nicht an folchen, denen, wie ed Einer ausprüdt, 
jeine Nähe nieterbrüdenn, fein Eisherz abfchredend war; es 
verſtummte im feiner Nühe das Frondiren und Beſſerwiſſen; 
aber nach einer guten Attaque, einem tapferen Gefecht fühlte 
man den Blid feines Beifalls. Uebergluͤcklich, fagt ein Anderer, 
war man, wemn er einmal freundlich mit einem ſprach. Auch 
in den Truppen verftand er das Gefühl für Pflicht und Ehre 
zu entzünden und zu fleigern; er buhlte nie um ihre Gunſt, 
fuchte nie zu gewinnen ober an fih zu ziehen; felten, daß ee 
ein aufmunterndeß, feltener, daß er ein Wort des at gefprochen 
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hätte. Nur um fo ficherer beherrichte er fie. Die adſtringirende 
Kraft feines Weſens und der durchaus preußifche Geiſt, in dem 
er fie übte, erneuten in viefem Corps zuerft das, was vor Als 
lem in der Schlacht von Jena untergegangen zu fein fchien. 
Tage, wie die von Dahlentirchen durften als Beweis gelten, 
welche moralifche Kraft in dieſen Truppen lebendig war. 

Eben darin war Dorkd eigenfled Weſen gegründet; man 
hatte taufend Gefchichten von der eifernen Feſtigkeit des „alten 
Iſegrimm“, von feiner falten Ruhe, von feinem preußifchen Stolz. 
Und ein Stols war es doch, fich erzählen zu fünnen, wie er, als 
ein höherer franzöfifcher Officier gefantt war, in feiner Nähe 
zu fein, venfelben eingeladen habe, vie Borpoften zu bereiten, 
immer näher an die des Yeinded hingeritten fei, dann gar in 
den Bereich der feindlichen Kanonen, die fofort lebhaft zu feuern 
begommen; und ald der Franzoſe ihn auf vie Gefahr aufmerf- 
fam gemacht, gefragt habe, ob es nicht befier fei, fich zu ent 
fernen, habe York erwiedert: „ein preußifcher Officer würde 
folhe Frage nicht gethan haben,’ und fei noch eine halbe Stunde 
unter den Kugeln weiter geritten. 


— Das Eorps follte bald Gelegenheit haben, eine ernfle 
Gefahr zu beftehen. Es fand etwa 14,000 Mann ftarf in 
feinen Poſitionen, Dlai im Centrum, Plakan und Dahlenfir- 
hen auf dem rechten, Mitau und Zennhof auf dem Iinfen Fluͤ⸗ 
gel. Echon am 20. September famen Nachrichten, daß fehr 
bedeutende Berftärfungen aus Finnland in Riga eingetroffen 
feien. Wenige Tage darauf meldete Obrift v. Hünerbein, der 
der fiebenten Divifion überwiefen worden war, von Friedrichs⸗ 
ſtadt aus, daß er mit der Brigade Ricard, Die er einftweilen 
führe, im Falle eines feinvlichen Angriffe auf das preußifche 
Corps, demſelben zu Hülfe zu marfchieren Befehl habe. 

Allerdings war Immer noch von einer Belagerung Rigas 
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die Rede; es war der große Belagerungdtrain bei Bausfe in 
Ruhenthal angelommen, mit ihm holländifche und franzöflfche 
Artilleriften, Sappeurs von der Infel Elba, Ingenieur und Ars 
tillerieofficiere; General Eampredon war mit der Leitung ver 
Belagerung beauftragt. Aber es war vollfommen Elar, daß man 
den Zeitpunkt, vie Belagerung zu unternehmen, verfäumt hatte. 
Es hätte geichehen können, als um die Zeit des Gefechts von 
Edau der Feind Das verfchanzte Lager von Driffa verließ, Mw 
tat mit 20 Cavallerieregimentern vie Düna überfchritt, die große 
Armee noch nahe genug fand, Oudinot gegen Wittgenftein. zu 
unterftügen. Damals hätte vie ftrategiiche Einleitung zur Bes 
lagerung durch Einſchließung Rigas von beiden Seiten her ges 
teoffen werben koͤnnen; und daß fie in Riga erwartet wurbe, 
bewies dad Abbrennen der Vorſtaͤdte, dad Obriftlieutenant Tie 
vemann veranlaßte *). Aber gerade damald befahl Rapoleon, 
daß das zehnte Corps auf dem linken Dünaufer bleiben ſollte, 
Jetzt war man nicht mehr im Stande, das rechte Ufer zu ger 
winnen; die Feſtung fand allem Zuzug von Often her offen; 
man mußte zufrieden fein, fich viefleitd der Düna zu behaupten; 
und wenn Riga, wie jeßt geſchah, beveutende Verſtaͤrkung ex 
hielt, fo war man in Gefahr, von dort her über den Haufen 
gerannt zu werben. In der That betrug die Truppenftärfe im 
Riga feit General Steinheild Ankunft über 26,000 Mann. 
Mork hatte mit ver Nachricht von der Ankunft ver finnifchen 
Dipifionen vem General Campredon zugleich mitgetheilt, daß er, 
im Ball er weichen müfle, auf Schömberg an der Edau, drei 
Meilen von Friedrichsſtadt, zu gehen gedenke. Campredon Äußerte, 
daß in dieſem Fall der Artillerieparf von Ruhenthal neun Mel 


*) Michailowely Danilewsly II. p. 353, ber freilich Tiedemanne Ras 
men nicht nennt, aber fein Gedaͤchtniß in ein moͤglichſt zweibentiges Licht 
ſtellt. 
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len ſuͤdwaͤrts nach Linkow zurüdgefchafft werven folle; er ſchlage 
Hort vor, bei Bauske über Die Aa zu gehen, wo er, fo wie 
eine halbe Stunde weiter hinab. bei Mefothen, Brüden babe 
ſchlagen laflen; er hoffe dadurch mehr Sicherheit für den Park 
iu gewinnen. 

Am 26. Sept. Bormittagd ging von Obrift Horm die Mel 
dung ein, daß auf der Dahleninfel eine bedeutende Truppen⸗ 
macht Die Nacht zugebracht habe, — bald darauf die weitere 
Meldung, daß feine Vorhut in ver Nähe von Dahlenficchen wit 
geoßer Uebermacht angegriffen und zurüdgenrängt fei. 

Es war Mar, daß der Feind einen Streich ausführen wollte. 
Es kam darauf an, zur rechten Zeit die zerftreuten Corps zu 
vereinigen, um dem unzweifelhaft überlegenen Feinde — vie 
Tagedlifte des preußifchen Corps am 26. Sept. ergab 14,100 
Eombattanten — widerſtehen zu können. Obrift Hom erhielt 
Befehl, fih langfam auf Eau zurüdzuziehen, wo er Berftär- 
fung und weitere Befehle erhalten werde. General Kleift ward 
angewiefen, feine Truppen vor Mitau zwilchen der Aa und der 
Edau zu fammeln. Das Corps von Dlai ließ Dorf um Mits 
ternacht über Garoffenfrug Cnahe ver Aa) gen Eckau abmar- 
ſchieren. Er felbft blieb mit ven oftpreußifchen Jaͤgern und 
Rudolphis weftpreußiichen Yüfllieren, um durch einen Angriff 
auf die feindlichen Vorpoften den Abmarfch zu verveden. 

Die Maaßregel gelang vollflommen. Einige finnifche Iäs 
ger, die man gefangen nahm, beitäfigten nicht bloß vie Anwe⸗ 
fenheit ver finnifchen Diviftonen, fondern auch, daß am vorigen 
Abend die Erpedition gen Dahlenfirhen abgegangen fei, dieſe 
Nacht andere gegen Mitau und Schlo@ folgen wuͤrden. Go» 
fort wurde Kleift benachrichtigt, das in Schlod ftehenne Bas 
taillon an ſich zu ziehen, alle feine Truppen in vie Brüden- 
köpfe an der Eckau zurüdzunehmen, ein Bataillon nebft zwei 
Schwadronen von Zennhof nach Garofienfrug zu ſenden, um 
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fi mit den Truppen des Centrums zu vereinigen, im Uesrk 
gen nach ven Umſtaͤnden zu handeln. 

Am Mittag, den 27. Sept., erreichten tie Truppen von 
Dlai Edau; bald nad ihnen fam ver rechte Flügel unter Horn, 
vom Feinde gedrängt, ebenfalls an. Es fand fi) hier nirgend 
eine Stellung, um mit den nun vereinten 12 Bataillonen und 
I Schwahronen dem überlegenen Feinde entgegenzutreten. Leber 
dies war der Feind, während er in der Front durch eine lchs 
hafte Kanonade zu fefieln juchte, bemüht, vie linke Flanke der 
Preußen zu umgehen, um fie fo von der Richtung von Ruben 
thal abzudrängen. Aber Dorf wich auf das Sorgfamfte, unter 
fügt durch das ſehr präciſe Manovriren feiner Eavallerie, dem 
Gegner aus und eilte nur um fo mehr, gen Bauske zu foms 
men, wo er General Hünerbein mit einer Brigade der fieben⸗ 
ten Divifion zu treffen hoffte, dann flarf genug, ven großen 
Bart in Ruhenthal zu deden. Der Feind folgte der Rachhut 
bis Carlshof, dann hinderte ihn die eingebrochene Dunlelhei 
an weiterem Marſch. 

Aber in Bauske fand York die Brigade Huͤnerbein nicht, 
auch keinerlei Meldung. „Der ftarfe Marfch, fagt ein Auge 
zeuge, hatte die Truppen ermütet, die Aufftellung von Bauske 
verriech deutlich, daß mehr auf einen Play zum Ausruben, als 
eine Anoronung zum Gefecht gedacht worden war, da died Bis 
vouac bezogen wurde; das Corps ſah einer gefchlagenen Armee 
ähnlicher als es gefollt hätte." Die Truppen waren von Dlai 
und von Pladan feit ver lehten Mitternacht acht Meilen mar 
ſchiert. Sie beburften durchaus einiger Stunden Ruhe, einiger 
Pflege. Breilih die franzöftihen Commiſſarien weigerten fich, 
die reichgefüllten Magazine zu öffnen, umfonft waren die Bits 
ten, die Drohungen ver an fie gefandten Officiere. Endlich 
wandte man fih an den commanditenden General; man wedte 
ihn aus dem Schlaf, ftellte ihm die Sachlage vor; „brauchen 


Sie, wenn ed nicht anders geht, Gewalt“, war fein Befchelb. 
Und es fam bis zur Gewalt; die vor den Magasinen aufge 
Reiten Wachen ſchoſſen auf den Lieutenant Sauden unb feine 
Dragoner wurden entwaffnet, die Thuͤren erbrochen; erſt gegen 
Mitternacht begann die DBertheilung von Branntwein, Reis, 
> Fourage. 

Auch ver nähfte Morgen (28. Sept.) brachte Feinerlei 
Kunde von General Hünerbein. Kleiſt fland mit fünf Be 
talllonen und vier Schwabronen noch in Witau; der Feind 
tonnte von Olai und Schlod her zu gleicher Zeit mit Uebermacht 
über ihn herfallen. Auch von Kleift kam Feine Kunde. Die 
Stunden vergingen in ter unangenehmflen Spannung. 

Indeß hatte der große Park bei Ruhenthal keinesweges 
den Rüdmarfch nach Linkow angetreten; man hatte verabiäumt, 
zur rechten Zeit für Beipannung zu forgen, und nun fanden 
diefe Maflen ſchweren G®efchüges, vie unbehütflichen Mortiere 
und Vierundzwanzigpfünder noch auf Sattelwagen, ziemlich ohne 
Ordnung auf offenem Felde *); faum daß 5000 Tonnen mit 
Pulver abgeladen und in ein Baar Scheunen bei dem Schloß 
eingebracht waren. Breilich der General Darancey hatte bei der 
Beide von Mefothen vier Zwölfpfünvder aufgefahren und fdhien 
entichloffen, mit feinen Artilleriften das Aeußerſte zu wagen; ins 
deß waren feine Leute, meift Holländer, wie es fehr bald er- 
ſichtlich wurde, nicht eben fo ſtreng an ven Dienſt gewöhnt, 
daß man ihnen in fo außerordentlich fchiwieriger Lage vertrauen 
zu können fchien; wenigſtens einer von dieſen, ver Nachts vor 
Vorks Thür Schildwache fland, war auf feinem Bofen in fo 


9) Die Größe diefes Parks wird verfchleden angegeben. Dort felbfk 
fagt in einer fpäteren Denkfchrift: „Der ganze Belagerungstrain von 110 
Kanonen.” Mich. Danilewety IH. p. 148. fagt: „130 preußifche Geſchuͤte 
allerdinge, Beute von 1806. 
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feften Schlaf gefunfen, daß ein und der andere Adjutant über 
ihn ftolperte, ohne ihn zu weden. 

Dort war im Außerfien Grade unzufrieven mit feiner Lage; 
und wahrlich nicht bloß, weil es einmal in feiner Art lag, eben 
fo ſchwarz ſehend und aufgeregt vor dem Gefecht zu fein, alb 
er, fobald der erfte Kanonenſchuß gefallen war, falt und ſicher 
war. Die Dinge lagen hier in der That verzweifelt, ohne feine 
Schuld. Erwartete er, um die Geſchuͤtze zu retten, in dieſer 
völlig offenen Stellung den Feind, fo war eine wirkfame Ber 
theidigung fo gut wie undenkbar, das preußifche Corps war 
geopfert; und entfchloß er fih, um fein Corps zu retten, vie 
Bertheidigung des Parkes denen zu überlafien, vie ihn dort 
hingebracht, fo war damit feine und feiner Truppen militaicifche 
Ehre bloßgegeben. Die unglüdlihen Kanonen feflelten ihn an 
Ruhenthal, während alle andere Rüdfichten geboten, rechts ab» 
zugehen, um ſich an den rechten Ylügel des zehnten pe m ante 
zufchließen. 

In dieſer peinlichen Alternative fragte York mehrere ver 
anweienden DOfficiere um ihre Meinung. Die meiften entfdhies 
den ſich für die Rettung des Corps; fie Fonnten geltend machen, 
daß jene Geſchuͤte nicht preußifche feien, ihre Rettung Preußen 
keinerlei directen Rugen bringe, daß für fie diejenigen verant- 
wortlich feien, welche fie in viefe Lage gebracht hätten. Nur 
Graf Brandenburg, der als Rittmeifter à la Suite war, ſprach 
fühn und entſchieden für das, was die Ehre der preußifchen 
Waffen gebiete; er forderte, daß man nach Ruhenthal marſchiere, 
dort das ganze Corps vereinige und ſich bis auf ven leuten 
Mann wehrte. Dorf theilte dieſe Anficht. 

Schon war zu General Kleiſt die Ordre gefandt, die Brüden- 
fopfe an der Edau fowie Mitau zu räumen, und fidh fo ſchnell 
als möglich an der Aa hinauf mit dem Corps zu vereinen. Die 
in Bauske concentrirten Truppen wurben nach Ruhenthal abs 
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geführt; nur die Arrieregarde unter General Maſſenbach, die auf 
halbem Wege in Bornsmünde Halt machte, ließ ein Detadhes 
went unter Major Eide in Bauske zurüd. Gen Ruhenthal 
war inzwifchen Obriftlieutenant Loflau gefanpt und hatte im Ein 
vernehmen mit General Darancey den mächtigen Nrtilleriepar E 
zu einer Art Wagenburg zufammengefchoben. Die fuͤnfzig Zwoͤlf⸗ 
pfünder bildeten drei Seiten eines Vierecks, deſſen vierte Seite 
die Mortiere und Vierundzwanzigpfuͤnder, vie noch auf ihren 
Sattelwagen lagen, einnahmen; in den Eden des Vierecks, ſo⸗ 
wie auf den Hauptzugängen zu dieſer Stellung wuden fünfs 
undzwanzigpfündige Haubiten aufgeftellt. Die bereits in Hau⸗ 
fen georoneten Kugeln wurden vor dem Viereck ausgebreitet, 
deſſen Mitte die Munitions⸗ und andere Wagen einnahmen. 
Ruͤckwaͤrts zu beiden Seiten dieſer feltfamen Schanze ordneten 
ſich die Truppen mit ihren Zelvbatterieen. Tiefer in der Nacht 
kam noch.die Arrieregarde hinzu, die vor der anprängenven Ueber⸗ 
macht Bausfe nach Anzündung des dortigen Magazind geräumt, 
fovann auch Bornsmünde verlafien und nur eine Schwabron ale 
Borpoften dort zurüdgelafien hatte. Es wurde ein Commando 
eine Meile vie Aa hinab nach Gräfenthal gefandt, ed wurden 
vier Bataillone und zwei Escadrons an die Brüde von Mes 
fotyen vorgeichoben, um wenigften® den nächften Uebergang über 
die Ma und den, welcher Kleiſts Anzug gefährden fonnte, zu 
beobachten. 

„Die Racht vom 28. zum 29. Sept. verging ruhig. Mit 
der Morgendämmerung gingen Detachements zum Recognosciren 
nach allen Richtungen aus. Die gen Bauske geweien, melde 
ten, daß der Feind nicht über den Flecken hinaus vorgerädt 
ſei; auch er fchien unficher und lahm in feinen Bewegungen. 
Was feflelte ihn dort? oder zögerten andere lieder einer grö⸗ 
Beren combinirten Bewegung? Eine andere Recognoscirung hatte 
bei Graͤfenthal am jenfeitigen Aaufer ein ſtarkes feinvliches 


Corps erblickt; man mußte nach der Lage des Orts vermuthen 
daß dies der rechte Klügel des Corps fei, das man bisher m 
der Richtung von Bauske hinter fih gehabt. 
Gegen 7 Uhr kamen die Spigen der Kleiftfchen Eolonns 
heran. Kleift hatte am Nachmittag Mitau verlaflen; freilich 
ein Paar Bierumdzwanzigpfünder waren, da die franzoͤſiſchen 
Civilbeamten zu ihrer Flucht alle Pferde requirirt hatten, nicht 
zu retten geweſen, fonvdern vernagelt in vie Aa geftürzt worden; 
Aber man war ohne fonftige Gefährbung abgezogen und die 
Nacht durch marſchiert. 2 
Dort hatte faſt fein ganzes Corps, 18 Bataillone, 10 Schm⸗ 
dronen, 44 Geſchuͤtze beieinander. Eine neue Meldung um 
10 Uhr kam von Obriſt Huͤnerbein, kam aus Zerraurt, eine 
Meile jenſeits Bauske. Alſo endlich war er da; freilich ſtatt der 
ganzen Brigade hatte er nur drei polniſche Bataillone, zwei 
Schwadronen preußiicher Hufaren, eine halbe Batterie; aber 
immerhin für den Augenblid eine willfommene Hülfe. Warme 
länger den Angriff des Feindes erwarten? warum in einer fe 
unhaltbaren Stellung, in jener entfeßlihen Nähe ver Pulber⸗ 
fheunen, wo eine feindliche ®ranate genügte, das größte Un⸗ 
heil anzurihten? Der Gegner hatte feine Streitkräfte getheilt; 
die Richtung des einen Corps auf Gräfenthal ſchien zu bezeich⸗ 
nen, daß ed vie Verbindung nah Mitau fuche, dorther neue 
Streitfräfte erwarte. Es galt dem zuvorzulommen, fich ſchlen⸗ 
nigft die getheilte Stellung ver jchon nahen Corps zu Ruge zu 
machen, aus ver unglüdlichften Defenfivftellung zum rafchen und 
fühnen Angriff überzugehen; es galt, ſich raſch zwiſchen fie mw 
werien, fie einzeln zu überwältigen. ui 
Und ald follte ein Beweis gegeben werben, wie wuͤnſchent⸗ 
werth e8 fei, aus dieſer nahen ®emeinfchaft mit den Tapfern 
des Artillerieparts zu kommen, geichah folgendes. Während der 
Parole erfchien eine Heerve Schweine und die franzoͤſiſchen Ka⸗ 


noniere machten Jagd auf fie, fo daß, wie ein Augenzeuge er 
zahlt, „und Die Kugeln um die Köpfe flogen”; man machte Die 
feanzöflfchen DOfficiere auf diefen Unfug aufmerffam; fie winften, 
fie fchrien ſich heifer, es half nichts, bis einer derſelben fich Die 
Muhe nahm, hinzueilen, um ven nächften Kerl nieverzuftechen. 

Um’ Mittag wurde aufgebrochen. Der Aafluß bildet zwi⸗ 
then Bauske und Gräfenthal einen weftwärtd außfpringenden 
Winkel, an defien Spitze Mefothen liegt, von beiden Orten je 
eine Meile entfernt. York eilte auf vie Verbindungslinie der beiden 
Stellungen des Feindes zu. ALS Avantgarde gingen 5 Batails 
ine, 5 Schwadronen, 4 reitende Batterie unter Obrift Jeans 
weret über die Brüde; ihr folgte General v. Maflenbady mit 
4 Bateilionen, 1 Dragonerſchwadron, 2 Batterien. Ehe noch 
KHeift mit feinen 5 Batailionen, 2 Schwabronen und 14 Bats 
terien an die Reihe des Lebergehens kam, ging Meldung von 
Gräfenthal ein, daß der Feind dort durch eine Furth heräber 
fomme. Vork ließ Kleift fogleich auf der linken Seite ver Ya 
dorthin marfchieren. Während Jeanneret eine Meile vorwärts 
beim Koſackenkrug den Feind faßte und in rafchen Stößen warf, 
war Kleiſt, ſchon im Dunfelwerden, eine Meile fttomabwärts 
bei Kiopen auf einen zahlreichen Feind geftoßen, hatte mit Bas 
jonettangriff das Dorf gefäubert; aber neue Bataillone fanden 
dahinter; vor einem erften Angriff weichen zogen fie Berftär- 
ungen heran. York hatte auf das lebhafte Schießen von jener 
Richtung her die NReferve unter Obrift Raumer (4 Bataillone 
und 2 Schwahronen), vie bereitd über die Aa waren, auf 
deren rechtem Ufer hinabgefandt; dem Gefecht nah ging Raumer 
mit drei Bataillonen duch den Fluß; zwar reichte das Waſſer 
546 über die Hüften, aber Major Steinmep ließ feine Pom⸗ 
mern Gewehr und Patrontafhe über ven Kopf nehmen und 
man kam [uftig genug hinüber. Damit entfanf ven Ruflen der 
Muth; fie eilten, ſich über den Fluß zuruͤckzuziehen. Nur die 


Dunkelheit hemmte die Berfolgung; man begnügte ſich einf+ 
weilen mit den 300 Gefangenen, die man gemacht. Freilich 
war den burchnäßten Burfchen die kalte Herbflnacht troß des 
Bivouacſeuers froflig genug; aber man war des trefflichen Er⸗ 
folges froh. 

Auch Obrift Hünerbein meldete, daß er Bauske in Beſitz 
genommen habe, daß vie Straße auf Edau bis Garlähef 
frei fei. 

Für den folgennen Tag (30. Sept.) wurbe, damit man 
den Feind weiter hinwegſchieben koͤnne, Hünerbein gen Meſo⸗ 
then beorvert, den Park vor einem Angriff im Rüden des 
avancirenden Corps von Cdau oder Mitau her zu deden. 

Zunaͤchſt traf Obrift Jeanneret auf den Feind, ver fich ſicht⸗ 
lich rechts ab mit dem Corps von Gräfenthal in Verbindung 
zu fegen ſuchte. Es gab dort bei Lautichfrug einen ſchweren 
Kampf; die oftpreußifchen Musketiere und die fchlefiichen Yüft« 
liere wetteiferten mit Bajonettangriffen; als endlich auch noch 
ein finnifches Jägerregiment die Uebermacht gegen fie verftäckte, 
war es um fie geichehen, wenn nicht die fchleflfchen Hufaren 
den Jägern in die Flanfe geftürzt wären, fie aufgerollt, fie ver⸗ 
nichtet hätten. Und wieder ald fie mit etwa 800 Gefangenen 
vor ſich abritten, bruchen feindliche Dragoner und Koſacken fo 
unerwartet aus einem Gebüfch hervor, daß alle verloren waren, 
wenn nicht mit keckſter Rafchheit die Tirailleurs zweier Batalls 
lone, über ein offene® Terrain daher eilend, hinter einem Jaume 
geborgen, den feinvlihen Reitern ein fo nahes und wirkſames 
Feuer gegeben hätten, daß ſich nur noch der Reft vieler Schwar 
dronen eiligft davon machte. So trefflich und ficher griffen alle 
Waffen in einander, jede an rechter Stelle Im rechten Auges 
blid, dann mit volifter Energie. Rach diefem Kampf von Lautfche 
frug — allein an Gefangenen verlor der Feind 1200 Mann — 


ksunsen Vie beiten ruhen Gsryö ihr Berbintun; nur ned 
ihlwärıs Tucdhen. 

: Denn u das Cervs, das Kleik ũch gegenüber gebain, 
deas Cowso von Urneral Lewis vermochte ũch mie u bebaup- 
ten. Es hatıe am Morgen eine neue Stellung, cine Meile umer> 
halb Graienthal bei Ealgallen geincht, von dert feine Berpeiten 
in ter Ridnung von Reoladenfıug vorgeicheben SKteikt war ge 
folgt, hate auf tem linfen Uier ter Aa ieime Butterie aufge 
führer, vie Kugeln ſchlugen in tie jeintliche Eiellung: es be- 
Verfte auf ten eridjätterten Feind nur noch eines Stoßes wur 
Barmer watete wieter duch die Aa surkd, mit Jeanneret vereimt 
im aubzmiühren. York geftattete ihn nicht; noch war nicht Mei⸗ 
vyung da, daß Hünerbein in Meſothen angelommen jei; umt 
General Steimheil hatte noch Edau beiege; in Mitau war, wie 
die von dort geflücdhteren Reconvaledcenten beridyteten, am voris 
gen Abend der Gouverneur General Efien mit einem Gorps 
wu zahlreichen Kanonenböten eingetroffen. Es war von Neuem 
Gefahr, von Mitau und Edau her in ven Ylanfen umgangen 
m werden. Menfchen und Pferde waren durch die mehrtägigen 
Strapazen erihöpit, litten zum Theil Mangel an Lebensmitteln; 
man mußte die Kräfte fparen, vielleicht zum zweiten Mal Ru- 
henthal zu retten. 

Erſt am Nachmittag überzeugte man fi, daß ver Feind im 
Mitau Halt gemacht habe, daß Hünerbein in Meforhen einges 
troffen fei, gegen Edau decke. Als nun Jeanneret von Reuem 
gegen Lewis aufbrach, hatte derſelbe feine Stellung verlafien, 
fh auf ven Weg von Dlai hinter die Garoſſe zurüdgezogen. 

So fand der Feind am Abend des 30. Sept. auf einer 
nie von 5 Meilen: in Mitau, Garofienfrug und Edau; York 
mußte, nachdem er Lewis und Steinheil von einander geſcho⸗ 
ben, beforgen, daß fich Efien von Mitau her mit Lewis in Ber 
bindung febte. Dies zu hindern, ſchien es nothwenvig, ſich mit 


383 


der Hauptmacht nach Mitau zu wenden, während Lewis an ber 
Garofie fefigehalten, gen Edau Hinerbein gefandt wurde. Zu 
dem Ende blieb Ieanneret Lewis gegenüber zuräd, den ganzen 
Tag hindurch zum Theil mit Anfttengung kaͤmpfend, bis am 
Rachmittag von Edau her, das Hünerbein heranrüdend ſchon 
verlaſſen gefunden hatte, ein Bataillon an der Garofie hinab 
dem Feind in die Flanke kam. Da wichen die Ruflen au von 
der Garoſſe, benugten die folgende Nacht, fih auf Dlai und 
weiter auf Riga zurüdzuziehen. 

Die auf Mitau beftimmten Truppen fanden, als fie nabs 
ten, die Statt bereitd verlaflen, die Kanonenböte unter Segel; 
von dem ruffifhen Gouvernement, das fich in der Zuverſicht 
dauernden Erfolges fogleich wieder in Mitau etablirt hatte, war 
nichts übrig, als ein offened Schreiben an York, in dem die 
150 ruffifhen Verwundeten, die man zurüdlafien mußte, der 
preugifchen Loyalität empfohlen wurven. Dorf fchob fofort Trups 
pen über Mitau hinaus auf ver Straße von Dlai und vo 
Garoſſenkrug vor. 

Am folgenden Tage, am 2. Oct. fowohl von der Garofle, 
wie von Mitau aus weitergehend fand man nur noch einzelne 
ruffifche Rachzügler. 

Man hatte am 3. October das frühere Terrain wieder; Die 
feindlihe Unternehmung war vollftändig zuruͤckgewieſen; man 
Ihägte den Verluft der Rufen wohl auf 5000 Mann; die Zahl 
der Gefangenen, die fie verloren, betrug nahe an 2500. Die 
Preußen zählten 1080 Todte, Verwundete und Vermißte. lm 
den flarf mitgenommenen Truppen Ruhe zu gönnen, ließ York 
fie eine Stellung hinter ver Aa und ver Eckau einnehmen. 

Der Einprud, ven dieſe Gefechte bei dem Marſchall und 
demnähft in dem kaiſerlichen Hauptquartier hervorbrachten, war 
ein überaus günftiger. Das 24ſte Bülletin (vom 14. Oct.) 
fagte: „man hat noch nicht ven officiellen Bericht von dem 


glänzenven Gefecht, das dem General York fo viele Ehre macht.“ 
Wohl durfte York in einer fpäteren Denkichrift fagen: „Die 
Schlaht von Bauske am 29. Sept. 1812 und die mit derſel⸗ 
ben verbundenen fünftägigen Gefechte und Operationen waren 
für Preußens Politik von der höchften Wichtigkeit; für mich was 
ren fie von der größten Genugthuung; fie zwangen Napoleon, 
der mich haßte, zu der Anerkennung, daß ich Soldat fei.“ 
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Sechstes Gapitel 
Zerwürfniffe und Unterhandlungen. 





Hatte die fchwanfende Verwendung des zehnten Corps biäher 
deſſen Thaͤtigkeit gelähmt und ven preußifchen Truppen eine 
Stellung gegeben, vie ſie immer von Neuem völlig nutzlos ex⸗ 
ponirte, fo hatten ſie fi) und den Belagerungsparf durch die 
rafchen und glüdlihen Anorbnungen Yorks und den unvergleidys 
lichen Muth, mit dem fie gefämpft hatten, gegen einen faft dop⸗ 
pelt fo ftarfen Feind gerettet, hatten ven Ruflen „vie ſchon ats 
gewiß geglaubte Wievereinnahme der Provinz Curland“, wie 
Dorf fchreibt, zu Schanden gemacht. Daß mur preußifche Trups 
pen und daß fie ohne die Weifungen des Marſchalls dieſe gläns 
zenden Erfolge erfümpft, war ein Gewinn mehr. Bor Allem 
dad Vertrauen der Truppen zu Dorf, das eben fo groß war, 
wie feine Strenge, war durch einen glänzenden Erfolg vollkom⸗ 
men gerechtfertigt. Zum erften Male hatten fie unter feiner perſoͤn⸗ 
lichen Keitung gefämpft und an dem rafchen und ftraffen Gang 
des Ganzen wie Einzelnen die Meifterhand, vie fie leitete, ges 
fühlt. Die Offictere waren voll Bewunderung, wie klar, ficher, 
zur Sache jeder Befehl des Generald, wie feft und rechtzeitig 
jeder Stoß, zugleich wie wohl außgefpart und ohne Bergeubung 
der Mittel jeder Zug geweien. „Elegante Gefechte" hat fie 
Yorke Lehen. i. 25 


einer genannt, ein anderer in ihnen den behutfam zielenden Jä- 
ger, der feinen Schuß vergebens fortgiebt, wiedererkannt. 

York fandte am 3. October mit der Meldung von dieſen 
Gefechten den Major v. Wrangel, Blügelabjutanten des Königs, 
nach Berlin. „Es macht mich unendlich glüdlih, heißt es in 
dem Schreiben Yorke, Ew. Majeftät die Nachricht von mehre- 
ren fiegreihen Gefechten und die Betätigung von dem unbe- 
fhreiblihen Muth Ew. Majeftät Truppen zu überfenden, durch 
den fie fi) abermald würtig gemacht, Preußen und Ew. Mas 
jeftät Unterthanen zu: fein.“ 

Der Schluß deſſelben Briefed ift dur eine Wendung be 
merfenswerth, welche den erften Anfang einer im hohen Maaße 
einflußreichen Reihe von VBerwidelungen bezeichnet: „Dem Mes; 
jor v. Wrangel habe ich bei dieſer Gelegenheit noch einige 
mündliche Aufträge au Ew. Majeftät ertheilt. Erzeigen mir Ew. 
Majeſtaͤt die einzige Gnade, feinen Bortrag ruhig anzuhören 
und von mir bie Verſicherung gnädigft anzunehmen, daB meine 
Klage gerecht und gegründet ik. Ew. Koͤnigl. Majekät Ber: 
frauen ift und wird ewig das Ziel meiner Anftrengungen fein, 
fowie nichtö die Treue und Anhänglichkeit an Ew. Majeftät ger 
heiligte Perſon erfchüttern wird und kann.“ 

Yorks Klagen bezogen fi auf die Berpflegungsverhältnifie. 
Im Beginn des Feldzuges war der Etaatsrath Ribbentrop, der 
das preußifche Corps als Generalfriegecommilfar begleitete, ad 
interim für das ganze zehnte Corps zum ordonnateur en chef 
ernannt worben; er hatte dieſe fehwierigen Geſchaͤfte auf das 
Rühmlichfte verwaltet. Aber allervingd zu nicht geringem Mer: 
ger der franzöftihen Commiſſarien, die in dem Berpflegungs- 
weien keineswegs nur das Intereſſe ver Dienftes ind Auge zu 
faflen gewohnt waren. Bereitd Ende Juli hatte man für die 
Provinz Curland eine franzöfiiche Apminiftration einzurichten be 
gonnen; zwei Auditeurs vom Etaatörath wurben Intendanten, 


der eine in Mitau, der andere in Libau, „ein Paar in mancher 
Hinfiht hoffnungsvolle junge Leute, heißt es in den Aufzeiche 
mungen eines preußifchen Officiers, vie hier in ver großen Kunfl, 
eroberte Provinzen zu handhaben, ihr erftes Probeſtuͤck machten; 
der Mitauer, Mr. Chambaudoin, fpielte vie Rolle des Procon⸗ 
ful mit gehörtiger Arroganz und ziemlihem Anftand; nur pflegte 
er, wenn es bei Mitau untuhig wurde, mit feinen Getreuen die 
Reſidence fchleunigft zu verlaflen, wie denn diefe Herren nad 
der momentanen Beſetzung Mitaus durch die Ruſſen erft nad 
einem ſehr ern drohenden Befehl Yorks ven Muth fasten, im 
die fo gefährliche Stadt zuridzufehren. Der Marfchall, der in 
feinem neuen Hauptquartier an der Aa diefe Herren näher ken⸗ 
nen lernte, ſah ihre wieberholentlichen Abreifen wie das Fallen 
eined Thermometerd an; ald am Ende Octoberd wieder einmal 
ein Ausfall aus Riga gemacht wurbe, und man im Hauptquap 
tier den Ranonendonner hörte, äußerte er: il n’y a pas encore 
de danger, autrement on verrait arrıver les fuyards de 
Mitau. u 

Ribbentrop verftand es indeß, trotzdem das Verpflegunge 
weſen in verhaͤltnißmaͤßig gutem Gang zu erhalten. In der 
zweiten Haͤlfte des Septembers trat ein Wechſel ein. Wenigſtens 
Segur ſagt, man habe den Marſchall glauben machen, daß die 
preußiſche Intendantur das Land furchtbar ausſauge, namentlich 
Vieh aufbringe, um es nach Preußen zu ſchaffen, wo die fran⸗ 
zoͤſiſchen Durchzuͤge alles erfchöpft hätten, und York ſei mit die⸗ 
ſem Manöver nicht unbekannt. „Macdonald glaubte der Au 
age und übertrug die Verwaltung dem Anfläger." So wurbe 
Herr Bergier zum Öeneralintendanten gemacht. 

Bon dem an begannen allerlei Mißftände, Unorbnungen, 
Nachlaͤſſigkeiten. Anderes kam hinzu Die gute Jahreszeit war 
vorüber, die Naͤchte begannen ſchon empfindlich kalt zu werben. 
Die Ausfiht in den Winter hinein meiſt im En zu campi⸗ 
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ren, war wenig teöftlih. Dazu blieben, was freilih die Bes 
hörven in Berlin anging, die Soldzahlungen aus, und ver gute 


Wille der curländer Landleute gegen die Fremden war nicht 
eben im Zunehmen. 


— Macdonald hatte, da die flarfe Truppenanhäufung in 
Riga jeden Augenblid neue Gefahren bringen fonnte, ſich ent- 
fehlofien, fein Hauptquartier zu den preußifchen Truppen zu ver 
fegen und zugleich einen Theil ver fiebenten Divifion Cfieben 
Sataillone) zu ihrer Verflärtung zu verwenden, zugleich ven 
Bart von Ruhenthal zurüdfahren zu laflen. Er gab dem Corps 
eine neue Aufftellung nach den ziemlich parallelen Linien ber 
Miſſa, Edau und a. 

Die Stellung war, wie York freilich vergebens bemerklich 
machte, der Sachlage wenig angemeflen; unmöglich konnte man 
erwarten, den Feind durch eine Scheinoffenflve zu täufchen, und 
griff er an, fo fonnten die Truppen an der Miſſa, zerftreut wie 
fie lagen, nicht anders als fich eiligft durch die Linie der Eckau 
zurüdzichen, und ihre mühfam erbauten und in der fchon Falten 
Jahreszeit unentbehrlichen Hüttenlager wurden vom Feinde zer 
ſtoͤrt; griff gar der Feind von Schlod her in ver linfen Flanke 
an, fo mußte man unvermeiblih aus der ganzen Stellung weis 
ter zurück. Der Erfolg beftätigte dad. Die nicht einmal ener- 
giſchen Angriffe vom 17. und 18. October namentlich in ver 
linken Flanke beflimmten Macdonald, feine Truppen hinter die 
Edau zurüdzunehmen, hinter der Aa die Referven aufzuftellen; 
zur Verbindung beider wurden drei Brüden über die Ya ges 
ſchlagen, die Vorpoften auf das rechte Ufer der Eckau geftelkt. 

Der Reft des Octobers und tie erſte Hälfte ded Novem⸗ 
bers verging ohne beveutende Vorfälle, aber voll Mühfeligfeiten 
für die Truppen. Der Marſchall Hatte fein Hauptquartier in 
Gtalgen, einem Schloß des Grafen Subow, genommen, wo an 


fange ein ‚weftphältiches, ſpaͤter ein preußifchee Regiment ihn 
bewachte. 

Macdonald richtete fi auf dem Schloß ganz haͤuslich ein 
und betrachtete den „Brückenkopfkrieg“ mit einer Art iconifcher 
Seelenruhe. Nicht daß er die Ruflen ald Feinde gering geachtet 
hätte, er kannte fie von der Trebbia her; aber die Schwäche 
der Rigaer Garnifon machte ihn völlig forglod. Und wenn 
Kanonendonner von den Ufern der Edau durch die ſchon ent⸗ 
laubten Wälder vröhnte, fo fah er fo gleichgültig zum Fenſter 
hinaus, als ginge das ihn nichtd an. Den Truppen blieb ex 
fremd, er zeigte fih ihnen felten, die meiften wußten nicht, wie 
er heiße, die Hügeren nannten ihn Herzog von Terrain. Aller 
dinge war er großer und plößlicher Anftrengungen fähig, aber 
er hatte das Kriegsleben fatt; und wenn er von feinem fchönen 
Park, feinen großen Schafheerven erzählte, fo fühlte man ver 
Wärme, mit der er ſprach, wohl an, daß er lieber in Ungnabe 
geblieben wäre, des wohlerworbenen Reichthums daheim fich zu 
erfreuen. Jene proconfularifchen Expreflungen, die andere Mars 
ſchaͤlle mit fo großer Meifterfchaft zu üben verflanden, waren 
ihm vollig fremd; felbft die Weinkeller der reihen curlänvifchen 
Evelleute nahm er fo wenig in Anfpruh, daß feine tägliche 
Mittagstafel von 18 — 20 Perfonen fich mit zwei Flaſchen Wein 
begnügen mußte. Seine Vorliebe für preußifche Officiere war 
nicht gemindert; er hatte deren ftetd an feiner Tafel, und ex 
verftand, Das frugale Wahl durch den unvergleihlichen Reiz feiner 
Unterhaltung zu würzen. Und doc empfand er mit feinem Tact, 
was fie von ihm fchied. Als er einft gen Mitau gefommen 
war und einer der preußifchen Officiere fein Bedauern ausſprach, 
daß er nicht in ihrer Mitte bleiben wolle, antwortete er: „er 
wifle recht gut, daß er überall Läftig fei, genire und ſich geniren 
müfle, und daher ziehe er «8 vor, einfam auf dem Lande zu 
leben.“ | 


Dort hatte fein Hauptquartier m Mitau. Es war natär 
U, daß, feit der Marſchall in ver Nähe war, die Leitung viel 
smmittelbarer ald früher von ihm ausging; ein Wechſel, der um 
fo weniger angenehm war, als bie Dinge ſeüdem weber ficherer 
noch glüdlicher von Statten gingen. Auch vie feitvem erft ein» 
getretene Gemeinfchaft mit baieriichen, polnifchen, weitphälingifchen 
Truppen Eonnte nicht eben ein Erſaß fein für die Selbſtſtaͤndig⸗ 
fett, mit ver biäher die preußifchen Truppen hatten agiren können. 
Am meiften durfte beforgt werden, daß ſich der Unterſchied des 
yreußiihen von dem rheinbünbnerifchen Verhältnis zu Frankreich, 
das Dorf mit raftlofer Eiferfucht im Auge behielt, mehr und 
mehr verfchleifen werde. Freilich war der Marſchall über vie 
Truppen, die Officiere, die bisherige Führung des Lobes voll; 
feinem Lobe, feinen Verbindlichkeiten fand York mit immer 
gleicher dienſtlicher Hörmlichfeit gegenüber; am wenigften war er 
gemeint, einer Rameravfchaftlichkeit, die auch nur den Schein 
einer Herablafiung enthielte, ſich feinerfeitd zugänglich zu zeigen 

Oder follte er, weil der Herzog jo liebenswürbig war, die 
Erniedrigung Preußens minder empfinden? follte er in deſſen 
Verbindlichkeiten einen Erfah fehen für die wachienden Vernach⸗ 
läffigungen feiner Truppen durch die franzöftfche Intendantur? 
Seit Bergier fie übernommen, gab e8 immer neue Mißſtaͤnde, und 
die Herren Intendanten verwieien wohl, wenn er ſich befdwerte, 
auf die Nähe ver preußifchen Grenzen und die dortigen Hüuͤlfs⸗ 
mittel. Freilich als Ende October vie erften 7000 Schafpelze 
zur Bertheilung famen, befahl der Marfchall, fie zwifchen dem 
Corps von Dort und Grandjean gleich zu theilem; aber beite 
Corps waren an Truppenzahl nichts weniger als gleich. Solche 
und ähnliche Fleine Aergerniſſe gab es fort und fort, nur 
daß der Marſchall va noch philofophifch Tächelte, wo York nur 
wa fo bitterer Preußens Dependenz umb feine Unterordnung 


empfand. 


Es konnte nicht fehlen, daB auch Andere bemerkten, wie 
Beide gegen einander fanden. Ed if aufbewahrt, daß mans 
herlei Klüfterungen fich einfchlihen, die wenigſtens Macdonalds 
Umgebung nicht ungern hörte. Es war ven franzoͤſtſchen Hetren 
unerhört, daß fich der General einer Auriliarmacht in fo felt 
famer Bornehmheit für fi) ftellen und etwas Beſonderes fein 
wollte. Freilich vermied York mit Außerfter Borficht jeden An⸗ 
laß zu gerechter Beſchwerde; während an der Tafel zu Stalgen 
frei genug felbft über den Kaifer gefprochen wurde, warb in 
Yorks Kreife jedes politifhe Gefpräch gemieden; felbft der Um⸗ 
gang mit den gebildeten Familien Mitaus — fie fahen in den 
Preußen nicht ihre Keinde — wurde möglichit beichräntt. Kaum 
im engften Kreife fprach York fo wie er empfand; die Fern⸗ 
ſtehenden beklagten wohl dad dauernde Mißverhältniß mit den 
frangöftfchen Autoritäten, mit nem fo liebenswürbigen Marfchall 
infonderheit; und es fehlte nicht an folchen, welche durch eigene 
Zuvorkommenheit dad wieder gut zu machen beflifien waren, was 
Dort ihrer Meinung nach durch angeborne Galligkeit und Wider 
Ipenftigfeit verdorben habe. 

Dorf hatte nicht eben Grund, mit der Art, wie man von 
Berlin aus für fein Corps forgte, zufrieden zu fein; Monate 
lang blieb das Geld zu den Solvzahlungen aus; das Schuhs 
zeug und die Kleidung ver Leute ging darauf und die Nachiens 
dungen blieben aus; fchreibt doch Graf Henkel am 31. Oct. an 
den König: „dad Regiment Nr. 6. ift im buchfläblihen Sinne 
ohne Hofen.” Als ein Baar Leute dieſes Regiments bei Gele 
genheit einer Patrouille aus einem Gehöft einige Leinwand ges 
nommen hatten und darüber vorgefordert wurden — es war 
15 Grad Kälte — deckten fie ftillfchweigend ihre Mäntel anf 
und zeigten ihre nadten Lenden. 

Allerdings war man in Berlin fehr mit ven Leiftungen des 
Corps zufrieden. Des Königs Fluͤgeladijutant, Graf Henkel, 


überbrachte am 19. Oct. auf Anlaß ver Gefechte von Bauske 
fünfjig Orden pour le merite, zahlreiche Ehrenzeichen, für Die 
Berwundeten 3000 Thle., für York und Kleiſt 2000 und 
3000 Thlr., auch ein ſehr gnaͤdiges Schreiben des Königs an 
Dort vom 18. Dct.: ........ Ich eile, Ihnen hierdurch bie 
lebhaftefte Freude darüber auszubrüden, daß meine braven Trup⸗ 
pen auch in viefen hartnädigen Gefechten durch eine mufterhafte 
Tapferkeit wieder den altpreußifchen Ruhm bewährt und durch 
ihre Austauer in der Entbehrung mancher Berürfnifle, ſowie 
durch die evelmüthige Behandlung der Gefangenen fich neue 
Anfprühe auf die hohe Achtung der Waffenbrüber und ber 
Alllirten erworben haben... ... Ich nehme gern tie Beranlaffung, 
Ihnen die Genugthuung zu gewähren, daß ed nur durch Ihre 
weifen Anoronungen und buch die zwedmäßige Ausführung 
Ihrer Befchle den braven Truppen möglich werden konnte, gegen 
einen an Etreitmacht fo überlegenen Feind den vollſtaͤndigſten 
Sieg davon zu tragen. Um auf eine glänzende Weiſe darzu⸗ 
thun, wie fehr Ich den Werth; ver Beftrebungen ded Armeecorps 
anerfenne, verleihe Ich hieturcd Ihnen und dem General v. Kleift 
den rothen Adler⸗Orden erfter Klafie.“ 

Graf Henkel hat in den „Erinnerungen aus meinem Leben“ 
feine Sendung und feinen Empfang bei Dort ausführlicher er⸗ 
zählt. Sagt "er auch in feinem zweiten Reileberiht an ven 
König, daB General York ihn fehr gütig aufgenommen babe, 
fo ergiebt feine Erzählung, daß die Sache eigentlich ganz andere 
verlief. „Der General empfing mich kalt und troden. Nach⸗ 
dem ich ihm die Depefchen überreicht, ließ er mich an der Thür 
Rehen und ging ans Fenſter, um fie zu lefen. Er fhien noch 
nicht zufrieden, obgleich der König ein eigenhändiges Schreiben 
hinzugefügt und darin mit den gnäbigften Austrüden innigfl 
bedauert hatte, bei den jeßt fo erfchöpften Caſſen nicht mehr 
ſchicken zu lönnen, aber gewiß bei günftigeren Berhälmifien dar 


am denken werde; mehr zu thun*). Nun war nach feiner Ans 
ficht dieſer oder jener mit Belohnungen übergangen oder haste 
zu wenig erhalten, und fo ging es in ewigem Tadeln und. Mäs 
feln fort. Auf einmal fing er an: „was wollen Sie eigentlich 
hier? was flellen tie Herren Adjutanten hier vor?“ Antwort: 
„Des Könige Majeſtaͤt Wille if, daß wir das Glück haben 
follen, unter Ew. Excellenz den Krieg führen zu lernen.” — 
„Dem ift nicht fo, mein Here Graf; ver König ſchickt Sie her, 
zu fpioniren, wie die Sachen hier betrieben werben, und Raps 
port von den Detaild zu machen, die ich vielleicht nicht berichte,” 
Ich muß geftehen, daß mich dieſe Anficht etwas verblüffte, und 
vieleicht etwad unziemlich antwortete ich: „zum widrigen (ge 
ſchaͤft eines Spions laſſen wir und nicht gebrauchen.” Er machte 
mir eine Berbeugung und ging hinaus.” 

So weit Graf Henfel. Freilich war er fehr piquirt; die 
Berichte, vie er nach Berlin fandte — fie find in eben jenen 
„Erinnerungen“ abgedrudt — zeigen, inwieweit Dort Recht 
oder Unrecht hatte, heißt e8 doc in dem Schlußbericht vom 
5. Sanuar 1813: „ver General und fein Adjutant wollten nun 
einmal alles allein unter fich betreiben.” Als hätte Dort in 
feiner Lage und bei den Möglichkeiten, vie ihm vielleicht fchen 
jegt deutlich vor der Seele fkanden, anders ald allein fich ent⸗ 
fchließen und handeln follen! Wenn es des Königs Wille war, 
fi) über ihn buch einen Flügeladjutanten berichten zu laſſen, 
fo beftimmte gewiß nicht blos der Aerger über die Controle des 
fo viel jüngeren Officiers, ſondern und mehr noch die Rothwenr 
digfeit, ihr fofort ihre Stelle anzuweiſen, Yorks Benehmen. 
Er mußte fordern fünnen, des Könige unbedingtes Vertrauen 
zu befigen. 


*) Ob noch ein anderes Schreiben bes Könige, als das vorher anges 
führte mitgefandt werben? In jenem ſteht nichts von dieſen Dingen. 


— Wir haben ver Zufammenfunft vom 24. Sept. erwähnt. 
ar Ditau wußte man in ven erfien NRovembertagen, daß Ras 
poleon am 18. Det. von Moskau aufgebrochen, daß Wittgen- 
Rein, von Steinheil unterkügt, über die Düna vorgedrungen, 
daß Admiral Tſchitſchagow von Süden her bis Minsl gekom⸗ 
men fei. Beide fanden fomit im Rüden Napoleons einander 
nahe; fie bedrohten die Verbindung der großen Armee mit ben 
Defterreihern in Polen, den Preußen in Curland. 

Die ganze Wucht der Kataftrophe, welche ver Abmarſch 
aus Moskau bezeichnete, vermochte man freilich in Riga befier 
za würdigen. Der Gouverneur General Efien glaubte ven 
Augenblid gekommen, fih mit ausdrücklichen Borfchlägen an 
Dort zu wenden”). Er fchrieb ihm: Rapoleon ſei gezwungen 
worden, Moskau zu verlaffen, vie fogenannte große Armee bes 
finde fih in der Auflöfung, fowohl fie wie der Kaiſer ſelbſt 
gingen ihrem völligen Untergang entgegen, da ihnen durch die 
eombinirten Bewegungen der Armeen von Wittgenflein und 
Tſchitſchagow der Rüdzug gen Polen ſchon völlig abgefchnitten 
fel. Er gründete hierauf den Borfchlag, daß der General York 
von der franzöfifchen Berbindung abjallen, ven Marſchall Mac 
donald in Stalgen feitnehmen und ihn mit allem Zubehör 
nach Riga ſchicken möge. 

York ſandte Died Schreiben durch Graf Brandenburg an 
den König mit folgendem Begleitfchreiben C5. Rov.): „Ew. 
K. Majeſtaͤt überreihe ich anliegend allerunterthänigft ein an 
mich gerichteteß Schreiben des Kriegögouverneurs in Riga im 
Original. Ich habe daſſelbe unbeachtet und unbeantwortet ges 


*) Uns bat diefer Brief nicht vorgelegen ; wir entnehmen feine Inhalte⸗ 
Angabe dem Tagebuch von Seyplig (II. p. 180). Wenn derfelbe den Ein; 
gang des Briefes von Eſſen auf den 6. Nov. fegt, fo dürfte dies irrig fein; 
wenigſtens das Concept von Ports Brief, der ſich auf Eſſens Antrag bezog, 
trägt das Datum: Witan, 5. Nov. 1812, 


laſſen; doch ift fein Inhalt ein tiefes Geheimniß bet mir ges 
blieben. Da Ew. Majeftät gewuͤnſcht haben, den Rittmeiſter 
Graf Brandenburg bei der erften Gelegenheit als Courier nad 
Potsdam zu ſenden, fo habe ich viefe Gelegenheit benugt und 
den Grafen Brandenburg damit abgefandt. — Weber das oben 
gedachte Schreiben felbft erlaube ich mir Feine weitere Bemen 
fung. Ew. Majeftät aber werben einem treuen Diener gnaͤdigſt 
verzeihen, wenn er durch frühere Beifpiele beforgt gemacht, 8 
wagt, Dero Aufmerkſamkeit auf die Feſtung Graudenz zu lenken, 
im Fall die retrograde Bewegung der großen franzöflfchen Ar⸗ 
mee begründet fein follte, was wohl einige Gtaubwürbigfeit: zu 
haben fcheint. Schon der Gedanke der Möglichkeit, daß Grau⸗ 
den; duch fremde Truppen befeht, vielleicht gar überrafcht wers 
den könnte, erfüllt mich mit Angft; und ein ſolcher unerfeglicher 
Verluſt wird bei Ew. Majeftät Entfchuldigung fein, wenn bie 
Möglichkeit des Falls von mir in Erwähnung gebracht wow 
den iſt.“ : 

Wenige Tage darauf erfuhr man, daß General v. Eſſen 
dad Gouvernement verloren habe, General Baulucei fein Rad 
folger geworben fei. BT 


— Der Winter trat mit auffallender Plöplichkeit ein. Es 
waren jene verhaͤngnißvoll Falten Tage, von denen das befannte 
29. Bülletin den Untergang ter großen Armee datirt. Noch am 
13. Rov. war die Aa offen; im ter folgenden Nacht flieg die 
Kälte auf 18 Grad und am andern Morgen hielt das Eid auf 
allen Waflern; damit ‚war die Bedeutung aller bisherigen Po⸗ 
fitionen verändert. Bon der großen Armee liefen bedenkliche 
Gerüchte um; man ſprach von Rüdzug, von großen Berluften, 
von dem Hauptquartier in Smolensk. Der Marichall erklärte 
mehrmals, daß er Nachrichten erwarte, daß er auf feine Bes 
richte von den legten Gefechten noch ohne Antwort ſei. RT 


Der neue Commandirende in Mitau ſchien ſich durch eine 
glänzende Unternehmung einführen zu wollen. Ruſſtſche Truppen 
kamen zwiſchen Riga und Friedrichsſtadt über das Eis ver 
Düna. Am 13. November ward ein baierifhes Bataillon in 
ZFriedrichsſtadt überfallen und mit bebeutendem Berluft auf Schöms 
berg zurüdgeworfen; andere Detafchements drangen auf Wallhof, 
auf Reuguth in ver rechten Ylanfe von Edau vor; andere bes 
fegten den Wald hinter Dlai. 

Der Marſchall beſchloß, die rechts von Edau vorgefchobes 
nen Eorp& abzufchneiden und ein für allemal die Gegen zu 
reinigen Cbalayer wie fein Ausdruck war). General Bachelu 
von der Diviſion Grandjean ward auserfehen, die Führmig 
dieſes glänzenden Manoͤvers zu übernehmen. Zu dem Ende warb 
dad in Edau befindliche Corps, dad bisher unter Hünerbein 
geftanden, ihm überwiefen: zehn meift preußiſche Batalllone, 
ſechs Schwadronen und eine Batterie follten bei Dahlenfirchen um 
Damsdorf an die Düna gehen, ſich dann gen Friedrichsſtadt aus⸗ 
dehnen und die fo abgefchnittenen Ruflen auffangen. Die Res 
ferne unter Maſſenbach, vier Bataillone und zwei Schwadro⸗ 
nen, foltte gen Eckau nadhrüden und in zwei @olonnen auf 
Reuguth und Wallhof vorbringen. Gleichzeitig follte York von 
Mitau aus eine Bewegung auf Dlai und einen Scheinangriff 
auf Plackan machen. Der Marfchall felbft ging am 15. Nov. 
nach Edau, um dad Ganze zu leiten. 

Es ift ohne Imterefie, die Einzelnheiten dieſes weitläufig 
angelegten Manöverd vom 16. bi6 19. Nov. zu befchreiben. 
Die aus der Ferne leitenden Dispofttionen fimmten mit dem, 
was man vorfand, nicht; allerlei ſich kreuzende Nachrichten laͤhm⸗ 
ten die Fuͤhrung der weit von einander operirenven einzelnen 
Truppentheile; übervies hatte ver Froſt die Natur des Terrains 
verändert, die feft gewordene Düna war fein Abichnitt mehr 
und der Feind paſſirte fie wo er wollte. Da und bort entlam 


ein Boften, den man umgangen zu haben meinte, das weh» 
phaͤliſche Bataillon unter Obrift Blebmann, vie Colonne von 
Hünerbein marfchierten nicht auf die vorbezeichneten Punkte. Ver⸗ 
gebens ärgerte fi Macdonald in Edau, ſchickte Aojutanten über 
Anjutanten aus, bictirte Befehle über Befehle und fügte zwi⸗ 
fhendurh zu einem der fchreibenden StaabBofficiere, daß er 
envlich eben fo viel dummes Zeug auf dem Papier mache, als 
les autres sur le terrain. Trotz einer Menge einzelner Züge 
von größter Bravour und Fedfter Fuͤhrung mißlang dad Gange, 
und der Erfolg war nur, daß man Friedrichsſtadt wieder befegte 
und der Feind nach Riga zurüdging. In einem vertraulichen 
Schreiben an feinen Jugendfreund Bergier äußerte Macdonald: 
„Die Affaire hätte weit befier ausfallen können, wenn die Ans 
ordnungen des General Bachelu nicht fo höchft miferabel gewes 
fen wären, mit deflen Betragen ich überhaupt gar nicht zufrieden 
gewefen bin; uuch hat bie Dummheit meines Apjutanten Ger 
guier vieled dazu beigetragen. Die Polen fchießen einmal. ump 
dann laufen fle zum Teufel. Aber Hohe Achtung muß mun det 
Bravour und Ausdauer der preußifchen Truppen und der riche 
tigen Einficht ihrer Officiere zollen, und meine Achtung vor 
ihnen fteigt mit jedem Tage, fle rufen: Hurcah! dann find 
fie auch dem Feind gleich mit dem Bajonett in den Ribben.“ 
Freilih der Parolebefehl vom 20. Rov. lautete ziemlich 
anders; du bezeugt der Marfchall dem General Bachelu „feine 
Zufriedenheit über die Talente und vie Thätigkeit, die er ent⸗ 
widelt hat”, dann wird Mafienbah, Hom u. f. w. gelobt; 
das Ganze fchließt mit einem fehr empfindlichen Tadel gegen 
die Obriften Hünerbein und Pleßmann; ihnen wird empfohlen, 
fünftig ihren Inftructionen nachzukommen. Ja feinen eigenen 
Adjutanten Seguier, der die Weftphälinger hatte führen follen, 
fie aber auf den vielfach fi freugenden Wegen fo führte, daß 
fie von den fieben Orten, die fie nach einander berühren ſollten 


feinen einigen trafen, dagegen zu Orten kamen, wohin fie 
nie tommen follten, ließ ex arreticen, um ihn vor ein Kriegs⸗ 
gericht zu flellen. 

Obriſt Hünerbein tonnte ſich vollig rechtfertigen: zu fpat er⸗ 
haltene Befehle des Marichalis, witerfprechente und umbemt- 
liche Weiſungen Badyelus, endlich Nachrichten, tie ven Stamk 
der Dinge völlig anders zeigten, als es in jenen Befehlen vor 
ausgeſetzt war, erwiefen, bag er volllommen tadellos war. Und 
Moacvonald nahm keinen Augenblid Anftand, dem gekraͤnkten 
Dfficier die glaͤnzendſte Ehrenerflärung zu geben. Auch Seguier 
ware wieder zu Gnaden aufgenommen. 

Mit Bachelu aber hatte «8 eine beſondere Bewandniß. Er 
war ein junger, munterer, ſchoͤner Mann, Hausfreund der Princeß 
Bauline, der Schweſter des Kaiſers, und follte ſich in biefem 
Feldzug ven Grad eines Divifionsgenerald erwerben. Zu Dem 
Ende war ihm in der Divifion Grandjean die polniſch⸗weſt⸗ 
phalifche Brigade (6 Bataillond) übergeben worden. Er hatte 
im Anfang des Krieges Dünaburg erobern follen, aber vie 
Ruſſen räumten es ohne Kampf. Die fiebente Divifion hatte 
lange müffig gelegen, müffiger noch der junge General, da eine 
galante Krankheit ihn übel mimahm; enblidy ließ ihm — der 
der Feldzug drohte ohne die gewünfchten Xorbeern zu Ende zu 
gehen — der Marfchall fagen: er möge entweder wieder aus⸗ 
gehn oder ſich nad Frankreich zurüd verfügen. Obfchon noch 
nicht ganz genefen, hatte er erftered gewählt. So warb ihm 
denn das Commando in Eckau übergeben; und was er auch 
geleiftet und nicht geleiftet haben mochte, höhere Rüdfichten nö 
thigten, den Tagesbefehl fo glänzend für ihn, wie es geichehen 
war, auszuftatten. 

General York aber hatte jene Uebertragung des Oberbe⸗ 
ſehls in Edau mit nichts weniger ald gleichgültigen Bliden ans 
weichen. Was follte ed beveuten, daß man ein ganzes Drittel 


des preußiſchen Gorys einem. franzoͤſiſchen General überwiest 
Freilich hatte Obriſt Hünerbein geraume Zeit eine nicht preu⸗ 
Bifche Brigade commandirt, und am Ende mußte dem Oherhe⸗ 
fehlshaber das Recht zuftehen,. die Commandos nad feinem Dar 
füchalten zu vertheilen; ob durch die Convention in Betzeff der⸗ 
artiger Differenzen etwas fehgeftellt war oder nicht, war Neu 
nieht befannt, da man in Berlin nicht für gut befunden hatte, 
ihm Die Artikel mitzutheilen. Jedenfalls glaubte ex fih ver 
pflichtet, vera Marſchall zu zeigen, daß er diefe Anorbnung auf 
fallend finde; er bat — es gefchah dies unmittelbar vor jener Er⸗ 
pedition — dem Dbriften Hünerbein, der nun ohne Command⸗ 
ei, an des erkrankten Obriften Jeannevet Stelle die Vorpoſten 
des linken Ylügeld zu übernagen. Der Marfchalt verſtand Die 
Andeutung, erläuterte feine Anorbnungen und fprach es namentr 
lich aus, daß fie nur für den Augenblid und wegen der Einr 
heit der militairifhen Commandos in des beabfichtigten Haie 
nehmung getroffen feien. 


— Nah jenen Gefechten war das Corps in feine früheren 
Stellungen zurüdgefehtt. Weber bie peinlihe Kälte und Der 
durch fie veränderte Charakter des Terraind, noch die allem Ans 
ſchein nach Höchft bedeutenden Vorgänge auf dem Kriegsſchau⸗ 
plag der großen Armee ſchienen Machonald zu veränderten 
Maaßnahmen zu befiimmen. Nur befahl er die Räumung des 
Schlofled von Mitau, das bisher ald Lazareth verwandt war, 
um ald Kaſerne benupt werven zu können, ließ die Berichans 
zungen an ber Edau vermehren, verorbnete eine volftändige 
Berpallifadirung von Mitau; die Stadt folte zu einem Safe 
plag für den Winter gemacht werben. 

Die Klagen über die Verpflegung mehrten fidh., Schon 
am 31. Oct. hatte Obrift Hünerbein von Edau aus an Norf 
geſchrieben: „Ew. Excellenz muß ich flehentlich bitten, ſich für bie 
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Verpflegung der. mir umtergebenen Truppen gnaͤdigſt zu verwen 
den, indem die Roth auf das Aeußerfle gefommen if; des 
Heren Herzogs Ercellenz haben mir befohfen, immer einen ſechs⸗ 
tägigen Behand jeder Art von Vivres zu haben, doch nachdem 
die Truppen fchon mehrere Tage gar feinen Branntwein und 
Gemüfe erhalten, ift envlich der Bedarf nur auf vier Tage ans 
gekommen. Da der größte Theil der Truppen in Baraden ober 
unter freiem Himmel liegt, fo ift der regelmäßige Genuß bes 
Branntweins ein ımerläßliches Erfordernis zur Erhaluung ver 
Geſundheit, und der flattgehabte Mangel vefielben hat fchon Vie 
Folge von Ruhrkranken gehabt. An Yourage mangelt es fett 
mehreren Tagen gänzlich, und der frhlechte Zuſtand der Pferde 
wird täglich ſichtbarer.“ Dann in Betreff der Feuerung für das 
bei Eau liegende Corps: „wenn ich das Ganze, gering gerech⸗ 
net, auf fuͤnfzig Eompagnieen anfchlage, und auf jede Com⸗ 
pagnie täglich einen halben Faden rechne, welches bei ver raus 
hen Witterung, Länge der Nächte und Mangel an Lagerftroh 
wahrlich nicht zu viel ift, fo brauche ich, da zehn der hiefigen 
Wagen mir einen Faden laven, 250 Yuhren täglich, indem das 
Holz von übermorgen ab eine Meile weit geholt werben muß. 
Bisher habe ich es zum Theil auf eine Entfernung von drei 
Werfte auf dem Rüden hertragen laſſen.“ 

Seitdem war mit der wachſenden Kälte die Pflege um fo 
norhwendiger, aber mit Nichten um fo befler geworben. Am 
24. Rov. meldete Kleift, daß ein großer Theil feiner Truppen 
feit mehreren Tagen feine Fourage mehr aus ven Magazinen 
befomme. Bon anderen Truppentheilen gingen ähnliche Klagen 
em; felbft Yorks Hauptquartier hatte feine Fourage erhalten. 
Es war dies um fo auffallender, da auf dem Marft zu Mitan 
an eben diefem Tage Hafer und Heu zu mäßigen Preiſen 
fell war. 

Dort hielt fi verpflichtet, dem Marſchall in ſehr hoͤflichen 
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doch gemeflenen Ausvrüden die Klagen der Truppen von Neuem 
vorzuftellen und dringend um Abhülfe zu bitten. 

Macvonald empfing dieſen Brief noch am 25. Nov.; er 
antwortete weder am näcften noch an dem folgenden Tage, 
aber eben fo wenig ward Abhülfe gefchaffl. Nur noch dringen» 
der erneuten fich die Klagen ver verfchievenen Corps. Es hieß 
wahrlid zu Unordnungen und Gewaltfamfeiten auffordern, wenn 
man fo den Truppen dad Nothivenvigfte vorenthielt. York 
fchrieb zum zweiten Mal an ven Marfchall; nah dem Zeugniß 
von Seydlitz fagte er in diefem Schreiben: „daß er diefen Uns 
gebührlichkeiten nicht länger aufehen könne, fowohl wegen ver 
Erhaltung der Truppen ald ver Pflichten, vie er gegen feinen 
König habe." Doch, fügt Seydlitz hinzu, war der Brief in 
gewohnter Form und mit der dem Vorgeſetzten ſchuldigen Ach⸗ 
tung abgefaßt. 

Der Herzog hatte zum Adjutant⸗Commandanten den Obriften 
Terrier, einen Mann, ven er felbft wenig achtete und bisher 
nie zu erheblichen Gefchäften verwandt hatte; er nannte ihn „ven 
Läftigen“. Diefer war auderfehen, an Dort ein Antwortichreis 
ben zu überbringen, deſſen Inhalt einen völligen Bruch hervors 
rufen zu muͤſſen ſchien. Es war in dieſem Schreiben gefagt: 

„Er, ver Marfchall, habe vie Antwort auf Yorks Brief 
verfchoben, bis er erſt die Berichte von dem Gouverneur für 
Curland und der Intendantur erhalten. Diefe Berichte feien 
furz nad; Yorks zweitem Briefe eingegangen; Obrift Terrier 
habe Auftrag, fie im Original vorzugeigen. Sie zeigten 1) des 
Marſchalls Bemühen für vie forgfältige und regelmäßige Ber 
pflegung, 2) daß es an Heu und Stroh nie gefehlt habe, 3) daß 
vom 1. bis 25. Rov. von der preußifchen Adminiftration über 
33,000 Echeffel Hafer Empfangicheine vorlägen, — viel mehr, 
als alle preußifchen Pferde verzehren konnten.” 


„Es fei wunderbar, daß die Pſerde des So Haupt 
Hearts Leben. 1. 


quartierd fo nah den Magazinen Mangel gehabt haben folls 
ten, während der Gouverneur von Curland verfichere, daß fe 
nie Mangel gelitten hätten; man fünne als Thatſache voraus⸗ 
fegen, vaß fie immer zuerft verjorgt würten.“ 

„Die Truppen anlangent, fo habe er die Dragoner Regi- 
ment 4. und 2. nad der Erpetition vom 2ifRen felbR in ihren 
Gantonnements in Eckau beſucht, und alle hätten erflärt, daß 
ke mit ter Berpflegung für fi und die Pferde zufrieven feien. 
Er wille, daß General Bachelu feitvem Mangel gehabt habe; 
derfelbe fei aber ſofort autorifirt worven, zu requiriren.“ 

„Das Fleiſch anlangend, wife er nicht, von welchen Punk⸗ 
ten her Dorf die Klagen gelommen feien; fie feien falſch und 
verleumderiſch; übervies hätten vie Chefs und einige Officiere 
der Truppen in Oarofien, Etalgen, Annaberg und Ecau, alfo 
faft die Hälfte des preußifchen Corps einftimmig am 24ften in 
Gegenwart Yorks erflärt, daß die Lebensmittel fortwährend gut 
geweſen feien, beſonders das Fleiſch.“ 

„Ew. Excellenz, fo fährt das Schreiben fort, beklagen ſich, 
daß ſie genoͤthigt ſind, faſt alles zu kaufen. Dies geſchieht un⸗ 
zweifelhaft, um das Vergnuͤgen zu haben, Ihre Auslagen noch⸗ 
mals zu berechnen, da ſonſt hier nichts gemangelt hat, man ſich 
vielmehr über Ueberfluß und Verſchwendung beklagen kann.“ 

„Ich kenne die Anlaͤſſe nicht, welche Ei. Ercellenz ſeit lange 
erbittert haben gegen den Kaiſer, gegen Frankreich, gegen die fran⸗ 
zoͤſiſchen Generale und gegen die franzoͤſiſche Armee. Ich verkenne 
keine der taͤglich ſich wiederholenden Wendungen, die dahin zielen, 
die Meinungen irre zu machen und die Entmuthigung unter den 
Fuührern und Truppen des preußiſchen Corps zu verbreiten. Aber 
unzweifelhaft werben fie auf ven guten Geiſt, die Tüchtigfeit und 
das Chrgefühl, die die Truppen beleben, ohne Einfluß fein.‘ 

„Bisher habe ich alle Mittel der Güte, ver Gefälligfeir, 
der Herablafiung gegen die Reizbarfeit und ven wenig verhoh⸗ 


lenen Haß Ew. Ercellenz gegen alles, was franzoͤſiſch ift, in Ans 
wendung gebracht; felbft alles, was ven Echein einer Superiorität 
im Commando haben konnte, bei Seite gelaflen, mehr ald Camerad, 
denn als Vorgefegter gehandelt. Zum Lohn vieler Herablaffung 
glauben Ew. Excellenz ſich erlauben zu dürfen, fich alles Gehorſams 
zu entichlagen, während Sie dazu das Beifpiel geben müßten.“ 

„Ew. Ercellenz wollen fi) einmal aller der Befehle erin⸗ 
nern, die fie den meinigen entgegen in Betreff der Verpflegung 
erlaffen haben, indem Sie fih aller Verantwortung gegen Ihren 
Souverain entichlagen, deſſen Interefien Sie ſchlecht dienen, 
wenn Sie allen Geift der Eintracht und Harmonie entfernen, 
der vor Ihrer Ankunft herrſchte.“ 

„Ih habe zu viel Sreimüthigfeit, als daß ich Ihnen nicht 
mittheilen follte, daß ih Sr. Majeftät dem Kaifer über pas 
Betragen und die Gefinnung des gegenwärtigen Chefs ver preus 
Bifhen Truppen Rechenſchaft gebe, vie man nicht unterlaflen 
wird, dem Könige vorzulegen; und um vie Wahrheit meiner 
Berichte zu bezeugen, were ich Fein anderes Zeugniß aufrufen, al& 
die Meinung der preußifchen Truppen. Und ich muß damit enden, 
um mich des Auspruds Ew. Ercellenz zu bedienen, daß wenn die 
Pferde „erepiren“, dies nicht aus Hunger, fondern aus Didleibigteit 
Cembonpoint) gefchehen wirt, und ich würde daflelbe von ven Leu⸗ 
ten hinzufügen, wenn von denen die Rede wäre. Genehmigen Sie, 
Herr General, die erneute Berfiherung meiner hohen Achtung.“ 

Diefer Brief war unterzeichnet, „Stalgen, den 27. October 
1812 um 9 Uhr Abends;“ ſodann die Adrefie: A. S. Exec, 
Mr. le und weiter nichts. 

Obriſt Terrier erfhien am 27. Rov. gegen Mitternacht in 
Yorks Quartier, forberte, obſchon der General bereitd zu Bette 
war, ihn perfönli zu fprehen. York ließ ihn bitten einzutre⸗ 
ten, empfing das Schreiben, lad ed. Allerdings war ed dazu 


angethan, ſelbſt einen ruhigen Mann auf dad Aeußerſte zu rei⸗ 
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zen. Obrift Terrier fhien nur darum in dem Zimmer m ware 
ten, um die Wirkungen diefer im Uebermaaß beleivigenden Bors 
würfe ver Lüge, des Betruged, des Verrathd u. |. w. beobachten 
und möglichft fteigern zu koͤnnen. 

Man hatte York doch zu nievrig tarirt, wenn man ihn mit 
einer fo plump angelegten Ueberraſchung zu fangen hoffte; er 
war zu Hug, um nicht fofort die Abſicht diefer nächtlichen Scene 
zu durchfchauen, er war zu fehr Herr feiner felbft, um auch nur 
einen Augenblick zu vergeflen, was es galt. Obrift Terrier vers 
langte eine Antwort. Pork äußerte: „fie were erfolgen, doch 
fähe er tie Sache nicht für fo dringend an.” Obrift Terrier 
mochte um ven Erfolg beforgt werben; was emvartet worden 
war, zeigte feine zubringliche Brage: „was werden Ew. Excel⸗ 
len; thun?“ Dorf antwortete: „Sobald Sie zur Thür hinaus 
find, vorläufig ruhig weiter fchlafen.” 

Am wenigften wird York der Meinung geweſen fein, daß 
der Marfchall mit dieſem Brief nur einem augenblidlihen Aer⸗ 
ger habe Luft machen wollen. Er durfte fich geftehen, daß er 
weder dem Kaifer noch tem Marſchall je für gut franzoͤſiſch 
gegolten habe, daß er perfonlich beiden als ein wefentliches Hin⸗ 
derniß der gewünfchten Verſchmelzung der preußifchen Trup⸗ 
pen in Die große Armee erfcheine; fein neulicher Brief wegen 
des an Bachelu übertragenen Commandos war wohl verſtanden 
worden, und daß man bei der wachſenden Gefahr ter großen 
Armee ftatt feiner lieber einen nachgiebigen over gar dem Kair 
fer ergebenen, am liebften gar feinen preußifchen General an ter 
Spige des Corps gehabt hätte, war fehr Har. 

York hatte auf feine Mittheilung der Eſſenſchen Anträge 
noch Feine Antwort auß Berlin. Es waren Privamadhrichten 
aus Berlin in Mitau angelommen, nad denen Defterreich die 
Sache Rapoleond zu verlafien im Begriff ftehen follte. Wie 
peinlich mochte es fein, über die Abfichten des Könige nicht uns 
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terrichtet zu fein; es war vollig klar, Daß Die Haltung, die Dorf 
bisher behauptet hatte, der politifhen Etellung Preußens nichts 
vergeben, namentlich fie entſchieden nicht rheinbünpnerifcher ger 
macht hatte, als fie vor dem Feldzug geweſen war. Die gegen⸗ 
wärtige Differenz war wahrjcheinlich ein Verfuch, das Verfäumte 
fhleunigft nachzuholen. Am wenigften jet war der Augenblid, 
auf Anlaß perfönlicher Beleidigungen den Platz zu räumen. Es 
war offenbar eine wichtige politifche Entſcheidung, um vie es 
ſich handelte, und in diefer war Vork keinen Augenblid zweifel⸗ 
haft, nicht vorgreifen zu dürfen; fie durfte nur von dem Könige 
ſelbſt ausgehen. 

Dort ſandte am Morgen des 28. Nov. eine Staffette nach 
Berlin mit der Meldung des BVorfalled. Denfelben Vormittag 
ſchrieb er dem Marichall die verfprochene Antwort, in der er 
Punkt für Punkt deſſen Schreiben durchging. Er ſchrieb unter 
andern *): er habe nie den Eifer des Marfchalld verfannt, den 
Truppen die nothwendigen Lebensbedürfniſſe zu verfchaffen; deſ⸗ 
fenungeachtet wäre der gemeldete Hal buchftäblih wahr, denn 
die Pferde hätten fchon feit mehreren Tagen fein Yutter gelie⸗ 
fert befommen. Er bäte daher ven Marſchall um eine unpar⸗ 
teiifche Commiſſion, eine Sache aufzuklären, in der die Angaben 
fo verſchieden wären. Er werde inzwifchen alle eigenen Requis 
fitionen der Truppen verbieten, unbefümmert um vie Folgen, vie 
daraus entftehen fönnten. Was ven legten Theil des Briefes 
beträfe, fo berühre er feine perjonlihe Ehre. Habe er auch 
durch Berleumdungen dad Vertrauen des Marſchalls verloren, 
jo fei er do im Stande, fi vor dem Kaifer, vor ihm, vor 
jedem Tribunal, vor feinem König, ja vor der ganzen Welt zu 
rechtfertigen. Die Umftänve jeien ihm günflig genug geiwefen, 
feit Llebernahme des Commandos durch Thaten beweifen zu 


*) Aus Seydlit II. p. 218; das Schreiben hat mir nicht vorgelegen. 


können, welche Anhänglichleit er an der gemeinfchaftlichen Sache 
habe. Wenn der Marihall ihm fage, daß er Reven gehalten, 
um den Geift des Corps zu verderben, fo möge er ihm vie 
Berfonen nennen, die ſich durch fo ſchwarze Berleumbung bei 
ihm ein Bervienft zu machen geſucht. Er verlange feine Nach⸗ 
ſicht, wohl aber firenge Gerechtigkeit. 

Diefer Brief ward vor Mittag ven 28. Nov. nad Stalgen 
hinausgeſandt. 

Daß dieſe Correſpondenz keinesweges als Geheimniß behan⸗ 
delt wurde, iſt daraus erſichtlich, daß Graf Henkel bereits folgenden 
Tages darüber an ven König berichtete: „Es ſei nicht zu leugnen, 
daß General v. Dorf bei feinem finfteren und in ſich verfchloffenen 
Gharafter von Anfang an bis jetzt wenig gethan habe, um fidh 
den Marihall, ver ihm äußerlich mit Offenheit entgegen gekom⸗ 
men fei, und vie oberen dort anwefenden franzöfiichen Behörden 
zu Freunden zu machen. Aber eben jo gewiß fei ed aud, daß 
der General immer confequent in feinen Reden fowohl wie in 
feinen Handlungen gewejen fei, und daß alle Anfchuldigungen, 
welche der Marſchall ihm in feinem Briefe mache, auch platıhin 
ohne allen Grund feien, wie dies das ganze Corps bezeugen 
möüfle und fönne.” So wenig begriff des Königs Berichterſtat⸗ 
ter die firenge Haltung Yorke. Rach feiner Meinung, fährt er 
fort, mache es das einmal fo offen gebrochene gute Bernehmen 
unmöglich, daß Dorf länger dad Commando behalte, wenn dem 
Corps nicht unendliche Chikane erwachſen fol. „Hat man 
vielleicht die Abficht, dem Corps einen franzoͤſiſchen ®eneral zu 
geben, fo wäre das jehr nievervrüdenn; oder vermuthet man, 
dag nun als Ältefler der General v. Maſſenbach das Com⸗ 
mando befommen werbe, mit dem man machen könnte, wa® man 
Luft hätte und ter immer überflüjfig geweien if, — das wäre 
eben jo übel. Der General v. Kleift if, wenn er das Com⸗ 
mando bekäme, der Einzige, der die Sache wieder ins alte Ge⸗ 
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leife bringen fönnte, was zur Erhaltung des Corps doch fo uns 
umgänglich nothwendig ift; denn er bat von jeher auf einem 
jehr guten Fuß mit dem Marfchall geftanden, ohne ſich im ges 
ringſten ewwas zu vergeben.” 

Auch in weiterem Kreiſe verbreitete fih die Kunde von 
dem Zerwürfniß. Bei den Truppen in Edau hieß es, ver 
Marihall habe York feines Commandos entfeßen wollen, Dorf 
fi) dem widerfegt, ihn gefordert. General Bachelu hatte fidh, 
in gleihen Bedraͤngniſſen wie Dorf, zu Requifitionen genöthigt 
geſehen; er beeilte fi auf jene Nachricht hin, fi) von den Re 
giments⸗ und Bataillonsführern der preußifchen und nicht preus 
Biihen Truppen unter feinem Befehl ein auf Ehre und Pflicht 
ausgeftellteß Zeugniß geben zu laflen, daß vom 19. bis 29. Nov. 
in dem Magazin zu Cdau feine Yourage vorhanden gewefen 
fei, und daß er deshalb ven Truppen habe erlauben müllen, 
gegen Quittung zu requiriren. Died fandte er dem Mars 
Shall ein. 

Der Marihall hatte His zum 30. nicht auf Yorks Schrei⸗ 
ben geantwortet. Dann erfolgten zwei Tagesbefehle, die wahr 
Iheinlich ftatt der Antwort dienen follten, jedenfalls geflifientlich 
neue Kränfungen enthielten. Der eine verordnete, daß hinfort 
auch die preußiſche Savallerie nach den Sägen des franzöfiichen 
Reglementd verpflegt werben, daß einjtweilen, da die Magazine 
in der That nicht hinlänglicy verforgt fjeien, bis auf Weiteres 
nur die halben Rationen für vie Pferde beftimmt fein follten, 
daß jede Art Requifttion auf dad Strengſte verboten fei. Un⸗ 
ter den Erwägungen ſtand unter andern folgende: „in Erwäs 
gung, Taß tie großen Berürfnifie die Transportmittel des Lan- 
des überfteigen, daß man dieſe gemißbraucht hat, daß man aber 
die Pferde ernähren muß, erwaͤgend die Schwierigkeit des Her⸗ 
anſchaffens, die fo oft verbotenen einzelnen Requifitionen und 
die Hindemifle, welche man taduch den Gigenthümern in den 


Weg legt, und tie fie abhalten, ihre Borräthe nah ten Ma 
gazinen zu führen, endlich Tie unüberlegte (non raisonaee) 
und ohne Beranlaffung geihehene Abbrennung des 
Magazins von Bauske, weldes darum nicht wierer bat 
erneut werben können.” Ein fchöner Dank für das „glänzente 
Gefecht“ von Ruhenthal; man brauchte ſich nur ver Borgänge 
jener Tage zu erinnern, um zu wiſſen, daß jenes Magazin nich 
bloß angezündet wurbe, weil man Danf ven Anordnungen des 
Narſchalls Bausfe vem Feinde räumen mußte, jondern zugleich, 
um durch jene Heuer der hart beträngten Hinterhut ten Rüd- 
jug einigermaßen zu decken. Jetzt follten tie braven Reiter 
wohl meinen, daß ihre Pferde halbe Rationen befümen, weil 
York in den Tagen von Ruhenthal unüberlegt gehantelt babe. 

Ein zweiter Tagebbefehl befahl ven Eolvaten in Mitau, 
nicht mehr von ihren Wirthen freie Bekoͤſtigung zu verlangen, 
weil mehrere Solvaten ihre Portionen ſtatt fie den Wirthen im 
Hülfe zu geben, verkauft und dann doch in den Duartieren ab 
lerlei geſordert hätten. Freilich mochten einzelne derartige Fälle 
vorgekommen fein; tie Truppen hatten ſeit Monaten feinen 
Sold befommen; aber ed war ein fehr verlegentes Urtheil ge 
gen die preußifche Disciplin, daraus eine allgemeine Maaßregel 
zu motiviren, tie im höchften Grade beläftigend war. Rach 
der franzöfiihen Magazineinrihtung waren die Büreaus mur 
bis 6 Uhr Abends offen; wer den Tag über draußen im Dienft 
geweſen war und nad jener Etunte kam, erhielt nichts mehr 
— und doc follte fortan der Soldat ſich nicht mehr von feis 
nem Wirth beföfigen laflen, fonvern von ver Lieferung des Mas 
gazins leben. 

Endlich aber ergaben die Nachforſchungen, daß bei dem 
Gommandanten in Mitau Klagen, wie fie ver Tageöbefehl als 
Grund angab, gar nicht eingelaufen waren; es mußte ſonderbar 
erfheinen, dag fie immer nur in Etalgen antamen, ſonderbarer 


freilich, daß werm man dieſe in Stalgen gemachten Anzeigen 
unterfuchte, fle fih in Mitau ald unbegründet over völlig ums 
befannt erwielen. 

Dffenbar fielen die üblen Folgen des Zerwürfnifies zunaͤchſt 
auf die preußifchen Truppen. Doc war es fehr wohl zu bes 
merken, daß der Marſchall nicht ohne Abficht gegen die preußi⸗ 
hen Officiere ebenfo gütig und liebenswürdig wie. zuvor war; 
„er fchien abfichtlich zeigen zu wollen, fchreibt einer verjelben, daß 
feine Geſinnung gegen uns fich nicht verändert habe.” 

Hort fandte am 30. Nov. feinen Adjutanten, Hauptmann 
v. Schad nad) Berlin, theild um ausführlicher als durch vie fchrifts 
lihen Nachrichten hatte gefchehen können, ven König über bie 
Sachlage zu unterrichten, theild um tie ausdruͤckliche Bitte um eis 
einftweiliged Riederlegen des Kommandos zu motiviren. Etwas 
fpäter, am 3. Dec., fandte York den Lieutenant Freiherr v. Canip 
nah Wilna, wo fi der Herzog von Baflano mit dem diplo⸗ 
matiihen Corps befand, — allerdings nicht bloß, um General 
Krufemark über dad Zerwuͤrfniß mit Macdonald aufzuflären, 
fondern und namentlih, um über die Lage der großen Armee 
endlich fihere Kunde zu erhalten; denn die ruffifhen und frans 
zoͤſiſchen Bülletins erfchienen gleich unzuverläffig, und in Stab 
gen wußte man fichtlich eben fo wenig wie in Mitau. 


— Wir haben den Berlauf diefer Dinge — und in ber 
That folgten keine weiteren Erörterungen — von Vorks Stand» 
punkt aus betrachtet. Wir find nicht in ter Lage nachzuweiſen, 
daß er in dem, wie er ſich Macdonalds Benehmen deutete, dad 
Richtige getroffen. Schon Yorks Umgebung hat fi mit dieſer 
Frage lebhaft befchäftigt. Die einen wußten, daß Obrift Rapa⸗ 
tel, früher Apjutant von General Moreau, jest in Pauluccis 
Umgebung in Stalgen gewefen fei, dem Marſchall den Antrag 
gemacht habe, die Sache Napoleons zu verlafien; fie meinten, 
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daß bei dieſer Gelegenheit Aeußerungen vorgefommen feien, bie 
Macdonald Mißtrauen gegen York zu raſchen Entſcheidungen 
drängten. Andere waren der Meinung, daß ein aushrüdlicher 
Befehl Rapoleond den Marſchall veranlaßt habe, Dorf fchärfer 
zu behandeln; der Marſchall jelbft fei ein viel zu gerader Mann, 
als daß dies aus ihm felbft kommen könne; fo Graf Henkel. 
Auch auf die ſeltſame Erfcheinng des Obriften Graf Edeiparre, 
Flügelapjutanten Alexanders, der mit Depeichen an Macdonald 
bei ven Borpoften erfchienen war, fonnte man aufmerkfum machen. 
Einen andern Zufammenhang deutet Seyplig an: „ob gemeine 
oder gar verrätheriiche Klatfchereien und limtriebe over ob im 
fremden Lande verborgene Triebfedern abfichtlih eine Dishars 
monie zwifchen dem franzgöfifchen Marichall und dem preußifchen 
General heroorzubringen gefucht haben, verlohnt fi nicht mehr 
zu unterjuchen.“ 

Am wenigften Wahrfcheinlichkeit hat die Annahme einer 
Weiſung von Napoleon. Nicht darum, wie wohl gejagt wers 
den, weil ed überhaupt an Mittheilungen aus dem kaiſerlichen 
Hauptquartier gefehlt hätte. Die legten Depeichen waren vom 
41. Nov. aus Smolendf. Aber es ift mit Gewißheit anzuneh⸗ 
men, Daß Napoleon nicht einen nur halben Berfuch befoh- 
len haben würde, wenn es in feinem Interefie war, York zu 
entfernen. Bon Moskau aus (am 16. Oct.) hatte der Kaifer 
den Herzog von Baflano beauftragt, in Berlin den Vorfchlag 
zu machen, daß man das Corps vor Riga um 6000 Mann Fuß⸗ 
volt und 1000 Pferde verflärfe, damit tie Hälfte der Divi⸗ 
fon Grandjean dort fortgezogen werden koͤnne; und der Herzog 
von Baflano hat in Wilna die ausprüdliche Verfiherung geges 
ben, daß von Seiten des Kaiſers nichts an den Marſchall ge 
langt fei, was ihn hätte gegen Yorks politifche Anfihten oder 
Meinungen mißtrauifc machen fönnen. 

Um fo mehr Wahrfcheinlichkeit gewinnt es, daß Macdonald 
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aus eigner Bewegung gehandelt habe. In einem von ven Ko⸗ 
ſacken aufgefangenen Briefe an feinen Freund, den Herzog von 
Baflano (vom 10. Dec.) fchreibt er: „Die Bombe ift geplagt 
mit dem General York; ich habe geglaubt, unter Umſtaͤnden 
wie die Herren vom preußifchen Stabe fie beftätigen, ohne fie 
zurückzuweiſen, mehr Feſtigkeit zeigen zu müflen. Das Corps 
iſt gut, aber man verdirbt ed; der Geift iſt zum Erſtaunen ver 
wandelt; aber einige Gunftbezeugungen und Belohmungen, und 
ich werde ihn leicht wieder in Stand feßen, wenn nur in jeden 
Kalle die Officiere, vie ich bezeichne, entfernt werben; man 
wird ſich nicht um fie grämen, zwei Drittel des Corps ver 
wuͤnſchen fie.* *) 

Unzweifelhaft war Macdonald ein im hohen Maaße liebens⸗ 
wöürbiger und trefflicher Charakter. Aber hatte die Neigung zum 
Behaglichen und Beſchaulichen ihn fo lange vom unmittelbaren 
Eingreifen in die Thätigfeit feines Corps fern gehalten, fo vers 
fuchte er jebt in einer Art plöglicher Aufwallung das Verſaunte 
nachzuholen. 

Er würdigte weder den Charakter Yorks, noch den Gein 
der preußiſchen Officiere und Truppen. Er glaubte, jenen mit 
einer halben Maafregel hinweg viplomatificen, dieſe mit dem 
Meizmittel des Eigennutzes und ver Eitelkeit füdern zu können. 
Er bemerkte nicht, wie tief die moralifhe Niederlage war, die 
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°) Benigſtens erwähnen müflen wir, daß nach Segur, XII. c.7. Macs 
bonald nad) dem Gefecht von Bansle — aber wann, if nicht angegeben — 
an Dorf gefchrieben haben foll: „es fei befchämend, daß feine Poſten forte 
während angegriffen würden, ohne taß er feiner Seite den Yeind einmal 
beunruhigt habe: dag, fo lange er das Kommando führe, er nur Angriffe 
zurüdgefchlagen habe, ohne ein einziges Mal die Dffeniive zu ergreifen, obs 
ſchon feine Dfficiere und Truppen vom beſten Geiſte befeelt ſelen.“ Auch 
Bignon, XI. p. 192, bezieht fi) auf diefen Brief. Hat ihn Macdonald 
wirflich gefchrieben, fo zeigt er nur, wie völlig die Berflimmung feine mill 
tairifche Binficht ſchweigen ließ. 
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ex dort wie hier erlitt, wenn er fih verrechnete. Gr bemerkte 
nicht, daß er nur um fo Eeinlicher eridhien, wenn er nad fe 
vergeblihem Anlauf gegen VYork fih nicht enthalten konnte, ihn 
mit unangenehmen Maaßregeln zu verlegen. 


— Wir haben bereit erwaͤhnt, daß der Gouverneur von 
Riga, General von Efien, wenige Tage, nachdem er Dorf zum 
Abfall aufgeforvert, feines Amtes enthoben, General Paulucci 
fein Rachfolger wurbe. 

Marquis Paulucci war ein gebomer SJtaliener, hatte im 
ſardiniſchen, franzöftichen, öfterreichifchen Dienften geftanven, dann 
nach Rußland übergetreten die Kriege gegen die Perſer, gegen 
die Türken mitgemadt. Er gehörte nicht etwa zu jenem Kreiſe 
von Männern, die JZom und Haß gegen Napoleon unter bie 
fremde Sahne geführt harte. Paulucci würdigte volllommen die 
hohe Wichtigkeit, die für Aleranver ver Abfall des preußischen 
Gorps haben mußte; und er beſaß gerade Rührigfeit, Zudring⸗ 
lichkeit und Eitelfeit genug, um von feinen Bemühungen Erfolge 
m erwarten, deren Werth und Bedeutung doch durch gar andere 
Momente bedingt war. 

Schon am vierten Tage nad) feiner Ankunft (14. Res 
vember) fandte er an Dorf ein ſehr merkwürvig gehaltenes 
Schreiben: 

„Shre und Yreimüthigkeit ift der Charakter des Soldaten. 
Wir find Beide im Felde erzogen. Die Sprache ver Loyalität 
ift daher die einzige, die uns geziemt. Kommen wir zur Sache. 
Ew. Excellenz weiß mehr wie jever andere, daß Preußen 
den Krieg wider Willen und gegen fein eigened Intereſſe 
führt. Sie wiflen, daß es ihn führt zu Gunſten des unver 
ſoͤhnlichen Feindes feiner Größe, für feinen Blünderer, mit einem 
Wort, für einen zweiten Attila, der, wie biefer die Geißel bes 
Menſchengeſchlechts, nach einander Preußen und bie anberen 


418 


Staaten Europas verwäftenn, in unfern Tagen alle Schreden 
der Hunnen und Vandalen erneut hat.“ | 

„Wäre es dazu gekommen, auch Rußland Gefehe vorzu⸗ 
fhreiben, fo würde er unfehlbar das Joch über alle Voͤlker, die 
für ihn kämpften, geworfen haben.” 

„Glücklicherweiſe weit entfernt, das zu erreichen, ift dieſer 
der Menfchheit fo verberblihe Menih, der Europa mit Wun⸗ 
den, die noch lange bluten werben, bevedt hat, dem Ziele feiner 
verhängnißvollen Größe nahe." 

„Die beiliegenden Bülletind werben Ihnen feine verzwei⸗ 
felte Lage zeigen. Diefer Umftand feßt Preußen in ven Stand, 
der Schiedsrichter über das Schidfal Europa's zu werden, und 
Sie, der Befreier Ihres Baterlandes zu fein.” 

„wei Wege zeigen fi Ihnen, zu diefem Ziele zu gelans 
gen. Der erfle wäre: die Truppen, die Ew. Ercellenz befchlen, 
mit den meinigen zu vereinen, Muchonald und die Yührer ver 
franzoͤſtſchen Partei feftzunehmen, vorzurüden, um Ihren König 
zu befteien. In dieſem Falle werde ich Sie mit allen mir zu 
Gebote ftehenden Mitteln unterflüben. Der zweite wäre: mit 
Berufung auf die wachfenden Niederlagen der franzöftfchen Armee 
und ihres unaufhaltfamen Rüdzuges zu erklären, daß Sie die Grens 
zen Ihres Baterlandes decken wollen, Ihre Truppen hinter die 
Memel zurüdzuziehen und fi) jede andere Bewegung zu ver 
fagen, die man franzöftfcher Seits nicht unterlaffen wirb zu for⸗ 
dern und zwar zur Rettung der franzöftfchen Armee und zum 
Verderben Ihres eigenen Baterlandes. 

„Wenn Sie auf diefe patriotifhen Ausſichten eingehen, aber 
nicht andere, ald nach dem freien Entichluß des Könige, Ihres 
Herrn, handeln wollen, fo wollen Ew. Ercellenz viefen Brief 
an Se. Majeftät gelangen laflen, damit derfelbe die Gnade habe, 
zu entfcheiden, welchen Weg er in feiner Weisheit feinen Inter 


eſſen am entfprechenpften Halt.” 
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„Sie fehen, das ich Ihnen nichts vorichlage, was Ihre 
Ehre bloßftellen könnte. Jeder Verrath ift mir in ver Seele 
Amoiber; er brandmarft zugleich ven, welcher ihn vorichlägt, und 
den, welcher ihn begeht. Webervied im Beſitz tes in jeber Bes 
jiehung beften Ramens, wie Sie find, berechtigt nichts, von 
Ew. Excellenz etwas zu fordern, was Ihrer Pflicht entgegen 
wäre. Es ift als glühender Freund ver Menfchheit, daß ich 
Ahnen meine Anfidhten mittheile; es if im Namen Ihrer Liebe 
für Ihren König, für ven Ruhm, für die politifhe Freiheit Ih⸗ 
red Baterlandes, endlih der Wohlfahrt des ganzen Menſchen⸗ 
geſchlechtes, daß ich Sie beichwöre, meiner Aufforberung Yolge 
zu geben." 

„Die glorreiche Rolle des unfterblichen La Romana it Ih 
nen beflimmt. Sie mit Erfolg erfüllend, wernen Sie von ver 
Nachwelt in die Reihe der großen Männer gezählt werben, vie 
die Retter ihres Vaterlandes waren.“ 

„In der Hoffnung, mich in der Vorftellung, die ich mir 
von dem Adel Ihrer Gefinnungen und Ihrer Anhänglichkeit für 
den König mache, nicht getäufcht zu haben, habe ich die Ehre x.‘ 

Es war kurz vor der Erpebition Bachelus, daß Dorf dies 
Schreiben erhielt. Es waren ziemlich genau viefelben Anerbies 
tungen, die acht Tage vorher Efien gemacht hatte; tie fchönen 
Phraſen des Italieners fügten eben nichts Reued hinzu; das 
einzig Wefentlihe war, daß Paulucci in Eſſens Geleiſe fuhr, 
wahrfcheinlid alfo auf Inftruction des Kaiferd. Aus Berlin 
fonnte auf tie Mittheilungen, die Graf Branvenburg überbracht 
batte, noch Feine Antwort fein; die Berufung auf den König in 
Pauluccis Schreiben gab von ſelbſt eine verfchiebenne Antwort 
in die Hand. Mork ließ dem von Paulucci gejandten Officier 
duch Seydliz antworten, daß er dem PBarlamentair feine muͤnd⸗ 
liche Unterrevung gewähren werde, va dies Verdacht bei dem 
Marſchall erregen würde; er ließ zugleih um Zuſendung von 
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Nachrichten über vie ruffifche Armee bitten, um fie dem Könige 
zu fchiden; er ließ den Officier bezeichnen, an deſſen Adreſſe fie 
um jeden Verdacht zu vermeiden, abgegeben werben fünnten. 
Einige Tage fpäter Cetwa den 17. Nov.) ſchrieb York dem 
Obriſten Rapatel, indem er die unnüßen Vorpoſtengefechte miß⸗ 
billigte: „dieſe Plänfeleien erzeugen zwiſchen ven beiderfeitigen 
Truppen eine Erbitterung, die bis dahin nicht flatt gehabt hat.” 


— Richt ven Waffen Rußlands erlag die große Armee. 
Wenn der Rüdzug Napoleons den Gewinn bringen follte, ven 
er verſprach, jo war die nächte Bedingung, daß das preußifche 
Corps fi nicht dazu brauchen ließ, feine noch ungeſchwaͤchte 
Kraft für die Rettung der großen Armee einzufegen. Alexander 
durfte fi) der Sendung Kneſebecks erinnern; hatte dieſer preus 
ßiſche DOfficier den Gang der Dinge fo vorausgefehen, wie ex 
fi bis jet gezeigt, fo war es Alexanders perjönliches Ber 
dienft, dem Drängen zum Abſchluß des Friedens widerſtanden, 
damit die Zuficherung erfüllt zu haben, die er Kneſebeck gege- 
ben; jeßt mußte das Weitere folgen, was Knejebed in Ausficht 
geſtellt: „daß das preußifche Corps, wenn das Gluͤck Rapoleons 
fi) gewandt habe, umkehren und fi der Feſſeln entichlagen 
werde, in denen Napoleon Preußen gefnebelt Halte." Hatte 
der König Kneſebeck und deflen Anfihten dem Kaifer jo em⸗ 
piohlen, wie es gefchehen war, fo durfte dieſer vorausjegen, daß 
man in Berlin auf den Eintritt des Augenblicks vorbereitet war, 
wo Preußen in der Ausführung jened umfaſſenden Planes eine 
Rolle zu übernehmen hatte, er durfte vorausfepen, daß der 
Commandirende des preußifhen Corps vie nöthigen Inftructios 
nen habe, um bei dem Eintritt eben jened Momentes, den man 
nur ruffifcher Seit genau ermefien konnte, den Weifungen Folge 
zu geben, die von torther fommen würden. 

Hatte General Wittgenflein von der Düna her den Rüds 


zug der großen Armee abzufchneiden, fo lag alles taran, daß 
die ihm gegenüber ſtehenden Marfchälle fih nicht plöglich mit 
einem Theil des Macdonaldſchen Corps verflärkt auf ihn wer- 
fen, ihn mit Uebermacht zurüdbrängen fünnten. Dies zu bins 
dern, mochte es geeignet erſcheinen, auch dem Grafen Wittgen⸗ 
Rein die Vollmacht zu geben, mit Dorf zu unterhanveln; vie 
Beziehungen, die ſchon im vorigen Jahre zwifchen beiden bes 
ftanden, konnten dieſe Unterhandlungen zu erleichtern verfprechen. 

Bon Wittzenftein gefandt erfchien der General Major Fürft 
Repnin in Riga (21. Rov.). Vergebens machte Paulucci gegen 
ihn geltend, daß er felbft bereitd angefnüpft habe, daß man doch 
erft Yorks Antwort auf das Echreiben vom 14. Rovember abs 
warten müfle. Der Fuͤrſt beftand darauf, den Brief Wittgen 
eins an York abgeben zu müflen; es fei des Kaiſers Befehl 
und der Marquis werde nicht wagen dürfen, vemjelben nicht 
zu gehorfamen. Paulucci ward durch folhe Bebrohungen (d 
m’a menac&, fchreibt er) bewogen, auch den Brief Wittgenfleins 
an Dorf zu fenden. Died Schreiben if auszugsweiſe in ruſſi⸗ 
ſchen Schriftftellern mitgetheilt *); nach ihnen fagt Wittgenftein, 
nachdem er die hölliiche, den Sturz ber legitimen Throne bes 
zwedende Politif Rapoleond gefchilvert und vie Erfolge ver 
ruſſiſchen Waffen beichrieben hat: „Ich offerire Ihnen die Mits 
wirkung meiner Armee zur gemeinfchaftlichen Vertreibung ver 
geaufamen Bebrüder, welche Preußen genöthigt haben, an den 
unfinnigen Plänen Napoleons Theil zu nehmen; ich ſchlage Ih⸗ 
nen vor, gemeinichaftlih mit mir Ihrem König feine Gewalt 
zu reftituiren und dann Deutichland von ven Schrecken des Bar 
baren zu befreien. Ich habe 50,000 Mann tapferer Truppen, 
die fhon meift für die Unabhängigkeit Preußens gefämpft has 


) Bei Michallowely Danileweky IV. p. 263. Der Brief Willgen- 
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ben; unter ihrer Zahl befinden ſich diefelben Diviftonen, welche 
mit ihrem Blut die Gefilde von Pultusf, Eilau, Heildberg und 
Friedland befeuchteten.” . 

Unmittelbar nad) Abfendung dieſes Briefed traf in Riga 
ein Schreiben von York an Baulucci ein. Neben einem offi⸗ 
ciellen Briefe fandte York folgendes eigenhändige Schreiben 
(Mitau 20. Rov.): 

„Die Sreimüthigfeit, mit der Ew. Ercellenz die Güte ges 
habt haben, mich Ihre politiſche Anfichten über die gegenwärs 
tige Lage der allgemeinen Angelegenheiten erfahren zu laſſen, 
ift mir ein fehr fchmeichelhafte® Zeichen des Vertrauens, daß 
diefelben in die Loyalität meined Charakters feben.‘ 

„Ich bitte Ew. Ercellenz, ſich zu überzeugen, daß ich fein 
andred Interefie kenne noch je kennen werde, als das meine 
Königs und meines Vaterlandes. Aber erlauben Sie mir, Ihnen zu 
bemerken, daß der durch Erfahrung gereifte Mann nie dies heilige 
Intereſſe durch eine felbftwillige oder übereilte Handlung ( par 
une action @mancipee ou prematuree) auf das Epiel fegen darf.“ 

» Das Beilpiel von Romana paßt nicht auf mid. Romana 
wußte ausprüdlich, was fein Vaterland von dem Verbündeten 
u erwarten hatte, mit dem er fich vereinigte — die Sache war 
ausgefprochen und entfchieven (la chose &tait prononcee et 
decidee). Aber fein Unternehmen wird immer dad vollloms 
mene Mufter der Loyalität, des Geheimniſſes und der Borficht 
von beiden Seiten fein.“ 

Der verfchmigte Italiener mochte fehr erftaunt fein, daß 
fein Brief, fo forgfam mit foldatifcher Offenherzigfeit audgelegt 
und auf einen ehrlihen alten Haudegen, wie er fich vie preu⸗ 
Bifhen Generale denken mochte, berechnet, eine fo meifterhaft 
feine Enviterung erhielt. Uns liegt der Bericht vor, den et 
am 26. Rov. an ten Kaifer fibidte: „Die Verzögerung der 


Antwort läßt mich glauben, daß er an ven König geichrieben 
Dat Leben. 1. 27 
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hat und das der Kinig ihn auterifirt, in Verbinding mit mir 
zu treten; aber daß er nad tem, was er in tiefem Briefe tagt, 
wünfcht auetrüdlich zu wiflen, was jein Baterlant von Tem 
Bunteögencfien zu erwarten habe, mit tem er fi vereinigt, und 
er will, daß tie Cache ausgeſprochen und enticieden fei. Tiefer 
Brief zeigt ziemlich Mar, bi zu welchem günftigen Punft ich die 
Sache geiührt hatte. Aber ver unglüdlidte Brief von NRepnin 
kann alles verberben; denn dies ift Dem entgegen, was York in 
feinem Briefe fortert: Geheimnis und Vorſicht.“ Demgemäß 
bittet Paulucci dringend, entwerer ihn machen zu laflen cter 
wenn des Kaiſers Weisheit ven Grafen Wittgenftein geeigneter 
zum Unterhanteln erachtet, dieſen tamit zu beauftragen. Er 
bittet Temgemäß 1) um eine Inftruction, wie er fich in allen 
möglichen Yällen zu benehmen habe; 2) um eine Art Voll⸗ 
macht, mit York oder wen fonft der König beauftragen wirk, 
zu unterhandeln; 3) um einen Brief an den König von Eeiten 
des Kaiferd, oder um ihn nicht bloßzuftellen, von irgend jemand 
fonft, dem der Koͤnig vertraut. 

Der Marquid brannte vor Eiferfuht, den glänzenden Yang 
nicht in Wittgenfteind Hände fommen zu laflen. Er melden 
dem Grafen (28. Nor.) tie Sachlage und daß er dem Kaijer 
die Alternative vorgefchlagen, einen von beiten allein und ganz 
mit der Führung ver Verhantlungen zu beauftragen; aber Graf 
Witigenftein in feiner glorreihen Ihätigkeit entferne fich weit 
und weiter von Riga u. f. w. Gr hatte bereitd des Kaiſers 
Bewilligung (vom 14. Nov.), daß „einige preußiiche Intivis 
duen, teren antifranzöfifche Gefinnung fie genöthigt habe, ihr 
Baterland zu verlafien“, zu ihm fommen jollten, er bat nun, fo 
ſchnell ald möglich einige zu ſchicken, um zu verjuchen, von ihnen 
Bortheil zu ziehen. Er wantte ſich mit einem neuen Schreiben 
an Dorf (1. Dechr.), das fo verbindlich und zudringlich wie 
möglich iſt: „der Augenblick fei jebt gelommen, wo Preußen 
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einen Entfchluß faflen müffe, oder er fomme niemals. Er über 
fente ihm die neueften Bülletind, die ihm zeigen würden, daß 
der neue Attila fi in einer verzweifelten Lage befinde, wenn 
Preußen fih der Rolle, vie ihm zufomme, bemächtigen und vie 
erlittenen Beleidigungen rächen wolle. Der einzige Zwed, ven 
der Raifer ind Auge fafle, fei ver; die politiiche Freiheit der 
europäifchen Nationen zu fihern, namentlich derer, die mit ihm 
in Grenznachbarſchaft feien. Die perfönlichen Beziehungen zwi⸗ 
Ihen den Monarchen von Preußen und Rußland und des Kair 
ſers befannte Loyalität feien gehügend, um jede Art von Furcht 
zu befeitigen, fowohl vor der Anwentung bed Uebergewichtes, 
das Rußland im Begriff ftehe zu erhalten, als auch vor der 
Entidhiedenheit, feine Verbündeten in dem jetoch nicht denkbaren 
Fall eined Mißlingens zu ftügen.” Sodann bietet er an, einen 
förmlihen Tractat abzuichließen; er bittet Dringend, die Maaß⸗ 
regeln zu treffen, um eine Convention abzufchließen, vie auf 
eine ausdruͤckliche Art die Beziehungen feftftelle, in die die beis 
derfeitigen Höfe treten follen. „Wir find beide Soldaten, folg- 
lich jede viplomatifche Feinheit fern von uns, unjere Parole fei, 
wie Ew. Ercellenz gejagt haben: loyaut& et secret.’ Dann ers 
ſucht er York, wenn es ihm irgend bequemer fei, fortan deutich 
zu fchreiben, ta vertraute PVerfonen genug in feiner Umgebung 
feien, es ihm zu überjegen. Ex fchließt: Mr. le general, le 
tems presse, chaque moment est pr&cieux. 

Darauf berichtet Paulucci dem Kaifer: er habe York mögs 
lichft geträngt; wenn er wenigitens fo viel erreiche, daß York 
ſich auf tie preußifche Grenze zurüdziehe, fo würde er im Stande 
fen, ſich gegen vie lithauifche Grenze hin in Bewegung und mit 
dem Armiral Tſchitſchakow in Verbintung zu feßen. 


— Es wird angemeffen fein, ſich die eigenthümliche Lage, 
in der fih York befand, lebhaft zu vergegemvärtigen. Unmit⸗ 
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telbar vor der Erpedition Bachelus kam ihm Pauluccis erfier 
Antrag, nach deren doc mißglüdtem Ausgang der Antrag Witt 
genfteind, unmittelbar nach dem Briefivechfel mit Macdonald ter 
zweite dringendere Antrag Pauluccis. Vork konnte fih nicht 
verbergen, daß für die preußifche Politif ein entſcheidender Aus 
genblid nahe ſei; aber nicht blos die Entfernung von Berlin, 
fondern und mehr noch die Schwierigkeiten eines Entſchluſſes 
dort ließen Verzögerungen vorausfehen; und vorerft fonnte Dorf 
feine Aufgabe nur darin finden, auch einmal diplomatiſch jeine 
Kunft im Hinhalten ded Gefechte zu verſuchen. Nicht undeut⸗ 
lich erſchien ruſſiſcher Seits die Meinung, daß Preußen fidh 
ohne Weitered in Rußlands Arme ftürzen müfle; ver ruſſiſche 
Hochmuth und die Lüfternheit, die aus jeder Zeile der Briefe 
des Marquis ſprach, konnte York, wenn ed nöthig war, mur 
noch mehr zur Behutfamfeit mahnen. Am wenigften war er 
der Meinung, daß Preußen fib von den frangöfifhen Ketten 
losmachen folle, um deren von Rußland zu übernehmen. Eeiner 
feinen Beobachtung entging nicht der Unterſchied in der Per 
fönlichfeit derer, die ilm zu unterhandeln anboten. Er mußte 
e8 für einen Gewinn halten, nicht auf den Italiener allein ans 
gewiejen zu fein, deſſen Begier, ihn zu gewinnen, durch die Gefahr, 
von Wittgenftein überholt zu werden, ausgebeutet werben Eonnte. 

York hatte Die Zufammenfunft mit Repnin abgelehnt; er 
hatte bereit am 26. Nov. an Wittgenftein — nad ruffiichen 
Auszügen — geantwortet: „Tie Sachen ftehen nod fo, daß 
ih jept mehr denn je gegen meinen König und gegen das 
Baterland verpflichtet bin, mit der größten Vorfiht zu Werke 
zu gehen. Bon Kinpheit an Militait, habe ich nie Gelegenheit 
gehabt, vie vielfachen Verfchlingungen der Politik zu erlernen; 
allein erlauben Eie mir, Ihnen zu fagen, daß, wo ed auf eine 
gänzlihe Veränderung der Etaatöverhältnifie ankommt, Die 
Schritte der Armee vorher erft mit ven Maafregeln im Innern 
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des Landes in Uebereinſtimmung gefeht werben müflen.” An 
Paulucci antwortete er auf veflen zweiten Brief Cam 5. Decbr.) 
und zwar deutfh: „Ew. Ercellenz fehr verehrliches Echreiben 
vom 1. Decbr. habe ich die Ehre gehabt zu erhalten. Der Ins 
halt dieſes Schreibens ift indeß fo wichtig, daß es erſt einer 
genauen Berathung und Prüfung bedarf, ehe ich darauf ants 
worten kann. Ich muß daher um eine Kleine Friſt bitten. Ge⸗ 
nehmigen Sie“ u. f. w. 

Deflelben Tages (5. Dechr.) fandte er Seydlitz nach Berlin. 

Wir erwähnten, daß Hauptmann Schad, der am 30. Nov. 
nach Berlin abging, den Auftrag hatte, Yorks Bitte um einſt⸗ 
weilige Niederlegung des Commandos darzulegen. Echad mo» 
tivirte diefelbe mit ter Unmöglichkeit der Verſohnung zwifchen 
York und Macdonald, mit dem Schaden, der daraus dem Corps 
erwachſen muͤſſe. Es liegt Mar vor, daß er nicht über die Ans 
erbietungen von Riga aus unterrichtet war. Aber der König 
und Hardenberg Fannten die Eflenfhen durch Graf Branden⸗ 
burg; fie erhielten in den Depefchen, die Schad mitbradhte, die 
von Paulucci und Wittgenftein, fowie Yorks Antworten auf 
beide. Was beftimmte York zu jener Bitte? 

Es wäre nah Yorks Art nicht undenkbar, daß vie außer 
ordentlich verſchürzte und gefährliche Lage, in ver er ſich befand, 
und die er nicht unterlaffen haben wird, fih auf dad Dunfelfte 
auszumalen, ihn beftimmte, fih aus einer Stellung hinweg zu 
wünfchen, die nad beiden Seiten hin feinen militaitiichen Bes 
griffen nur peinlich fein konnte. Eben fo nahe liegt ed, aus 
jener Bitte ven Beweis herzuleiten, daß York im Entfernteften 
nicht die Rolle gefucht hat, vie ihm zu fpielen verhängt war, 
daB alfo fein Benehmen Machonald gegenüber ohne alle Bes 
jiehung zu ten Möglichkeiten war, die, wenn auch noch ganz 
entfernt, die Rigaer Verhandlungen zeigten. Aber weder dab 
Fine noch das Andre fcheint für die Würdigung dieſes complis 
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daß bei diefer Gelegenheit Aeußerungen vorgefommen feien, die 
Macdonalds Mißtrauen gegen York zu rafchen Entſcheidungen 
drängten. Andere waren der Meinung, daß ein ausprüdlicher 
Befehl Rapoleond den Marfchall veranlaßt habe, Dort fchärfer 
zu behandeln; der Marſchall ſelbſt ſei ein viel zu gerader Mann, 
ald daß Died aus ihm jelbft fommen könne; fo Graf Hentel. 
Auch auf die ſeltſame Erfcheinung des Obriften Graf Edefparre, 
Fluͤgeladjutanten Aleranderd, der mit Depeichen an Macdonald 
bei ven Vorpoften erfchienen war, fonnte man aufmerkfum machen. 
Einen andern Zufammenhang deutet Seyplik an: „ob gemeine 
oder gar verraͤtheriſche Klatjchereien und Umtriebe oder ob im 
fremden Lande verborgene Triebfedern abfihtlih eine Dishar⸗ 
monie zwiſchen dem franzöfiihen Marihall und dem preußifchen 
General hervorzubringen gefucht haben, verlohnt fi nicht mehr 
zu unterfuchen.“ 

Am wenigften Wahrfcheinlichkeit hat die Annahme einer 
Weifung von Napoleon. Richt darum, wie wohl gefagt wer 
den, weil e8 überhaupt an Mittheilungen aus dem Eaiferlichen 
Hauptqumtier gefehlt hätte. Die legten Depefchen waren vom 
441. Nov. aus Smolendfl. Aber es ift mit Gewißheit anzuneh⸗ 
men, daß Napoleon nidt einen nur halben Berfuh befoh> 
Ien haben würde, wenn es in feinem Interefle war, Hork zu 
entfernen. Bon Moskau aus (am 16. Oct.) hatte ver Kaifer 
den Herzog von Baflano beauftragt, in Berlin den Borfchlag 
zu machen, daß man dad Corps vor Riga um 6000 Mann Fuß 
volt und 1000 Pferde verflärfe, damit vie Hälfte der Divis 
Kon Grandjean dort fortgezogen werben könne; und der Herzog 
von Baflano hat in Wilna die ausprüdliche Verficherung gege⸗ 
ben, daß von Seiten des Kaiſers nichts an den Marichall ge 
langt ſei, was ihn hätte gegen Yorks politifche Anfihten oder 
Meinungen mißtrauiſch machen fönnen. 

Um fo mehr Wahrjcheinlichkeit gewinnt es, daß Macdonald 
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aus eigner Bewegung gehandelt habe. In einem von ven Ko⸗ 
jaden aufgefangenen Briefe an feinen Freund, den Herzog von 
Baflano (vom 10. Dec.) fhreibt er: „Die Bombe iſt geplagt 
mit dem General Mork; ich habe geglaubt, unter Umftänven; 
wie die Herren vom preußifchen Stabe fie beftätigen, ohne fie 
zurüdzumeiien, mehr Seftigfeit zeigen zu müflen. Das Eorps 
it gut, aber man vervirbt ed; der Geift ift zum Exftaunen vers 
wandelt; aber einige Bunftbezeugungen und Belohnungen, und 
ich werde ihm leicht wieder in Stand feßen, wenn nur in jedem 
Kalle die Officere, vie ich bezeichne, entfernt werben; man 
wird fih niht um fie grämen, zwei Drittel des Corps ver 
wuͤnſchen fie.“ *) 

Unzweifelhaft war Macdonald ein im hohen Maaße liebens⸗ 
würdiger und trefflicher Charakter. Aber hatte Die Neigung zum 
Behaglihen und Beſchaulichen ihn fo lange vom unmittelbaren 
Eingreifen in die Thätigfeit feines Corps fern gehalten, fo ver 
fuchte er jebt In einer Art plöglicher Aufwallung das Berfäumte 
nachzuholen. 

Er wuͤrdigte weder den Charakter Yorks, noch Ten Geh 
der preußifchen Officiere und Truppen. Er glaubte, jenen mit 
einer halben Maaßregel hinweg diplomatiſtren, dieſe mit dem 
Reizmittel des Eigennutzes und der Eitelkeit koöͤdern zu können. 
Er bemerkte nicht, wie tief die moralifche Niederlage war, die 
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°) Wenigſtens erwähnen müflen wir, daß nach Segur, XI. c.7. Rats 
bonald nach dem Gefecht von Bausle — aber wann, iR nicht angegeben — 
an Dorf gefchrieben haben foll: „es fei befchämend, daß feine Poſten forte 
während angegriffen würden, ohne taß er feiner Seite den Feind einmal 
beunruhigt habe: daß, fo lange er das Commando führe, er nur Angriffe 
zurüdgefchlagen habe, ohne ein einziges Mal die Offenſive zu ergreifen, ob⸗ 
ſchon feine Officiere und Truppen vom beflen Geiſte befeelt feien. Auch 
Bignon, XI. p. 192, bezieht fi auf diefen Brief. Hat ihn Macdonald 
wirflich gefchrieben, fo zeigt ex nur, wie völlig die Verſtimmung feine mill 
tairifche Cinſicht ſchweigen ließ. 
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General York tiefe ganze Eituation ik, braube ih Em. Mas 
jeßät wohl nit erſt zu fagen.“ 

Am Morgen red 8. December fam Freiherr v. Canig von 
Bilna nrüd. Er brachte ein Echreiben des preuſiſchen Ge 
fantten General Kruſemark an York, tatirt vom 6. Der, fol⸗ 
genten Inhalts: 

„Der Liautenanı v. Ganig hat mir Em. Ercellenz geneig- 
tes Schreiben überbradht, Teilen Inhalt mid in vem Maaße 
geſchmerzt hat, ald meine Verehrung unt Ergebenheit für Hoch⸗ 
diefelben groß fine und ich jelbigen auch nicht auf die entfern⸗ 
tefte Weiſe ahndete. Wahrlich ich habe meinen Augen nicht 
getraut unt ich vermag ed um fo weniger zu enträthieln, wel» 
her Unglüdsgeift ven jonft jo etien unt liebenswürtigen Mars 
ſchall verleitete, ſich fo unverantwortlih zu betragen, ta ic 
mehrmal tie Gelegenheit gehabt, mich von ter hohen Achtung 
zu überzeugen, weldhe er Ew. Ercellenz witerfahren ließ." Wie 
dem auch fei, fo bleibt es gewiß ein boͤſes und unglüdliches 
Ereigniß. Ic) fühle lebhaft und theile Ihre Empfintungen, und 
es foll gewiß meinerjeitd unjerem gemeinichaftlichen Intereſſe 
gemäß gehandelt werten. Fürs Erſte unt bis des Königs Ant 
wort auf Ew. Excellenz an ihn abgefanpten Courier anfommt, 
babe ich aber doch geglaubt, in viefer jo Telicaten Sache midh 
aller officielen Schritte enthalten zu müffen, und ich habe es 
Dorgezogen, tiefe Angelegenheit zuvoͤrderſt confidentiell zu bes 
handeln. Ich hoffe, Ew. Ercellenz werden es billigen. Es 
laflen auf tiefe Weile fih viele Dinge fagen, welche fonft ver 
fhwiegen bleiben, unt ich verfichere Ew. Ercellenz, daß in 
meinem DBortrag bei dem Minifter ter auswärtigen Angelegen- 
heiten ich alles Fräftigft in Bewegung gebracht, was tie Wahr 
heit, mein Eifer für ven König und meine Verehrung für ben 
ausgezeichneten Anführer unferes Sraven Armeecorps mir nur 
immer einflößen konnten. Mit Vergnügen lafle ih dem Herzog 
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von Baflano die Gerechtigkeit, daß meine Worte und insbeſon⸗ 
dere die Darftellung aller Documente dieſer unfeligen Angeles 
genheit ihn fehr betrübte und er es innigft bedauerte, daß ſolche 
habe ftattfinden fünnen. Er hatte auch nicht die entferntefte 
Anzeige des wahrfcheinlih fchon längft beftandenen Unmuthes 
des Marſchalls, und er kann ebenfalld tie Bewegungsgründe 
feined Betragens nicht begreifen. Der Herzog von Baſſano ift 
mit vem Marſchall in ſehr freundfchaftlihen Berhältnifien; alfo 
auch aus viefer Rüdfiht nimmt er vielen Antheil an dem, was 
er ven Ausbruch einer ganz unzeitigen, unbegreiflihen und nicht 
zu rechtfertigenden Lebhaftigfeit und Uebereilung nennt. Er hat 
mich fehr gebeten, bei viefer Angelegenheit Ew. Ercellenz vie 
Verfiherung feiner hohen Adtung zu erneuern, und er wird 
heute an den Marjchall fchreiben, um ihm vorzuftellen, wie fehr 
auch das Intereſſe des Kaiferd die befte Eintracht mit feinen 
Attiirten erheifche. Er fagte mir, er verließe fih auf deſſen 
Zartgefühl mit dem beiten Vertrauen, daß viefer ihm befannte 
trefflihe Mann nichts unverfucht laflen werde, fein Unrecht mögs 
lihft zu verringern. Der Herzog von Baflano betheuert mir, 
dag von Eeiten Ted Kaiſers nicht8 an den Marfchall gelangt 
fei, welche3 ihn hätte gegen Ew. Ercellenz politifche Anfichten 
und Meinungen mißtrauiih machen koͤnnen; und da er gewiß 
weiß (weil alle Briefe durch feine Hände gehen), daß der Mars 
jball in dieſer unglüdlichen Angelegenheit noch nicht an den 
Kaiſer berichtet hat, fo lebt er in der Hoffnung, daß die vor, 
her beſtandenen perjonlichen glüdlihen Verhältniiie noh nit - 
als gänzlih und gewaltfam zerriffen zu betrachten und zu bes 
hanveln fein muͤſſen. Ich wagte ed gewiß nicht, jeiner Meis 
nung unbetingt beizupflichten; reift aber habe ich den Minifter 
verfichert, daß es fein noch fo große mit der Ehre vereins 
bares Opfer gebe, weldes Em. Ercellenz dem Wohle des 
Staated und dem Könige zu bringen nicht jederzeit bereit wären.” 


zug der großen Armee abzufchneiven, fo lag alled daran, daß 
die ihm gegenüber ftehenden Marfchälle ſich nicht plöplich mit 
einem Theil des Macdonaldſchen Corps verftärkt auf ihn wers 
fen, ihn mit Uebermacht zurüdvrängen konnten. Dies zu bins 
dern, mochte es geeignet erjcheinen, auch dem Grafen Wittgen- 
Rein die Vollmacht zu geben, mit Dorf zu unterhandeln; die 
Beziehungen, die fchon im vorigen Jahre zwifchen beiden bes 
ftanden, konnten dieſe Unterhandlungen zu erleichtern verfprechen. 

Don Wittgenftein gefandt erfchien der GeneralMajor Fürft 
Repnin in Riga (21. Rov.). Vergebens machte Paulucci gegen 
ihn geltend, daß er felbft bereitö angefnüpft habe, daß man doch 
erſt Yorks Antwort auf das Echreiben vom 14. November ab» 
warten müfle. Der Fuͤrſt beftand darauf, ven Brief Wittgens 
fleins an York abgeben zu müflen; es fei des Kaiſers Befehl 
und der Marquis werde nicht wagen dürfen, vemfelben nicht 
zu gehorfamen. Paulucci warb durch ſolche Bedrohungen (il 
m’a menace, fchreibt er) bewogen, auch den Brief Wittgenfleins 
am York zu fenden. Dies Schreiben ift auszugsweiſe in ruffis 
ſchen Schriftftellern mitgetheilt *);, nad ihnen fagt Wittgenftein, 
nachdem er die hölliihe, den Sturz der Iegitimen Throne bes 
zwedende Politik Napoleons geſchildert und vie Erfolge ver 
ruffifchen Waffen beichrieben hat: „Ich offerire Ihnen die Mits 
wirfung meiner Armee zur gemeinichaftlichen Vertreibung ver 
graufamen Bedruͤcker, welche Preußen genöthigt haben, an den 
imfinnigen Plänen Rapoleond Theil zu nehmen; ich fchlage Ih⸗ 
nen vor, gemeinjchaftlih mit mir Ihrem König feine Gewalt 
zu reftituiren und dann Deutichland von den Schreden des Bars 
baren zu befreien. Ich habe 50,000 Mann tapferer Truppen, 
die ſchon meift für die Unabhängigkeit Preußens gekämpft has 


*) Bei Michailowely Danilewely IV. p. 263. Der Brief Wittgen⸗ 
Reine iR datirt: Tfchafchnidi 1. (13.) Nov. 
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ben; unter ihrer Zahl befinden fich diefelben Diviftonen, welche 
mit ihrem Blut die Gefilde von Pultusf, Eilau, Heildberg und 
Friedland befeuchteten.” . 

Unmittelbar nad Abfendung dieſes Briefe traf in Riga 
ein Schreiben von Dorf an Baulucci ein. Neben einem offl- 
ciellen Briefe fandte York folgendes eigenhändige Schreiben 
(Mitau 20. Rov.): 

„Die Sreimüthigfeit, mit der Ew. Ercellenz die Güte ge 
habt haben, mich Ihre politifche Anftchten Über Die gegenwaͤr⸗ 
tige Lage der allgemeinen Angelegenheiten erfahren zu laſſen, 
ift mir ein fehr fchmeichelhafted Zeichen des Vertrauens, das 
diefelben in die Loyalität meines Charakters ſetzen.“ 

„Ich bitte Ew. Ercellenz, fich zu überzeugen, daß ich fein 
andres Intereſſe kenne noch je kennen werde, ald Das meines 
Königs und meined Vaterlandes. Aber erlauben Sie mir, Ihnen zu 
bemerken, daß der durch Erfahrung gereifte Dann nie die heilige 
Interefle durch eine felbftwillige oder übereilte Handlung ( par 
une actıon Emancipee ou pré maturée) auf das Epiel fegen darf.” 

» Das Beiipiel von Romana paßt nicht auf mid. Romana 
wußte ausdrüdlich, wad fein Vaterland von dem Verbündeten 
zu erwarten hatte, mit dem er fich vereinigte — die Sache war 
ausgefprochen und entſchieden (la chose était prononcee et 
decidee). Aber fein Unternehmen wird immer das vollfoms 
mene Mufter der Loyalität, des Geheimniſſes und der Borficht 
von beiden Seiten fein.“ 

Der verfchmigte Italiener mochte fehr erftaunt fein, daß 
fein Brief, fo forgfam mit foldatifcher Offenherzigfeit audgelegt 
und auf einen ehrlihen alten Haudegen, wie er ſich die preis 
ßiſchen Generale denken mochte, berechnet, eine fo meifterhaft 
feine Erwiderung erhielt. Uns liegt der Bericht vor, den er 
am 26. Rov. an ven Kaifer ſchickte: „Die Verzügerung der 


Antwort läßt mich glauben, daß er an den König gefchrieben 
Darts Sehen. 1. 27 
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hat und daß der Kinig ihn autorifirt, in Verbindung mit mir 
zu treten; aber daß er nad tem, was er in viefem Briefe fagt, 
wünfct auetrüdflich zu wiflen, was fein Baterland von dem 
Bundesgeneſſen zu erwarten habe, mit tem er fich vereinigt, und 
er will, daß die Sache auögefprocben und entſchieden fei. Diefer 
Brief zeigt ziemlich Tlar, bi zu welchem günftigen Punft ich die 
Sache geiührt hatte. Aber ter unglüdliche Brief von Repnin 
fann alled ververben; denn Died ift dem entgegen, was York in 
feinem Briefe fortert: Geheimniß und Vorſicht.“ Demgemäß 
bittet Paulucci dringend, entweder ihn machen zu laflen oder 
wenn des Kaiferd Weisheit ven Grafen Wittgenflein geeigneter 
zum Unterhanteln erachtet, dieſen damit zu beauftragen. Er 
bittet vemgemäß 1) um eine Inftruction, wie er fih in allen 
möglichen Fällen zu benehmen habe; 2) um eine Art Bol 
macht, mit Mork oder wen fonft der König beauftragen wirt, 
zu unterhandeln; 3) um einen Brief an den König von Seiten 
ded Kaiſers, oder um ihn nicht bloßzuftellen, von irgend jemant 
fonft, dem der König vertraut. 

Der Marquis brannte vor Ciferfuht, den glänzenden Yang 
nicht in Wittgenfteind Hände kommen zu laflen. Er meldete 
dem Grafen (28. Nov.) die Sachlage und daß er dem Kailer 
die Alternative vorgefchlagen, einen von beiten allein und ganz 
mit der Führung der Verhandlungen zu beauftragen; aber Graf 
Wittgenftein in feiner glorreichen Thätigkeit entferne fich weit 
und weiter von Riga u. f. w. Cr hatte bereitd ded Kaiſers 
Bewilligung (vom 14. Nov.), daß „einige preußiſche Indivi⸗ 
duen, deren antifranzöfifche Gefinnung fie genöthigt habe, ihr 
Baterland zu verlafien”“, zu ihm kommen follten; er bat nun, fo 
ſchnell als möglich einige zu fchiden, um zu verfuchen, von ihnen 
Bortheil zu ziehen. Er wandte fihh mit einem neuen Schreiben 
an Dorf (1. Dechr.), das fo verbindlih und zudringlich wie 
möglich ift: „der Augenblick fei jeht gefommen, wo Preußen 
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einen Entichluß faflen müfle, oder er fomme niemals. Er über 
jente ihm die neueften Bülletind, die ihm zeigen würben, daß 
der neue Attila fi in einer verzweifelten Lage befinde, wenn 
Preußen fih der Rolle, vie ihm zufomme, bemächtigen und bie 
erlittenen Beleidigungen rächen wolle. Der einzige Zwed, ven 
der Kaifer ind Auge fafle, fei der; die politiiche Freiheit der 
europäifchen Nationen zu fichern, namentlich derer, die mit ihm 
in Grenznachbarſchaft feien. Die perfönlichen Beziehungen zwi⸗ 
jhen den Monarchen von Preußen und Rußland und des Kai 
jer6 befannte Loyalität feien gehügend, um jede Art von Furcht 
zu befeitigen, fowohl vor der Anwendung des Uebergewichtes, 
das Rußland im Begriff ftehe zu erhalten, als auch vor der 
Entidiedenheit, feine Verbündeten in dem jedoch nicht denkbaren 
Fall eined Miplingens zu ftügen.” Sodann bietet er an, einen 
förmlihen Tractat abzufchließen; er bittet dringend, die Maaß⸗ 
regeln zu treffen, um eine Convention abzufchließen, vie auf 
eine ausdrüdliche Art die Beziehungen feftitelle, in die die beis 
derfeitigen Höfe treten follen. „Wir find beide Solvaten, folg- 
lich jede viplomatifche Feinheit fern von und, unfere Parole fei, 
wie Ew. Excellenz gejagt haben: loyaute et secret.” Dann ers 
fucht er York, wenn es ihm irgend bequemer fei, fortan deutſch 
zu fchreiben, va vertraute Perfonen genug in feiner Umgebung 
feien, e& ihm zu überfegen. Er fehließt: Mr. le general, le 
tems presse, chaque moment est pr&cieux. 

Darauf berichtet Paulucci dem Kaiſer: er habe York mögs 
lift geträngt; wenn er wenigiten® fo viel erreiche, daß York 
fich auf tie preußiſche Grenze zurüdziehe, fo wuͤrde er im Stande 
fein, ſich gegen vie lithauiſche Grenze hin in Bewegung und mit 
dem Admiral Tſchitſchakow in Verbindung zu feßen. 


— Es wird angemeffen fein, ſich die eigenthümliche Lage, 
in der ſich Dort befand, lebhaft zu vergegemwärtigen. Unmit⸗ 
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telbar vor ter Erpetition Bachelus fam ihm Pauluccis erfter 
Antrag, nad) teren tod mißglüdtem Ausgang ter Antrag Win⸗ 
genfeind, unmittelbar nach tem Brienwecbiel mir Martonaft ter 
geeite dringentere Antrag Pauluccis. Dorf konnte Ach nicht 
verbergen, taß für tie preußiiche Politik ein entjcbeitenter Aus 
genblid nahe ſei; aber nicht blos tie Entfernung von Berlin, 
fontern und mehr noch tie Schwierigkeiten eines Entichlunes 
Lort ließen Berzögerungen vorausjehen; und vorerft fonnte York 
feine Aufgabe nur tarin finten, auch einmal tiplomatiidh jeine 
Kunſt im Hinhalten tes Gefechtes zu verſuchen. Nicht untens 
lich erſchien wifliher Eeitd tie Meinung, tag Preußen ſich 
ohne Weitered in Rußlands Arme ftürzen müßſe; ter ruiftiche 
Hochmuth unt tie Lüfternheit, tie aus jeter Zeile ter Briefe 
des Marquis ſprach, konnte York, wenn ed nöthig war, mır 
sch mehr zur Behurjamfeit mahnen Am wenigfien war er 
der Meinung, daß Preußen fib von ten ftanzöflichen Ketten 
losmachen folle, um teren von Rußland zu übernehmen. Eeiner 
feinen Beobahtung entging nicht der Unteribiet in der Ber 
fönlichkeit terer, vie ihm zu unterhanteln anboten. Er mußte 
es für einen Gewinn halten, nidt auf ten Italiener allein ans 
gewieſen zu jein, deſſen Begier, ihn zu gewinnen, durch die Gefahr, 
von Wittgenftein überholt zu werten, ausgebeuret werden fonnte. 

York hatte die Zufammenfunit mit Repnin abgelehnt; er 
hatte bereitd am 26. Nov. an Wittgenftein — nad ruſſiſchen 
Auszügen — geantwortet: „Die Sachen ftehen nod jo, daß 
ih jegt mehr denn je gegen meinen König und gegen das 
Baterland verpflichtet bin, mit ter groͤß:en Vorſicht zu Werke 
gu gehen. Bon Kintheit an Wilitair, habe ich nie Gelegenheit 
gehabt, die vielfachen Verichlingungen ver Politik zu erlernen; 
allein erlauben Eie mir, Ihnen zu fagen, daß, wo ed auf eine 
gänzlihe Veränderung ver Ctaatöverhälmijie anfommt, vie 
Schritte der Armee vorher erft mit ven Maaßregeln im Innern 
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des Landes in Uebereinſtimmung gefegt werden müſſen.“ An 
Paulucci antwortete er auf deflen zweiten Brief Cam 9. Decbr.) 
und zwar deutfh: „Ew. Ercellenz fehr verehrlihes Echreiben 
vom 4. Decbr. habe ich die Ehre gehabt zu erhalten. Der Ins 
halt dieſes Schreibens ift indeß fo wichtig, daß es erft einer 
genauen Berathung und Prüfung bedarf, ehe ich darauf ant⸗ 
worten fann. Ich muß daher um eine Feine Friſt bitten. Ge⸗ 
nehmigen Sie“ u. f. w. 

Deffelben Tages (5. Dechr.) fandte er Seyblig nad) Berlin. 

Wir erwähnten, daß Hauptmann Schad, der am 30. Rov. 
nad Berlin abging, den Auftrag hatte, Yorks Bitte um einſt⸗ 
weilige Niederlegung des Commandos darzulegen. Schack mos 
tivirte dieſelbe mit der Unmöglichkeit der Verſohnung zwifchen 
York und Machonald, mit dem Schaden, der daraus dem Corps 
erwachſen muͤſſe. Es liegt Far vor, daß er nicht über ‘die Ans 
erbietungen von Riga aus unterrichtet war. Aber der König 
und Hardenberg fannten die Eflenfchen durch Graf Branden⸗ 
burg; fe erhielten in ven Depefchen, die Schad mitbrachte, vie 
von Paulucci und Wittgenftein, fowie Mord Antworten auf 
beide. Was beftimmte Dorf zu jener Bitte? 

Es wäre nach Yorks Art nicht undenkbar, daß vie außers 
orventlich verfchürzte und geführliche Lage, in der er ſich befand, 
und die er nicht unterlaffen haben wird, fi auf dad Dunfelfte 
auszumalen, ihn beftimmte, fi aus einer Stellung hinweg zu 
wünjchen, vie nach beiden Seiten hin feinen militaitiihen Bes 
griffen nur peinlich fein konnte. Eben fo nahe liegt es, aus 
jener Bitte den Beweis herzuleiten, daß York im Entfernteften 
nicht die Role gefucht hat, die ihm zu fpielen verhängt war, 
daß alfo fein Benehmen Macdonald gegenüber ohne alle Bes 
jiehung zu ven Möglichfeiten war, die, wenn auch noch ganz 
entfernt, die Rigaer Verhandlungen zeigten. Aber weder das 
Eine noch das Andre fcheint für die Wuͤrdigung dieſes complis 
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eirten Charakters ausreichend, die Situation war zu bedeutend, 
and die ihm wichtigften Intereſſen zu fehr bei derſelben bethei⸗ 
ligt, ald daß man meinen türfte, er hätte mit jenem Antrage 
nichts beswedt, ald einfach ſich herauszuziehen. 

Mit dem innerften Widerſtreben hatte er ein Commando 
übernommen, in dem fich die ganze thatfächliche Depenvenz; Preu⸗ 
ßens darftellte; er hatte es fo geführt, daß ſtets erfennbar wurde, 
wie Preußen wenigftens fein Recht, ein unabhängiger Staat 
zu fein, nicht aufgegeben.habe, während man franzöfticher Seite 
fih bereits gewöhnt hatte, auch Preußen wie einen Bafallen- 
flaat zu betrachten. Die Differenz mit dem Marihall war nichts 
anderes ald die Kriſis dieſes Gegenſatzes, jene Bitte an den 
König nichtd ald eine Frage, ob Preußen fich zu rheinbündne⸗ 
riiher Dependenz befenne oder nicht. Wenn nicht, fo hatte 
Preußen das Recht, die Verträge vom 24. Febr. 1812 aufhören 
zu laffen, fobald es feinem Snterefle entfprach; es hatte freie 
Hand, fich diejenigen Verbindungen au furhen, vie ihm ange 
meflen fchienen, und die mit den ruffiihen Generalen angefnüpf- 
ten Beziehungen verlegten weder politifche noch moralifhe Ver⸗ 
pflihtungen. In jener Auffafung war ed gewefen, daß Dorf 
dem ausdrücklichen Befehl des Kaiſers vom 11. Sept., welcher 
jede Verhandlung mit dem Feinde unterfagte, nicht wie früher, 
wo dad Vertrauen Napoleond noch zu erhalten wichtig fdhien, 
Folge gab. Sah der König fein Verhaͤltniß zu Frankreich an: 
derd an, fo mußte er dieſe Anfnüpfungen verwerfen und Macs 
donalds Benehmen gegen York billigen; tann aber war die 
ganze Lage ver Berhältniffe fo verwantelt, daß Dorf nicht ge: 
meint fein fonnte, ein Commando fortzuführen, welches er in 
durchaus anterem Geifte übernommen hatte. 

Wenn fo tie Sachlage in den erflen Decembertagen war, 
fo ift es nach den und vorliegenden Materialien nicht völlig 
aufzuklären, warum York auch noch feinen treuen Seyblip am 
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5. Dechr. nach Berlin abgehen ließ. Wenn auch von Riga 
aud lebhaft geträngt wurde, fo war doch offenbar das Intereffe, 
die Rüdfehr ved am Zten abgefantten Freiherrn v. Canitz aus 
Wilna abzuwarten, fo groß, daß man gern einen noch wirhtls 
geren Incidenzfall entveden möchte, welcher dieſe Abſendung 
veranlaßte. Leider iſt dergleichen nicht zu finden. 

Seydlitz, ter in feinem Tagebuch dieſer Sendung erwähnt, 
bezeichnet ſeinen Auftrag folgendermaaßen: „Dorf, feſt über 
zeugt, daß Napoleon bei einem moͤglichen raſchen Frieden mit 
Rußland Preußen am erſten und unbedenklichſten aufopfern 
werde, ſchickte den Major v. Seydlitz nach Berlin, die Ent⸗ 
ſchließungen Sr. Majeſtät zu erbitten.“ 


— Zur Orientirung erinnern wir, daß am 26— 29. Nov. 
das franzöflfche Heer die Berefina paifirte, daß das berühmte 
29. Bülletin von Molodeſchtno vom 3. Dec. datirt ift. 

Vor Riga hatte man von dem fo furchtbaren Gang der 
Dinge noch feine Ahnung. Man jtand bei arger Kälte fo uns 
thätig ald möglih, nur daß dann und wann eine zu vreifte 
ruffiiche Recognodcirung zurüdgewiefen werden mußte. Zwifchen 
Macdonald und Dorf gab es feine weiteren Erörterungen; ver Mars 
ſchall jchidte feine Befehle an ten Stabschef Obrift Röder, umd 
empfing venfelben, wenn er einmal nad Stalgen mußte, mit 
bezgeichnenver Kälte „Es ift deutlich zu bemerken‘, berichtet 
Graf Henfel am 4. Dechr. nach Berlin, „vaß man den General 
v. Dorf zu einem falichen Schritt verleiten möchte, weil man 
ſich übereilt hat und nun gern einen valabeln Grund haben 
mörbte ihn anzuflagen. Der General thut aber im ftrengften 
Einne Tas, was ihm befohlen wird und bleibt ruhig. Died if 
auch platihin das einzige Mittel, um es grell darzuthun, daß 
bei ihm nur die Pflicht obwaltet, und fchließt jeden Grund aus, 
ihn einer Nichterfüllung verfelben zu zeihen. Wie peinlich Dem 
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General York viefe ganze Situation ift, brauche ih Ew. Mas 
jeftät wohl nicht erft zu jagen.“ 

Am Morgen des 8. December fam Freiherr v. Canitz von 
Wilna zurüd. Er brachte ein Schreiben des preußifcben Ge⸗ 
fandten General Krufemarf an York, datirt vom 6. Dec., fols 
genden Inhalt: 

„Der Lieutenant v. Canitz hat mir Ew. Ercellenz geneig- 
te8 Schreiben uͤberbracht, deſſen Inhalt mich in dem Maaße 
gefchmerzt hat, ald meine Verehrung und Ergebenheit für Hoch⸗ 
diefelben groß find und ich felbigen auch nicht auf die entfern- 
tefte Weiſe ahndete. Wahrli ich habe meinen Augen nicht 
getraut und ich vermag ed um fo weniger zu enträthfeln, wel⸗ 
her Unglüdögeift den fonft fo edlen und liebenswürtigen Mars 
ſchall verleitete, fich fo unverantwortlich zu betragen, Ta ich 
mehrmal die Gelegenheit gehabt, mich von der hohen Adhtung 
zu überzeugen, welche er Ew. Ercellenz widerfahren ließ." Wie 
dem auch fei, fo bleibt es gewiß ein boͤſes und unglüdliches 
Ereigniß. Ich fühle lebhaft und theile Ihre Empfindungen, und 
ed foll gewiß meinerfeitd unferem gemeinfchaftliben Intereſſe 
gemäß gehandelt werven. Fuͤrs Erſte und bis des Königs Ants 
wort auf Ew. Ercellenz; an ihn abgefandten Courier anfommt, 
habe ich aber doch geglaubt, in diefer fo velicaten Sache mid) 
aller officielfen Schritte enthalten zu müflen, und ich habe es 
vorgezogen, dieſe Angelegenheit zuvoͤrderſt confiventiell zu bes 
handeln. Ic hoffe, Ew. Ercellenz werben es billigen. Es 
laflen auf dieſe Weife fih viele Dinge fagen, welche fonft vers 
ſchwiegen bleiben, und ich verfihere Ew. Ercellenz, daß in 
meinem Vortrag bei dem Minifter ver auswärtigen Angelegen- 
heiten ich alles Fräftigft in Bewegung gebracht, was tie Wahr 
heit, mein Eifer für den König und meine Verehrung für den 
ausgezeichneten Anführer unferes braven Armeecorpd mir nur 
immer einfloͤßen konnten. Mit Vergnügen lafle ich dem Herzog 
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von Baflano Die Gerechtigfeit, daß meine Worte und indbefon> 
dere die Darftellung allee Documente dieſer unfeligen Angeles 
genheit ihn fehr betrübte und er es innigft bevauerte, daß ſolche 
habe ftattfinven fünnen. Er hatte auch nicht die entferntefte 
Anzeige des wahrfcheinlih fchon längft beftandenen Unmuthes 
des Marſchalls, und er Fann ebenfalld tie Bewegungsgruͤnde 
feine Betragens nicht begreifen. Der Herzog von Baflano ift 
mit tem Marfchall in fehr freundfchaftlihen Berhältnifien; alfo 
auch aus dieſer Rüdficht nimmt er vielen Antheil an dem, was 
er den Ausbruch einer ganz unzeitigen, unbegreiflihen und nicht 
zu techtfertigenden Lebhaftigfeit und Uebereilung nennt. Er hat 
mich fehr gebeten, bei tiefer Angelegenheit Ew. Ercellenz die 
Verfiherung feiner hohen Achtung zu erneuern, und er wird 
heute an ven Marſchall fchreiben, um ihm vorzuftellen, wie fehr 
auh das Intereſſe Ted Kaiferd vie befte Eintracht mit feinen 
Alliirten erheiſche. Er fagte mir, er verließe fi) auf deſſen 
Zartgefühl mit dem beften Vertrauen, daß vieler ihm befannte 
trefflihe Mann nichts unverfucht laflen werve, fein Unrecht mög» 
fichft zu verringern. Der Herzog von Baſſano betheuert mit, 
Tag von Seiten des Kaiſers nichtd an ven Marfchall gelangt 
fei, welches ihn hätte gegen Ew. Ercellenz politifche Anfichten 
und Meinungen mißtrauiih machen konnen, und da er gewiß 
weiß (weil alle Briefe durch feine Hände gehen), daß der Mars 
ſchall in tiefer unglüdliden Angelegenheit noch nicht an den 
Kaiſer berichtet hat, fo lebt er in der Hoffnung, daß die vor 
her beitandenen perfönlihen glüdlihen Verhältnifie noch nicht - 
als gänzlich und gewaltfam zerriffen zu betrachten und zu bes 
hanteln fein münen. Ich wagte ed gewiß nicht, feiner Meis 
nung unbedingt beizupflichten; dreiſt aber habe ich den Minifter 
verfichert, daß es Fein noch fo große® mit der Ehre vereins 
bares Opfer gebe, welches Ew. Ercellenn dem Wohle des 
Staates und vem Könige zu bringen nicht jederzeit bereit wären.” 


„Eo umentlih unangenehm und ſchmerzhaft mir uib te U⸗ 
ſache ter Sendung des Lieutenant v. Ganig geweien, je lich im es 
mir tod, daß Ew. Ercellenz ihn mir gefchidt und tes teibiger am 
vor meiner Abreile allhier eingetroffen ik. Ic balte im jeter 
Beziehung für wejentlih, den Herzog von Daflano austchefidh 
unterrichtet zu haben, und ob nun wohl zu erwarten if, teS in 
feinen baldigen mündlichen Vorträgen bei tem Kaifer er tem 
Marfhall zu entſchuldigen fuchen wird, jo traue ich ihm tech 
zu, das er gleichjalls feinen Anftand nimmt, ter Wahrheit kim 
tighin in ter gefränften Perjon Ew. Ercelleny zu hulvigen* 

„Gleich den antern Geſandten und fremten allhier accreti- 
tirten Generalen habe ich tie Einladung erhalten, mich fo bafk 
als möglih nah) Warſchau zu begeben, wohin der Herzog ven 
Baflano gleichfall® abzugehen angiebt, fo balt er mir vem Kai⸗ 
- fer, den man täglich hier erwartet, allhier einige Tage zugebradk 
hat. Ich reife daher noch heute von Wilna ab. Gern wäre ich 
hier geblieben, um vieles mit eigenen Augen zu fehen; ich glaube 
aber, daB gerade hierzu man feines jremten Zuſchauers bedarf.“ 

„Bon der allgemeinen Lage der Dinge und des Zuftantes 
der zurückkehrenden Armee erlaube ih mir nicht mehr zu jagen, 
als daß alled eine jo wunterbare Wentung genommen, wie es 
die lebhaftefte Einbildungskraft wohl nicht erwarten fonnte. Ich 
habe dem Lieutenant v. Eanig alle mögliche mündliche Ausfunft 
gegeben, ihn aber fehr gebeten, folche nur Ew. Ercellen au 
Kenntnis zu bringen. Was alles noch geichehen wird, weiß 
Gott allein." 

Wir haben nicht unterlafien wollen, dieſen Brief des preu⸗ 
ßiſchen Diplomaten in jeiner ganzen Breite mitzutheilen, weil 
Ein ſolches Document genügt, um eine ganze Reihe von Fragen 
zu beſeitigen. Echon das ift bezeichnen, daß Angeſichts der 
graͤßlichſten Zerftörung, die je menichlihe Augen geſehen ha⸗ 
ben, fo hat gefchrieben werben konnen. 


427 


Denn Das war es, was Freiherr v. Canitz mitbrachte. Er 
war nah Wilna gefommen, ald die erften jammervollen Trüm⸗ 
mer des allgemeinen Unterganges einrüdten; mit dem zweiten, 
dem dritten Tage ſchwoll mit der Mafle die Graufenhaftigkeit. 
Mm der Nacht zum 6. Dec., erfuhr man, fei der Kaiſer gekom⸗ 
men, nad kurzer Beiprehung mit vem Herzog von Baflano 
und dem Gouverneur General Hagendorp weiter geeil. Am 
Morgen mußte das diplomatiſche Corps hinweg. Ein gräßlich 
wirrer Knaͤul von verlommenen halb erfrornen, halb verhungers 
ten Menſchen wälzte fih durch die Straßen; feit ver Berefina 
war von der großen Armee nichts ald dieſer Jammer übrig: 
c’est fini, il n’y a plus d’armee. „Es ward mir Far”, fchreibt 
Canitz in feinem Bericht*) und er wird es auch gegen Horf 
geäußert haben, „daß ed dem General Mork binnen kurzem fehr 
gleichgültig fein konnte, ob Macdonald und ob der Kaifer mit 
ihm zufrieden fei oder nicht.“ 

VYork verpflichtete Canitz, über die Lage der Dinge in Wilna 
mit niemand zu fprechen, außer mit Oeneral Kleift und Obrift Röder. 

Das preußifche Corps zählte am 5. December mit Einſchluß 
von etwa 2500 Kranfen und Verwundeten noch 17,500 Mann 
und etwa 3200 Pferde. **) Es war durchaus in gutem Stande. 


*) Wir theilen den anziebenden Bericht in den Beilagen vollflänbig 
mit, da er eben das barlegt, was York damals über die entfcheidenden Ver⸗ 
haͤltniſſe erfuhr. 

°*) Dienfifähige: 454 Dfficiere und 15,017 Mann. — Am 16ten iſt 
die Zahl der Sombattanten ohne Dfficiere geſchmolzen auf 13,300 Dann. 
Seydliß Tagebuch UI. p. 231. — Ueber die Stärke der Diviſion Orandjean 
fehlen die genaueren Angaben; tie 16 Bataillene derfelben wurden zu Aus 
fang tes Rrieges auf 10,000 Mann angegeben. Am 19. December fonnte 
Obriſt Terrier mit 100 Mann vom 10ten polnifchen Regiment von Tift 
nach Tauroggen aufbrechen ; das zehnte Regiment gehörte zur Divifien Grandjean 
und erſt an demfelben Tage brach Macdonalde Corps von Mitau auf. Im 
Danzig rüdte die Dipifien den 13. Januar, 5000 Mann flark, ein, nad 
Plotho J. Beil. IV. eine unzweifelhaft zu hohe Angabe. 
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Aus den Berihhten von Canitz war Har, daß die Trümmer ter 
großen Armee militairifh vollfommen nichts mehr zu bereuten 
hatten, taß fie für ſich weder in Wilna noch hinter Tem Ries 
men auch nur den Berfuh zum Widerſtande machen fonnten, 
daß Rapoleon erft hinter der Elbe und hinter tem Rhein eine 
neue Armee bilten müfle. 

Es war Har, daß unter dieſen Berhäfmiffen, — und tie 
rufftifchen Armeen mußten durch den furctbaren Winterzuy nicht 
viel weniger mitgenommen fein, — tie militairifben Mittel 
Preußend und in erfter Reihe das preußifche Corps plögfic 
eine ganz ungemeine Bereutung befamen. Rur durch fie ges 
det, konnte Napoleon feine zertrümmerte Macht erneuen; und 
fagte fich Preußen jegt von tem Unterwerfungdvertrage 108, 
fo fam es nicht mehr um Rettung bettelnd zu Rußland; von 
Preußen hing ed ab, Rußland Halt zu gebieten over Napoleons 
Niederlage zu vollenden. 

Wie au der König entfcheiden mochte, ed war feinerlei 
Gewinn davon abzufehen, wenn dad Corps auf dem nad) tem 
Verluſt von Wilna umgangenen Bolten in Mitau ftehen blieb. 
Sollte die Allianz mit Rapoleon aufrecht 'echalten werten, fo 
mußte auf die Linie des Riemen zurüdgegangen werden; unt trat 
man zu einem ruffifhen Büntniß über, fo war es nur um fo wich⸗ 
tiger, alle preußijchen Streitkräfte möglichft gen Welten zu ſchaffen. 

York fandte an Mactonald die Miftheilung, daß ihm durch 
einen Officier, ver aus Wilna fomme, fichere Runde von dem 
Rüdzug der großen Armee über Wilna geworben fei, daß dems 
nach das zehnte Corps ganz erponirt ftehe, in Gefahr fei, ums 
gangen und abgefchnitten zu werden. Er ließ ven Antrag, das 
zehnte Corps einige Mürfche rüdwärts- in dichte Cantonnements 
zu vereinigen, durch Obrift Rover, durch General Kleift wierers 
holen. Der Marfhall nahm alle dieſe Mittheilungen mit Gleich» 
gültigfeit auf. 
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Nicht ald hätte er die Gefahr feiner Lage verfannt. Die 
legte Botſchaft aus dem Faiferlihen Hauptquartier war am 
30. Nov. mit jenem Adjutanten gefommen, welcher Decorationen 
ber Ehrenlegion für die Gefechte von Bauske gebracht hatte; 
bei deſſen Abreife hatte man eine Schladht in der Gegend von 
Minsk erwartet. Der Marfchall febte voraus, daß, wenn feit 
dem fo ungeheure Dinge, wie die ruſſiſchen Bülletins wollten 
glauben machen, gefchehen wären, entweder der Major-General 
oder wenigftend ter Herzog von Baflano von dem nahen Wilna 
irgend eine Melvung geihidt haben würte. Kreilih die Ges 
rüchte mehrten ſich mit jedem Tage; die Nachrichten Yorke was 
ven doch fehr bevenklicher Art. Macdonald fandte am 10. Deb. 
einen Brief an den Herzog, in dem er „um Gottes Willen“ 
um Nachricht bat: „von einem Augenblid zum andern barre ih 
auf Mittheilungen” — einen Brief, den fchon die Rofaden aufs 
fingen. Er fandte am 12. Debr. feinen Stabschef Obriſt Ters 
tier aus, „es Fofte, was es wolle, die große Armee aufzuſuchen.“ 
Freilich auch feine Briefe wurden von den Kofaden aufge 
fangen. 

Einftweilen nahm Macdonald den Schein ver ficherften 
Ruhe an. Er ließ das Schloß in Stalgen mit neuen Tapeten 
verfehen, als gaͤlte es, Daflelbe zu ven Gefellichaften nes Wins 
terd einzurichten; er ließ vie Arbeiten im Mitauer Schloß bes 
fchleunigen, damit ed als Gaferne bezogen werden koͤnne; bie 
Sappeurs von Elba festen Palliſaden und bauten Schanzen, 
um Mitau völlig fe zu machen. Die Ervhüttenlager der Res 
jerven wurden aufgehoben, und die Truppen unter Dad ges 
bracht. Entlih, am idten, erfolgte der Befehl, daB vie noch 
vorgefbobenen Poſten in Edau, Illurt, Jacobſtadt zurüdgenoms 
men werten und in Mitau und Bauske die Winterquartiere 
beziehen follten. 


— 68 fdeint bier ter geeignete Rip, eine Reiz eine 
flebien, welche geeignet iR, aui tie Perienen unt Berbälmilte 
ein noch icbärieres Kide zu werten. Nork jagt im einer Tpäteren 
an Hartenberg gericbteien Tenfibrin nab ter Erwähnung ter 
Schlacht ven Bauske: „Naroleon beitimmte, tag ib ein eige⸗ 
ned Corps führen tollıe unt Ichte mir mit tem L’ifkcierfrem 
ter legion d’bonneur eine Deratien von 20,000 Yrıd. Renten 
aus: General Rruiemarf unt ter Graf Er Marian werten 
Ew. Durchlaucht tamald tie Ameige tarın gemacht baben... 
mir wurte tie Bekammachurg taren oñciell tunb ten Mar 
ſchall Mactenaft.” Bon Rapoleons Abſicht, anf Yerk ren Be 
fehl eine® eigenen Armeecorps zu übertragen, werten wir p& 
ter das Weitere erwähnen, erwähnen aub, Tas Napeleon jelbk 
ten Marſchallſtab ald Lodmittel für York zu benupen gerade. 
Jene Tecoration erbieli York tur eben Ten kaiſerlichen Arm 
tanten, ter am Often in Mitau war: bei ter Minagstafel wart 
fie ihm überreibt. „Gr hat He nie angelegt: General Kleiſt 
ter fie gleichzeitig erhielt, hing fie einer Grpsbüfe Rapelcens 
um.” *) Wie wenig verſtand Rapeleon dieſe Preußen‘! 


— Mit groger Spannung beobachtete inte Paulucci vie 
Borgänge in WMitau und Stalgen: durch jeine Spione wart 
er von Allem, was veorging, unterrichter. Am meilten mode er 
fib von tem Zerwürmiß zwiſchen York unt Wactonalt rer 
fpreben: am 6. Dec. berichtet er tem Kaijer davon: man fage. 
Dort habe fi Ten Bewegungen witeriegt, tie ter Marſchall 
befohlen. Gr mochte fben tie Wirfungen ſeines Ginflufles 
darin erfennen; er mochte meinen, daß York ſchon nicht anders 
koͤnne, als mit Tem Franzoſen brechen. Cr ſchrieb ihm (7. Dec.) 


*) Aus einem Briefe tes Generallientenaut Graf Henfel ven Deuners 
mark an den Berfafler a d, Deſſau 17. San. 1648. 
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einen neuen hoͤchſt dringliben Brief, in Antwort auf ven, in 
welhem Dorf Zeit zum Prüfen und Berathen zu brauchen 
erklärt hatte: „gewiß werde Dorf Gründe haben, noch gu 
zögern; aber er geftehe mit der reimüthigfeit eines Solda⸗ 
ten, daß die Zeit, die Dorf zum Ueberlegen brauchen wolle, 
befier zum Handeln verwandt werden würde. Der gegenwär 
tige Augenblid würve nie wieder fommen, zum Unheil für vie, 
welche ihn nicht zu benugen verfländen. Es handle fich feiner 
Meinung nah gar nicht mehr um die Srage, ob Preußen mit 
Frankreich gemeinfchaftlihe Sache machen wolle oter nicht, fon» 
dern um eine Maaßregel, den Wechſel des Syſtems fo nütlich 
als möglich zu machen“ Der Marquis fchließt mit dem Vor⸗ 
ſchlage einer perfönlihen Zufammenkunft, oder wenn Dorf fid 
zu compromittiren fürchte, fo fonne man von beiden Seiten Ders 
traute ſchicken; er feiner Seits fchlage ven Grafen Dohna vor, 
ter in Riga unter dem Namen v. Rortenburg, Major ver deut 
fhen Legion, anweſend ſei; aber wenn Dorf einen andern vors 
ziehe, biete er ven General Lewis an. 

Hort wird darauf geachtet haben, daß fi jeßt Graf Dohna 
bei Paulucei befand; war ed Graf Frietrih, ter Echwiegerfohn 
von Scharnhorſt oder deſſen Bruder Helvetius, in jevem Ball 
waren tie Echarnhorftiichen Beziehungen nicht ohne Bedeutung. 
York antwortete am folgenden Tage (8. Dechr.), nachdem er 
durch Ganig über tie Berhälmnifie der großen Armee aufger 
flärt war: 

„ Mein Herr General. 

Ew. Ercellenz werten durch meine früheren Aeußerungen 
und turch ten Grundſatz, welchen ich aufgeftelt habe, bereits 
überzeugt fein, daß ein einzelnes Handeln und Cingreifen in 
das Augemeine außerhalb meiner Anfichten und außerhalb meir 
ned Charakters liegt. Ich habe meinen vertrauteften Adjutanten 
nach Berlin geichidt, ich erwarte ihn unverzüglich zurüd.“ 


„ Berieihen Ew. Ercellenz, wenn ich über ten Augenblick 
welchen Eie jest für entfcheitent halten, anterer Meinung bin 
Bas könnte in tiefem Augenblid ein Corps von 12 — 13,000 
Mann, tas ſich erft eine Berbintung erringen müßte, für einen 
großen Einflus auf tie entiernte Rüdzugölinie Ter großen Ar⸗ 
mee haben? Nach ten meiften Rachrichten if ein Rückzug hinter 
den Niemen oter tie Weichſel nicht füglih mehr zu hindern 
Es würte vielleicht jegt nichts erwünſchteres geichehen konnen, 
ald Preußen eine Zweiteutigfeit beweilen unt ed auf tiefe Weile 
ald Groberer ertrüden zu fonnen. Ein Schritt von meiner Seite 
würte den König aus jeinen Staaten entfernen, alle Kräfte 
würten zerfplittert werten, ed würte fein Bereinigungspuntt 
mehr ftatthaben, mit einem Worte der Etaat würte verloren fein.“ 

„Der Zeitpunft, wo tiefer Etaat im Ganzen und unter 
Einem Willen wirken mug, fann, darf und wird nicht verzögen 
werden.” 

„Ew. Ercellenz find ein zu allgemein anerkannter, ſcharf⸗ 
fehenter und heil tenfender Staatsmann, ald daß ich ed wagen 
dürfte, Eie zu bitten, den wahren Moment von dem fcdheinba: 
ren abaufontern.” 

„Eine Unterretung mit Ew. Ercellenz, fo fehr ich fie auch 
wuͤnſche, ift unmöglih; ich werte zu genau beobachtet, man 
wuͤnſcht nichts mehr als einen Beweis gegen mih. Eben fo 
ſchwierig ift tie Abfentung eined Vertrauten. Ih habe mır 
einen Adjutanten, der mein ganzes Vettrauen in einer fo deli: 
caten Sache beſitzt, er ift jebt in Berlin. Auch fann ich, wie 
ih Ew. Ercellenz ſchon zu fagen tie Ehre gehabt, nichts thun, 
was nicht in Verbindung mit vem Ganzen fteht.‘ 

„Der alte Verdacht gegen meine Perſon ift durch die Ber: 
hältnie bei ter Armee wieder erwacht; meine Abberufung vom 
Corps ift fo gut wie beftimmt; ich erwarte nur noch einen Radys 
folger.“ 
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Kun um fo mehr — er hätte ja bei dem Nachfolger von 
vorn anfangen müflen — verſuchte der Marquis von Reuem 
feine Ueberretungsfünfte an York. In einem Schreiben vom 
11. Dec. geht er Punkt für Punkt die Einwendungen Yorks 
durch: Napoleon werde Preußen doch zerftören, fobald er könne; 
er werte willen, daß wenn es ſich nicht gegen ihn erfläre, dies 
nicht an dem Willen, fondern an dem Mangel an Thatkraft 
liege (ce n'est pas faute de volonte, mais manque d’Energie). 
Er fügt hinzu: er fei nit im Stande, feinen Angriff auf das 
zehnte Armeecorp8 länger aufzufchieben, den er in Hoffnung auf 
die angefnüpften Verhandlungen ſchon drei Tage verfchoben habe; 
Dorf möge fih an das Schidfal von Piemont, von Benedig 
erinnern; ihr Untergang fei geweien, daß fie den rechten Aus 
genblid verfannt; aber leider vie Erfahrung diene zu nichts, 
jeden Tag falle man in viefelben Yehler, vie wie mit logiicher 
Rothiwendigfeit dann zu denfelben Rejultaten führen. „Im 
Ramen der Menichheit, im Namen Ihres Baterlanves, im Nas 
men Ihres eigenen Ruhmes lade ih Sie noch einmal ein Ans 
gefichtd ver Unmöglichkeit, vie Befehle aus Berlin zu envarten, 
auf Ihre eigene Berantwortlichkeit über die folgenden Borichläge 
zu enticheiven. Es ift gewiß, daß wenn der König von Preußen 
im Anfang des Krieges fich für Rußland hätte erklären wollen, 
die Vereinigung aller Truppen zuerft nicht hätte ftattfinden koͤn⸗ 
nen, fondern der König hätte, wie damals die Rede davon 
war, drei Punkte zur Bereinigung beftimmen müflen, nämlich 
in Schlefien, Bommern, Oftpreußen. Sept muß man biefelbe 
Maapregel treffen. Wenn wir vereint Macdonald geichlagen 
haben, jo würden wir und mit Wittgenftein verbinden, Nas 
poleon zum Rüdzug auf Warſchau zwingen, das York'ſche Corps 
wird alle Beurlaubten an ſich ziehen, fi mit dem pommers 
ſchen Corps zu verbinden fucben; der König wird nah Schle⸗ 


fien gehen und dort auf tie Befungen gefüst gleichfalls alle 
Bett ken. 1. 28 
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Benrlaubren einberufen Alle dieſe Gombinationen brechen pa⸗ 
fammen, wenn man Napoleon nach Preußen fommen läßt; bie 
Sehungen werten von den Franjoien beicht werten, mr bie 
preufiichen Truppen werten zerficeut fein, vermengt mit tem 
antern Eclaven ted Tyrannen.“ Der Marquis icblieft: wem 
Yet Anſtand nehme, Ad an tie Spihe eines preußiſch⸗ ruſſſ⸗ 
ſchen Corps zu flellen umd Rapoleon zu vernichten, je möge 
er berenfen, daß er jept, ihn ſelbſt hindernd, gegen feine Ueber⸗ 
jeugung und gegen bad Intereſſe des Königs verjahre; er möge 
fi) dam wenigftend auf Memel zurüdsichen. 

Dort konnte in tiefem tetaillirteren Vorſchlag ten Beitath 
eines mit den preußiichen Berhältnifien Bertrauten nid ven 
fennen. Es durfte ihm auffallen, daß trop aller Dringlichkeit 
teinerlei Andeutungen von dem bereit am 1. Decht. in use 
ficht gefellten förmlichen Tractat gegeben wurden 

Am 1dten erfhien der Major Graf Dohna bei den Ber 
yoften, brachte ein neues Schreiben Pauluccis, welches u. a. die 
Nachricht enthielt, daß vom 7 — 9. Dec. tie letzten nod) zufammens 
haltenden Refte ver großen Armee, wenige hundert Mann, bei Wilna 
vernichtet, die Stadt mit ihren ungeheuren Magazinen bejegt jei. 

Es waren endlih Depeihen aus Berlin gelommen, eine 
Cabinetsordre und ein Schreiben vom Staatöfanzler, beide vom 
6. Dechr. Allerdings bezogen fie fi) nur erſt auf die von Horf 
am 28. Nov. mit Stafette nach Berlin gefchidten Meldungen; 
fe waren zu einer Zeit gefchrieben, wo man in Berlin von dem 
Uebergang über vie Berefina noch nichts wiflen fonnte; fie konn⸗ 
ten bei fo unermeßlich veränderten Verhaͤltniſſen nur ſehr indi⸗ 
zect für York belehrend fein, mer vorläufig und ungefähr über 
die Aufnahme, vie ver mit Schad nad Berlin gefchidte Antrag 
und die Frage, die er enthielt, gefunden haben were, orientiren. 

Das Königliche Schreiben lautete: Ich erfahre fo eben das 
Mißverhaͤlmiß, in welches Sie mit dem Marfchall Herzog von 
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Tarent gerathen find, und welches Mir hoͤchſt empfindlich ifl. 
Indem Ih Ihren Motiven, dad Wohl Meiner Truppen wahr 
zunehmen, alle Gerechtigkeit angeveihen lafie, erwarte Ich mit 
Zuverficht von Ihrer bewährten Ergebenheit in einem Augen⸗ 
blid, wo die wichtigften Rüdfichten ed forvern, auch Unter 
drüdung Ihrer ſchmerzlichſten Empfindungen und verſichre Sie, 
daß Ich von hieraus ſchon alle Einleitungen getroffen habe, die 
Mir in der Sache nothwendig fhienen. Ich bin mit Gewißs 
heit überzeugt, daß Sie dem Marfhall Herzog von Tarent 
feinen wirklichen Grund zu der geäußerten Unzuftievenheit ges 
geben haben, und werde in biefer Borausfegung Meinen Maaß⸗ 
regeln um fo mehr Gewicht beilegen fönnen. Die Abberufung 
des Obriften Röder nach Echlefien ift nun in einem Augenblid 
eingetreten, wo Eie feiner gewiß nöthig bevürfen werben, und 
wo jein Abgang und tie Erledigung des Chefs vom Generals 
ftabe nachteilig auf dad Corps einwirken dürfte. Ich trage 
Ihnen daher auf, venfelben noch bei fih zunidzubehalten und 
denfelben in feinem Verhältniß fo lange ftehn zu lafien, bis Ich 
feinen Abgang zu verfügen Mich veranlaßt finde Die Etelle 
des Brigadierd der Oft» und Weftpreußifchen Cavallerie bleibt 
bis dahin offen. Ich bin von Ihnen und dem Obriften Röder 
gewiß, daß Sie Meine Grünte beherzigend mit doppeltem Eifer 
bemüht fein werden, Mein Interefie zu befördern und alles gu 
entfernen, was daſſelbe beeinträchtigen könnte.” 

Harvenberg begleitete dieſe Cabinetsordre mit folgendem 
Schreiben: „Ew. Ercellenz fenve ih auf Befehl Str. Mujefät 
des Königs die einliegende C.⸗O. Ich bin fehr betrübt über 
tie Mißhelligfeiten, weldye zwijchen Ihnen und dem Herzog von 
Tarent audgebrochen fin. Es wird fogleich darüber nah Wilna 
gefchrieben. Da indefien noch nicht vorauszufehen if, was die 
Sache für eine Wendung nehmen wird, fo ſprechen viele Gründe 
dafür, ven Herrn Obrift v. Röder in dieſem Augenblid nicht 
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ſegen Uebrigens drüdt tie Keniglibe C⸗O. das gereibee 
Bertrauen and, tag Sie alles anmertın werten, um in tieren 
habt critiihen Augenbliden we moglih das gue Bernchmen 
aber ſeht begierig auf tie Annecu, tie er Ew. Erceleng wi 
Sy Edyeiben gegeben haben wirt.” 

Hort turfte and tieien Tepeicben enmchmen, vaö man in 
Berlin, weit entiernt jein Beriabren zu tateln, Darauf ange 
wantt war, auch tie Feine Berlegenheit für das Milisairiicbe 
des Corps, wie He etwa tie Entiemung des Stabscheſs veram 
lafien fonnte, zu vermeiden: nicht minter beteutent eridbien, Tag 
dies aus tem Grunde geicbah, weil man noch nicht willen fonne, 
welche Bentung tie tiplomatiiben Berhantlungen in Wilns 
schmen würden. Die Heritellung des guten Bernehmend mi 
Macvonald follıe „wo möglich” gefucht werben, war alio offen» 
bar im Zweifeldfalle nit das Wichtigſte. Diele Wendungen 
mußten um fo beteutender erſcheinen, als bei Abjaftung jemer 
Schreiben wenigftens tie von Graf Brantenburg überbracdhten 
Anträge von Eſſen bereits in Berlin vorlagen. 

Daß Dorf vie Schreiben jo auffaßte, erficht man aus ber 
Antwort, tie er auf Pauluccis Briefe vom 11. und 15. Tech. 
am Ab6ten fchrieb. Sie lautet: 

„Ih habe Anftand genommen, Ew. Ercellenz auf das fehr 
verehrliche Echreiben vom 11ten dieſes zu antworten, weil ich 
außer Stande bin, mich über ven Inhalt deſſelben auszufpeecdhen. 
Wenn ih ter tieferfcbauenden Politik Ew. Ercellenz in vieler 
Hinfiht völlig Gerechtigkeit widerfahren laflen muß, wenn id 
fm Zweck völlig einverftanden mit Hochvenfelben bin, jo bleiben 
mir über tie Zeit und die Mittel zum Zweck noch mande an 
dere Nüdfihten. Es würde zu weitläufigen Auseinandberjegun- 
gen führen, Ew. Excellenz meine nicht unwichtigen Gegengruͤnde 
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auf das mir gütigft überfchidte Memoire aufzuftellen; nur eine 
Bemerfung erlaube ih mir, nämlih: Ew. Ercellenz haben in 
Ihrem Schreiben nicht darauf geachtet, daß unfre Beftungen in 
Feinveshand find, daß Königsberg, Pilau, Danzig ſtarke Bes 
faßungen haben, daß unfre Streitmittel in Schlefien find, unfre 
tisponible Mannſchaft in Preußen alfo ohne Bewaffnung if; 
ferner, daß die Kraftanftrengung ver Provinz turh ein Corps 
unterftübt werden muß, daß die aber nicht von hier aus ges 
fhehen kann.” 

„Dem in das Ganze tief einvringenden Scharfblide Ew. 
Ercellenz; muß ich meine Anſicht unterwerfen. Was aber auch 
Ihr Urtheil ift, fo hoffe ich von Ew. Ercellenz nicht verfannt 
zu werben.” 

„Die Ereigniffe bei Wilna von 7.— I. Dec. ſcheinen keine 
Refultate zum Rüdzuge zu geben. Als bloßer Untergeneral bin 
ih von ter Ausführung von feiner Speration unterrichtet. 
Sollte ich meine Regotiationen zu einer Bewegung zur Dedung 
der preußifchen Grenzen bewirken können, fo würde ich unftreitig 
einen wichtigen Zweck erreichen. Ich bitte Ew. Ercellenz jedoch 
au bemerfen, daß der Marihal Macdonald perfonli fi bei 
den preußifchen Truppen befindet.‘ 

„Ih habe nicht, wie es Ew. Ercellenz in Hochdero Schreis 
ben vom geftrigen Dato zu beflimmen tie Güte hatten, den 
Capitain Schemiafin zur Auswerhfelung des Capitain von Tra⸗ 
benfeld auf tie Borpoften abfchiden können, da erfterer bereitd 
geftern von hier abgereift war. Auch habe ich dieſes Schreiben 
nicht durch den Grafen Dohna an Ew. Ercellenz gelangen laflen 
fönnen, ta die Ankunft des Grafen bei unfern Borpoften und - 
ta derfelbe bei uns fehr bekannt ift, zu manchen Gerüchten Vers 
anlaffung gegeben haben würde, vie ich aus vielen wichtigen 
Gruͤnden abfolut vermeiden muß.“ 

„Kür die gütigft mitgetheilten Nachrichten über die Bewe⸗ 
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gung der großen Armee fage ich Ew. Ercellenz ven allerver 
bindlichften Dank und wünfce ich bald ähnliche Beranlaflung.“ 

Paulucci glaubte aus diefem Briefe folgende Schlüſſe ent 
nehmen zu dürfen (Bericht an ven Kaifer vom 17. Dec.): ein 
mal, daß Dort entichlofien fei, nichtd gu unternehmen vor der 
Rückkehr von Seydlitz, ſodann, daß er felbft darauf angetragen 
babe, fi) auf vie preußifche Grenze aurüdziehen zu dürfen, ohne 
daß man jedoch fehe, vb der Befehl zu dieſem Rüdzuge gegeben 
fei oder nicht; endlich, daß er vie Fortſezung der Correſponden; 
wünfche, woraus man entnehmen koͤnne, daß er aus Berlin 
eine Antwort erwarte, die feinen Wünfchen entipreche. 


— Allerdings erwartete Dorf Weifungen aus Berlin. Aber 
man war dort nicht in der Lage, Entichliegungen zu faflen. 

Wir haben angebeutet, welche Bedeutung der Gang ver 
Ereignifie eben jest den militairifchen Kräften Preußens gab. 
Indem es von der Enticheivung des Berliner Cabinets abhing, 
entweder den Erfolgen Rußlands Halt zu gebieten oder die Ber 
nichtung Napoleons zu vollenden, durfte ed nach der einen wie ans 
deren Seite hin die Bedingungen vorfchreiben, von denen es feine 
Entſcheidung abhängig machen wolle. Die ſtaunenswürdige Gunſt 
des Augenblides drängte dieſem Cabinet von Neuem die Rolle auf, 
die es feit tem Reichenbacher Eongreß und dem Bafeler Frieden 
für untergeoronete Bortheile aufgeopfert hatte, le röle glorieus 
d’arbitre de la destinee et de la balance de l’Europe, wie 
ed der lebte Staatsmann aus Friedrich des Großen Schule, der 
lepte Vertreter des ancien syst&me vigoureux de la maison de 
Brandenbourg genannt hat. 

Es ift jüngft von einer Seite ber, welche bie Muthmaßung 
archivaliſcher Kunde fuͤr ſich hat, behauptet worden, daß ſich in 
der von Napoleon veranlaßten Aufwartung deutſcher Fürſten in 
Dresden im Mai 1812 „gleichſam der Wendepunkt der neueren 
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deutfchen Politik“ erkennen laſſe, daß hier „endlich vie alte Eifer 
fucht zwifchen Preußen und Oeſterreich völlig verfhwunden fei”, 
daß ſich der König mit Herrn v. Metternich volllommen auöges 
fprochen und über die Nothwendigkeit, „vorfommenven Falls“ im 
aufrichtiger Gemeinfamfeit zu handeln, verftändigt habe. In 
derfelben Darftelung wird angegeben, daß Hardenberg im Sep 
tember 4812 mit Metternich über die Frage verhandelt habe, 
ob man ſich nicht über ein gemeinfamed Verhalten verftändigen 
wolle für ven Fall, daß der Winter ein Unglüd für Rapoleon 
herbeiführen follte, und in welche Lage man geraihen würbe, 
wenn ein zweiter Feldzug gegen Rußland nothwendig würde, 
Man fagt von einem eigenhändigen Schreiben des Kaifer Franz 
an ven König im December 1812 und bezieht auf daſſelbe die 
fehr merkwuͤrdige Andeutung Metternich8 an Harbenberg in einem 
Schreiben aus dem Anfange des Wiener Eongrefled (22. Oct. 
1814), welche alfo lautet: „von dem Tage, an dem Se. k. £ 
Majeftät ſich entihloß, dem Könige von Preußen zu rathen, 
den edlen Aufſchwung (le noble dlan) nicht zu hemmen, ver 
ihn gegen Ende des Jahres 1812 dahin beftimmt hatte, Die 
Mittel vorzubereiten, um die Anfrengungen zu unterftügen, vie 
der Kaiſer von Rußland angekündigt hatte, der Lnterftügung 
der Unabhängigkeit Europas zu winmen, — von Diefem Tage 
an konnte der Entihluß Er. k. k. Majeftät, feine Intereflen von 
denen Preußens nicht zu trennen, nicht zweifelhaft fein. Und 
zur völligen Erläuterung dieſer Dinge kann man fih auf vie 
befannte Aeußerung des in die öfterreichiiche Politik tief einge» 
weihten Friedrich v. Gens berufen, ver die Erhebung von 1813 
ableitet von der „wundervollen Eintracht ver Höfe, die im Stillen 
längft vorbereitet war, deren Beſtandtheile fich ſchon längft zu 
einander gefunden hatten.’ Nur daß man dabei nicht vergeflen 
darf, daß das Wiener Cabinet in verfelben Zeit, wo ed in Berlin 
dem noble Elan das Wort geredet haben will, noch eifriger war, 
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nicht blos wohlberechnete Gxrbietungen zu fernerem Beiſtaud au 
den laiſerlichen Schwiegerſohn, fontern tormliche Denumciationen 
über Preußen, über den Geiſt des Heeres unt Volles wie des 
Gabinetd an vie franschide Tiplomatie zu madhben unt unter 
anvern mit tem berüditigten le roi à cot€ de som peuple Tai 
jenige zu bezeichnen, was unter allen Möglichfeiten bie verderb⸗ 
lichſte und ten perlönlihen Geſinnungen Er. £ I. Majeſtͤt am 
meiften entgegengefeßte fei. 

Die Frage, welche tem Preußiſchen Cabinet jegt sur Ent 
ſcheidung vorlag, war eine einfache Alternative. Es iR fehr be 
zeichnend, wie man ter eben jo einfachen Antwort auszuweichen 
ſuchte. 

Allerdings hatte die Cabinetsordre vom 6. Dec., fe wie 
Hardenbergs Schreiben von demſelben Tage Yorks Benehmen 
gegen Macdonald gut geheißen. Am Tage darauf war Haupt 
mann Schack nah Berlin gefommen. Er richtete fofert feime 
Aufträge aus. 

Am 8. Dec. hatte er eine Eonferenz mit Major Thile aus 
der nädflen Umgebung des Koͤnigs. Bon viefem erfuhr er, 
daß auf Yorks erfte durch Stafette gemachte Anzeige über tie 
Misverhältniffe mit dem Marſchall und nad einer Gonferen 
mit dem Grafen St. Marfan ter General Krufemarf beauftragt 
worden fei, York zu vertreten und aud ven Marſchall aufzu⸗ 
fordern, feine Beſchuldigungen durch Beweife zu beftätigen. Der 
Major Thile äußerte, daß ter König in Yorks vorläufige Ab⸗ 
berufung nicht einwilligen werte‘, um fo weniger, da dieſe Abbe- 
tufung „ein koͤnigliches Mißtrauen in Yorks geprüfte Denk und 
Handlungsweiſe verrathen und den in der Aufwallung durch 
Berfönlichkeit victirten craſſen Befchuldigungen mehr Gewicht in 
den Augen der Welt geben würbe als fie verdienten“. In feinen 
weiteren Beiprechungen fowohl mit dem Staatskanzler als mit 
dem Kriegsminifter Obrift Hafe ſetzte Schaf nah Yorke au 
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druͤcklichem Aufteage die Gründe auseinander, die ein einftwels 
liges Niederlegen te Kommandos zum Beten des preußifchen 
Hülfscorps nothwendig erfcheinen ließen: eine Räherung zwifchen 
York und dem Marſchall fei ganz unmöglich und ohne viefe 
werde die Lage wie des Generals fo ded Corps immer höchft 
precär bleiben müflen. In gleicher Weife ſprach Schad in einer. 
Audienz am 10. Dec. zum König. Immer wieder äußerte man 
die höchfte Verwunterung über die Umftimmung in der Hand» 
Iungsweife des Marſchalls, der Yorks bisher in allen Berichten 
auf das Vortheilhaftefte erwähnt habe. Man fand, daß es noths 
wendig fei, ten Erfolg der Schritte abzuwarten, die durch Ges 
neral Krufemark eingeleitet waren. Wenn bid zu der Zeit, wo 
York eine decifive Entſcheidung aus Berlin erhalten fönne, ver 
Marſchall fih aller Gewaltſchritte enthalten habe, fo werde viefen 
durch Die Regotiationen Krufemarfs vorgebeugt worden fein; und 
hätte fi ter Marfchall verfelben bis dahin bereits bevient, fo 
würde auch die Allerhoͤchſte Beflimmung ihren Zwed nicht mehr 
erreichen: 

Hierauf trug Schad befonverd beim Staatskanzler darauf 
an, feinen General wenigftend auf dad Schleunigfle mit Inſtruc⸗ 
tionen des Berhaltens bei den möglichen Demarchen ded Mau 
ſchalls zu verfehen, wenn an die einftweilige Abberufung nicht 
u denken wäre. Er erhielt das Beriprechen, daß Graf Brans 
denburg am 13ten oder i4ten mit Dielen abgefertigt werben 
ſollte. 

„Am 13ten Morgens 4 Uhr“, ſo ſchließt Schack ſeinen Be⸗ 
richt, „traf Major Seydlitz mit beſonderen Aufträgen von Ew. 
Ercellenz hier ein, von welcher Zeit an ich unterlaffen habe, 
weitere Demarchen zu machen, da mir der Zwed feiner Senvung 
gänzlih unbekannt if.‘ 

Bapitain Schal übergab tiefen Bericht dem Grafen Bram 
denburg, ver allerdings am Adten over 14ten abreifen folkte. 
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Erinnere man fich, daß derfelbe vor beinahe ſechs Wochen (5. Roy.) 
von York nach Berlin gefchidt worden war mit jenen Eifenfchen 
Eröffnungen; erft jeht, fo ſchien es, kam man zu einer Anſicht 
darüber, was man York antworten wollte. 

Die Cabinetsordre, die Graf Brandenburg mitnehmen ſollte, 
bezog fich faum in entfernten Andeutungen auf die Hauptfrage. 
Sie lautete: 

„Durch den Hauptmann v. Schal habe Ich Ihre weiteren 
Berichte über die Differenz mit dem Marſchall Herzog von Tas 
rent erhalten, und wieberhole, was Ich Ihnen darüber chen 
gefagt habe. Sie haben Recht gehabt, dad Wohl und vie gute 
Unterhaltung Meiner Truppen mit Eifer zu vertreten und Ich 
fordere dieß auch für die Folge von Ihnen, da feine Beringung 
den commandirenden General Meines Hülfstruppencorp6 feiner 
Pfliht gegen Mich und gegen vie feiner Yürforge anvertrauten 
Truppen entbinden kann. Ich babe Grund au beforgen, daß 
Berläumdungen Theil an dem entftandenen Mißverhaͤltniß zwiſchen 
Ihnen und dem Marfchall haben, und Ich empfehle Ihnen, den 
Spuren folder Berräthereien möglichft nachzugehen. Durch Meinen 
Gefandten in Wilna werben bei des Kaiſers Majeftät unmittelbar 
die dringendſten Anträge gemacht, daß werner im Commando Mei 
nes Armeecorps eine Aenverung verlangt, noch das Corps ſelbſt zer⸗ 
Rüdelt werden möge, und Ich erwarte mit Zuverficht, daß beides 
jugefichert werben wird. Ihnen, trage, Ich inzwiſchen auf, im 
dem Falle, daß eine Forderung an Sie gelangte, die dem nicht 
entfpräche, derſelben dieſe Meine Erklärung entgegenzufegen umb 
mit Beftimmtheit, wenngleich mit aller Rüdficht, welche Mein 
und des Kaiſers von Frankreich engverbundenes Intereſſe erſor⸗ 
dert, die Stellung und Vereinzelung Meiner Truppen unter 
fremde Generale fo lange zu verhüten, bis Sie von dem Ge⸗ 
mweral v. Krufemark unmittelbare Nadyrichten vom günftigen Re, 
fultat feiner Unterhanblungen, oder im entgegengefehten Fall von 
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Mir weitere Befehle erhalten. Bei dem glänzenden Muth, und 
der freudigen Aufopferung ver Truppen bei allen Gelegenheiten 
habe Ich deſto zuverfichtlicher das Verlangen außfprechen koͤnnen, 
fie ungetrennt und ſelbſtſtaͤndig fechten zu laflen. Ihnen und 
Meinen braven Soldaten wird dieß ein doppelter Sporn jein, 
Mein Bertrauen und das des Kaiferd, Meines Alliirten, ganz 
wie biöher zu verbienen.‘' 

Died Schreiben war zu Charlottenburg am 12. Dec. außs 
gefertigt. Aber auch am 14. noch nicht warb Graf Branden⸗ 
burg abgefhid. Am 15. fchien des Zaudernd genug; der 
Staatskanzler fügte der Cabinets⸗Ordre ein Begleitichreiben bei, 
in dem er fagt: ..... „Mir it es fehr umvahrfcheinlih, daß 
man eine Zerftüfelung des Corps beabfichtigt und ich wrinfche 
fehntihft, daß die Mißverſtaͤndniſſe zwifchen Ihnen und dem 
Herzog von Tarent, der bis auf den lebten Augenblid die vors 
theilhafteften Berichte über Ihre Perſon an den Kaifer abftats 
tete, gründlich zu heben fein möchten. Der Herr Major v. Seyd⸗ 
lie wird noch einige Tage hier aufgehalten werben. Mittler 
weile wird fi noch Manches aufklären. Geſtern erhielten wir 
hier vie unerwartete Nachricht, daß ver Kaiſer Rapoleon am 
12. Abends mit einem Kleinen Gefolge durch Glogau nad Dress 
den und wahrfcheinlich von da nad Paris gegangen if. Aus 
Wilna haben wir feit dem 29. Nov. gar nichts, und in der 
Lage der Dinge ift noch viel Räthjelhaftes, deſſen Aufflärung - 
wir mit Verlangen entgegenfehen. Zugleich legte der Staates 
kanzler „einen Auszug aus der Konvention mit Frankreich“ bei, 
namentlih den früher von uns mitgetheilten Art. III. ver ges 
heimen Convention, der allervings Beftimmungen enthielt, weldhe 
Dort, wenn er fie fchon gekannt hätte, in feinen ſehr ſchwieri⸗ 
gen Berhältnifien einigen Anhalt hätten geben können. 

Aus einem Schreiben ded Major v. Thile an York vom 
15. Dec., dad gleichfalls Graf Brandenburg mitnehmen follte, erficht 
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man, daß nähere Nachrichten von der Schlacht an der Berefina 
noch nicht in Berlin waren, taß Herr v. Montedquiou, der als 
Courier Berlin paffirte, nur im Allgemeinen berichtet und nas 
mentlih angegeben hatte, vie Ruſſen hätten 3000 Gefangene 
und 12 Kanonen verloren. Den Berichten, die unter andern 
ein baierifcher Officier, ter am Tage nad jener Schlacht abge 
reift war, Berlin paffitend gegeben hatte, ſcheint man feinen 
Glauben beigemefien zu haben. Doch ward am 16. an tie 
Brovinzialbehörben in Preußen ter Befehl gefandt für den Fall, 
wenn das preußiiche Corps aus Rußland zurüdtehren und im 
nerhalb ter preußifchen Grenzen feine Stellung nehmen follte, 
Boranſtalten für deſſen Verpflegung zu treffen. 

Major Seyrlig war eingetroffen; ed war wahrlich Großes 
daran gelegen, endlich York in Kenntniß zu fehen, was er zu 
hun und zu lafien habe. Aber weil fi täglich neue Momente 
wwiſchen die Betrachtungen drängten, ſchien man zu vergeflen, 
daß eben viefelben tie Rage Yorks und feined Corps unermeß- 
fih fchwieriger machten. Wan verfhob von Reuem des Gras 
fen Brandenburg Abreife. ‘ 

Hardenberg fchrieb am 17. Dec.: „ver Rittmeifter Graf 
v. Brandenburg ift noch aufgehalten worben, weil mittler⸗ 
weile ein Greigniß eintrat, das in Rüdfiht auf Ew. Ercellen 
Berhältnifie ebenfalls wichtig if. Ohne Zweifel find Sie ſchon 
davon unterrichtet, daß der Kaiſer Napoleon die Armee verlaflen 
bat und mit einem Heinen Gefolge nach Paris gereift il. Vorher 
bat er ven General Grafen Narbonne mit einem Schreiben an 
den König abgefertigt, welches aber noch nicht ungefommen iR. 
Bon Dredven aus hat er aber einen zweiten Brief an Ge. 
Majeftät abgehen Iaflen, worin er feine Reife nach Paris mel; 
det, auch dag er dem König von Neapel den Befehl ver Armee 
anvertraut habe, worin er feine flete Zufriedenheit mit den koͤ⸗ 
niglichen Truppen bezeugt und vie Vermehrung derſelben bis auf 
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30,000 Mann erbittet, um fodann ein befonvered eignes Armees 
corps zu bilven, vefien Commando, wie der Graf St. Marfan 
hinzufeßt, ohne Zweifel Ew. Ercellenz anvertraut werden und 
wodurch allem Zwifte mit franzöflfhen Marfchällen ein Ende 
gemacht werben würde. Wir haben biöher jede Vermehrung 
des Hülfscorp8 abgelehnt und noch hat der König feinen bes 
flimmten Entſchluß wegen diefer erneuten Forderung geivonnen; 
indeß werden vermuthlich die Mannſchaften, welche an dem rech⸗ 
ten Weichfelufer befindlic find, fo wie alles, was fonft noch 
von Streitkräften dort befindlich ift, benugt werden, um ſolche auf 
jeden Ball theild an Ew. Ercellenz Corps anzufchliegen, theils 
die Befagung von Graudenz dadurch zu verflärten. Außerdem 
it es fehr nöthig, dafür zu wirken, das Pillau von unfern 
Truppen beſetzt werbe, welches vielleicht von venen-unter Ew. 
Ercellenz Befehl durch eine Kluge Cinleitung abfeiten Ihrer 
wird gefchehen fönnen, wenn Sie über die Memel zurüdgehen 
ſollten. Ew. Ercellenz werden von Str. Majeftät dem Könige 
nächftens beftimmte Befehle erhalten, untervefien gebe ich mir 
die Ehre, Sie von dem Vorſtehenden mit Vorwiſſen Er. Ma 
jeſtaͤ und für Sie allein im engften Vertrauen zu unterrichten. 
Ihre Lage gegen den Marſchall wird nunmehr dahin verändert, 
dag vorjest alle Beforgnifie wegen Zerftüdelung des Corps weg⸗ 
fallen, daß ein übler Eindruck in Abſicht Ihrer Perfon auf den 
Kaifer nicht zu fürchten if, daß ver Marſchall vermuthlich fein 
Benehmen gegen Ew. Ercellen; ändert, und es jet nothiwendis 
ger als je if, daß Sie Ihrer Seitd das Opfer bringen, das 
Ihnen zugefügte Unrecht vorerſt mit Mäpigung zu überfehen. 
Vieles wird ſich bald näher aufklären, darüber wir noch im 
Dunklen find, und hiernach muß und wird fich unfer weiteres 
Benehmen richten.” 

Allerdings hatte der Kaiſer von Dresden aus gefchrieben: 
„Indem ich Ew. Majeftät in viefem Yugenblid bitte, Ihre Trup⸗ 
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pen zu vermehren, gebe ich Ihnen zu erfennen, wie groß Dein 
Bertrauen auf Dero Beharrlichleit bei dem Syſtem ik, das Sie 
ergriffen haben. Ich habe Grund, während ver ganzen Cams 
pagne mit der Art, wie fi} Dero Truppen benommen haben, zus 
frieden zu fein.” Napoleon hatte zugleich darauf angetragen, 
daß der König mit feinen Truppen einen Eorton in Schlefien 
bilde gegen bie ruffiiche Invaſion. Er ließ mündlich mittheilen, 
dag er vie Abſicht habe, York zum Marſchall des Reiches zu 
ernennen *). Bon Erbietungen, von Ausficht auf Erleichterung, 
von Entſchaͤdigung Preußens für die neuen Opfer, vie es brin⸗ 
gen follte, fein Wort. 

Es ift nicht zu erfehen, ob Graf Brandenburg am 18. Der. 
abgefertigt worden; außer den fchriftlichen Zufendungen an York 
erhielt er — fo lautet die von ihm felbft für viefe Biographie 
gemachte Mittheiluing — von dem Könige den Auftrag, York 
mündlich zu jagen: es fänven bereits Unterhanvlungen mit Deſter⸗ 
reich flatt; Doch wurde ihm nicht genauer angegeben, welcher 
Art viefelben feien. 

Seydliz wurde nah Graf Brandenburg abgefertigt; er 
verließ in der Nacht zum 21. Debr. Berlin. Rah einer muͤnd⸗ 
lichen Ueberlieferung, die und als gut verbürgt erzählt worden, 
habe der König, ald Seydlitz ſich feine definitiven Befehle an 
Dorf erbat, geäußert: „aber nicht über die Schnur hauen;” und 
als Seyplig um beftimmtere Weifung gebeten, habe der König 
erwiebert: „Rapoleon fei ein großes Genie, wife immer Hülfe 
mittel zu finden”; und zum dritten Male habe Seyplig gefragt: 
ob, wenn der Untergang der franzoͤſiſchen Macht fo vollkändig 
fei, wie man vermuthen müfle, der König gebiete, daß Dort 


*) So nach einer handfchriftlichen Notiz von Geyblig, die veranlaßt iR 
durch die unrichtige Angabe bei Segur XII. 6., daß Napoleon ſchon in 
Gmolensl die Ernennung Doris zum Marſchall beabfichtigt Habe. 
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ſtreng bei ver Allianz verharre; fein General bitte flehentlich 
um des Königs Befehle, wie er handeln folle; und ver König 
habe geantwortet: „nach ven Umftänden”, und Habe damit Seybs 
lig entlaflen. In Seybligd Familie if die Ueberlieferung, daß 
der König ihn gewarnt habe, vie Franzoſen nichts von feiner 
Mifftoen erfahren zu laflen, ed könne ihm ven Kopf often. In 
dem Tagebuch von 1812 berichtet Seydlitz, er habe Dorf mit 
zutheilen gehabt, „daß ver König entfchloflen fei, das von Ras 
poleon jo vielfach verlegte Buͤndniß aufzuheben, fobald fi vie 
andern politiihen Berhälmifie des Staated nur erſt näher aufs 
geflärt haben würden.” *) 


*) Bei der Wichtigkeit der Thatfache, um bie es ſich bier handelt, mag 
es geflattet fein, einige Notizen anmerfungsweile beizufügen, um über bie 
Frage, ob Dort nicht doch irgendwie geheime Infructionen gehabt oder ers 
halten Habe, zum Abfchluß zu Tommen. Uns liegen bie ausbrüdlidien Zengs 
niffe des Gegentheils vor. Dork fchreibt 1820 in einem Briefe an Schack: 
„ich erfahre von allen Seiten, man wiſſe beflimmt, ich Habe geheime Befehle 
gehabt und fei durch den Tugendbund geleitet worden, fo zu handeln, wie 
ich gehandelt Habe.” Um diefelbe Zeit begann Geyblis fein ‚Tagebuch von 
1512" zu fchreiben und erbat fich zum dem Zwed Dorks Papiere; Dort mahnte 
zur äußerken Vorſicht: „jebt wird die Sache wahrhaftig übel aufgenommen 
und Sie ſetzen ſich nnabfehbaren Unannehmlichkeiten aus." Als die Arbeit 
beendet und zur militairifchen Cenſur eingereicht wer, wurben mehrere Gtellen 
als bedenklich zur Allerhoͤchſten Cutſcheidung vorgelegt; unter dieſen eine, im 
der es hieß, daß Dork bei Uebernahme feines Commandos weder eine Öffents 
liche noch geheime Inflruction erhalten habe, — fie wurde geſtrichen anf 
Grund einer eigenhänbigen Bemerkung des Könige, welche fo lautet: „Der 
Nichteriſtenz geheimer Iuftructionen für deu General Dork darf Seine Brwäßs 
nung geſchehen.“ Geyblis Hatte durch General Balentini Porke Papiere zus 
rüdgefandt; ber Anzeige des Empfanges fügt Dorf in einem Schreiben an 
Balentint (14. Mir, 1823) die Worte hinzu: „Bielleicht daß darch diefe 
Bapiere in der Zukunft einmal bewiefen wird, daß ich aus eigenem Gefühl 
gehandelt. Jetzt glaubt Mancher noch, ich habe geheime Befehle gehabt und 
fei andere Seits impulſirt worden. Dein Sohn kaun vereint Gebrauch 
davon machen, wenn man, wie e6 in ber Regel gefchicht, meine Handlungen 
verfümmern will.” Demfelden General Balentini fchreibt York nach dem 
Grfcheinen des Tagebuche von Geyblig: er Yorke es ſehr bedauern, wenn 
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wimfchte man von der furdhtbaren Allianz mit Napoleon loszu⸗ 
fommen, allervingd glaubte man, daß der günftige Zeitpunkt 
dazu nahe fei. Man fand in der Aufforderung Napoleons, das 
Corps Yorks zu verftärten und in Schlefien einen Truppen, 
cordon aufzuktellen, den erwünfchten Anlaß, fi in größerer mis 
litairiſcher Stärke zu zeigen, ald vie biöherigen Verträge mit 
Napoleon geftatteten. Es ift bis jegt nicht bekannt, bis zu weis 
hen Grade man fih mit Wien verftänvigt hatte; vielleicht beab⸗ 
fichtigte man, im Berein mit Oeſterreich und unter deſſen Aegide. 
eine Mediation anzubieten, die für Preußen wahrfcheinlich nicht 
mehr als die endliche Zurüdgabe der von ven Franzoſen ber 
fepten Feſtungen in Anſpruch nehmen follte; es if mehr als 
zweifelhaft, ob man verabredet hatte, was geichehen follte, wenn 
biefelbe nicht angenommen, wenn mit der Antwort gezögert 
würbe, wenn fit) Rußland und Frankreich auf Koften Preußens 
verftändigten. Man war weit davon entfernt, Die ungeheure 
Kriſis der Machtverhältnifie Europas andere, als nach dem 
Maaße viplomatifcher Mittel und nach dem Verhälmiß nicht ver 
glorreihen Bergangenheit, fonvern der naͤchſten peinlichen Ges 
genwart zu berechnen; von dem unerhörten Gotteßgericht, das 
mit Moskau begonnen, an ter Berefina vollendet erfchien, von 
der überwältigenven Wirkung auf vie Gemüther der Menfchen, 
von den fhon fi entzuͤndenden Stimmungen im Heer und 
Volt, von der ganzen Größe der Situation nahm man fo wer 
nig al& möglih Notiz; an tie Möglichfeit einer nationale Er⸗ 
hebung glaubte man nidt. 

Am wenigften vielleicht der König felbfl. Jene großen 
Combinationen Kneſebecks hatten ſich bi6 zu tem Punkte ev 
füht, wo Preußen handelnd eintreten mußte; jetzt eilte verfelbe 
KRnefebed unter dem Ramen eined Kaufmanns Hellwig nad 
Bien. 
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General Krufemart ward. (31. Debr.) beauftragt, uf Ra» 
yoleond Antrag vom 14. Debr. ausweichen zu antworten; in⸗ 
dem er die Unzulänglichfeit der Mittel Preußens, die Erſchoͤp⸗ 
fung der Finanzen und des Landes geltend mache, müſſe er zus 
gleich mit um fo größerer Sorgfalt des Könige Hingebung an 
das Syſtem Napoleons, vie Anftrengungen, die Breusen für 
die gemeinfame Sache zu machen nicht aufböre, vie Rothwen⸗ 
digfeit einer fchleunigen Exftattung der preußiſchen Borfchüfle 
geltend machen. Wenn man ihm Anerbietungen made zu neuen 
Berpflichtungen für Preußen, jo möge er unterhanveln, aber im 
feinem Fall irgend einen Bertrag ober eine Berbinplichfeit ohne 
aus druͤcklichen allerhöchften Befehl unterzeichnen. 

Es iſt unfere Aufgabe nicht, dad Syſtem, welches das 
Berliner Cabinet annahm, zu erörtern, zu unterſuchen, ob und 
auf wie lange es hätte vurchgeführt werden fünnen, ta bie 
Feſtungen der Weichfel, Over und Elbe in Rapoleons Gewalt 
und hinreichend ſtark befegt waren, — zu berechnen, welche Folgen 
eintraten, wenn es fich ald unhaltbar bewies, oder was man zu 
gewärtigen hatte, wenn Defterreich bie Initiative der Bedingun⸗ 
gen hatte, unter denen ed in Wirffamfeit treten follte. Erinnere 
man fich, daß Defterreich noch in den Prager Conferenzen für 
Preußen mir die Elbgrenze in Anfpruch genommen bat, und 
dag man daran war, fi dieſem „verberblichen und hoöchſt elew 
den Frieden’ zu unterwerfen. 

Es würde thöricht fein zu verfennen, welche Bedeutung für 
den weiteren Kampf die Entfcheitung des Wiener Cabinets bes 
ben mußte; aber das einzige Mittel, nicht von derſelben abhän- 
gig zu werden, war, daß man nicht auf ſte wartete. 

Noch eine andere Auffaflung ver damaligen Lage läßt ſich 
denken. Wir wagen weder zu behaupten, noch zu beſtreiten, 
dag man in Berlin — wir haben namentlich den unvergleid# 
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lihen Knefebe im Sinne — den großen politifchen Gedan⸗ 
fen ins Auge faßte, den Eontinent von der Alternative eines 
entweber ruffifchen oder franzöfiichen Oberherrlichkeit zu reiten; 
nur daß man, um einen folhen Gedanken als Rirhtpumks 
des weiteren Berfahrend nehmen zu fönnen, fir) Oeſterreichs im 
ganz anderer Weile hätte verfichern müflen, als bis dahin ges 
ihehen und von Berlin aus überhaupt möglich war. 1 

Aber wenn man in Berlin dies Syſtem oder ein anderes, 
wenn man überhaupt ein Syſtem hatte und nicht blos darin 
die Aufgabe fah, den Entſcheidungen die Spibe abzubrechen — 
warum fandte man dann nicht endlich ausdrüdliche, bis ins Eins 
zelne articulirte Weifungen an York? mußte man nicht fi ers 
innern, daß, nachdem man ſechs Wochen lang jeder beflimmten 
Aeußerung auf die ruſſiſchen Anträge ausgewicen war, der Ges 
neral mit feinem Corps fih in einiger Berlegenheit über daß, 
was er zu thun und zu laflen habe, befinden konnte? mußte 
man nicht einfehen, daß gerade jetzt alled davon abhange, ob 
jenes Corps dem franzöfifhen Befehl weiter Folge leifte oder 
die fo oft und jo dringend angebotene Verbindung mit den rufs 
fiihden Truppen vollziehe? Oper glaubte man noch nicht bie 
Nachrichten, die wenigftend von Königöberg und Gumbinnen 
her bereits in Berlin fein mußten, jo fonnten fie doch richtig 
fein; warum gab man dann York nicht eventuelle Weilungen ? 
warum vergegenwärtigte man fich nicht alle Möglichkeiten feiner 
peinlichen Lage? Oper jah man das alles fehr wohl ein und 
ſchob man nur dem General und feiner Verantwortung die Ent 
ſcheidung zu, die man vielleicht wünfchte, aber fürchtete, vielleicht 
hoffte, um fie im günftigen alle zu benugen, aber von fich abs 
lehnte, um im Rothfall ten General opfern zu können? 

Wie man auch über die Sachlage urtheilen mag — und 
wir befceiden uns, nicht hinteihend die Motive zu erfen- 
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nen, die in Berlin beflimmend waren — für York erwuchfen 
aus dem Ausbleiben entfchievener Weifungen Berlegenheiten, 
die um fo größer waren, ald er, im ſtrengſten Einne pflichttreu 
und gewifienhaft, entfernter davon war, eigenmädtig handeln zu 
wollen. 

Und doch zwang Ihn die Gewalt der Ereignifie, nach eige⸗ 
nem Einn fi) zu entichliegen und zu handeln. 


Siebentes Capitel 
Die Convention von Tauroggen. 





Sit dem 8. Dec., feit Canig aus Wilna zurüdgelehrt war, 
hatte Hort den Marfchall vergebens auf die Gefahren aufmerb 
fam gemacht, die das zehnte Armeecorps bevrohten. Macdonald, 
ohne Befehl, ohne directe Kunde aus dem kaiſerlichen Haupt⸗ 
quartier, beharrte in feiner feheinbaren Ruhe, nur daß er das 
Corps mehr concentrirte; die Bataillone von Jacobsſtadt und 
Illurt folten am 18ten in Bausfe und Salatoni (2 Meilen ſun⸗ 
licher) eintreffen. 

Schon am 16ten kamen einzelne zerſprengte Officiere vom 
zweiten Armeecorps (Dudinot) nah Mitau. Am 17ten empfing 
Dorf vwoeitere Berichte. Bon Ribbentrop aus Tilfit kam eine 
Stafette, die am 14ten abgefertigt war, mit der Nachricht, daß die 
Reſte der großen Armee in entfeplichem Zuſtande die preußifchen 
Grenzen überfchritten.. Bon dem Major v. Kall aus der Ge 
gend von Tilfit fam gleihe Meldung mit dem Beifügen, daß 
bereit8 von Beorgenburg her Kofaden über vie Grenze ſchwaͤrm⸗ 
ten und den Gimwohnern ihr Vieh wegtrieben. Aus Schawiy 
Chalben Weges gen Tilfit) meldete der Kriegscommiſſar v. Al⸗ 
tenftein, es hätten fich bereits bei Roflenna und Worny Koſacken 
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von der Wittgenfteinfchen Armee gezeigt. Die bezeichnendſten 
Angaben waren die von dem Major v. Schenk; er fhrieb au 
York: er fei mit Depefchen vom Prinzen von Reufchatel an den 
Marihall aus Wilna am 12ten Morgens 3 Uhr abgefertigt wor⸗ 
den; am Abend vorher ſei das Eaiferliche Hauptquartier aufge 
brochen, am 15ten in Kowno eingetroffen; das Schreiben, welches 
er bringe, werde einen fehleunigen Abmarſch zur Folge haben: 
ihm auf dem Fuße folge ein Ordonnanzofficier ve Kaiſers, 
weshalb er nicht uͤber Mitau nach Stalgen zu gehen Zeit habe: 
er ſelbſt fomme von Tilft, habe uͤber Roſienna wollen, doch ta 
dies bereitd von den Rufen — man fage 5000 Mann unter einem 
General Dertel — bejegt gewefen, habe er die Straße verlaf 
fen müflen; er fei über Teltfch gegangen. 

Diefe Nachrichten zeigten, daß man wirklich bereits die Ruf: 
fen im Rüden habe. Morf entichloß fih, dem Marfchall noch 
Anmal die ganze Gefahr, m der man flehe, vazulegen, um ihn 
zu einer Veränderung ver Stellung zu bewegen. Es geſchah 
Died durch ein Schreiben, das in der Nacht vom 17. zum 18. Der. 
übgefertigt wurde. 

Ungefähr zugleih mit dieſem Schreiben traf Major Schent 
bei Macdonald ein. Die Ordre des YFürften von Reufchatel, 
die er überbrachte, war allerdings vom 9. Dec. befahl, daß fich 
das zehnte Armeecorps hinter den Riemen zurückziehen ſolle, 
da die große Armee ſich gen Kowno begebe und diefen Punkt 
als DBrüdenktopf behaupten werde. Schenk berichtete mündlich 
von den letzten Zudungen der Armee, von dem Kampf Wrebes 
und Reys vor Wilna; endlich fei er, da keine Pferde fonft aufs 
zutreiben geweien, mit General Rapp in veflen Wagen abge 
fahren über Kowno nach Tilfte; bis über die preußifchen Grenzen 
ſchon ftreiften Kofaden; Koſacken bei Rofienna hätten ihn über 
Teltſch zu gehen geswungen. Enfin vous me direz, fagte Mac⸗ 
donald, que se trouvent des cosaques au bois de Boulogne' 
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Aber der Ordonnanzofficier, der wenig fpäter fan, Kowno ik 
14ten verlaſſen hatte, beftätigte Alles. 

Sofort antwortete Macdonald auf Yorks Schteiben; er 
dankte für deſſen Nachrichten; obſchon ex Befehl habe, fo laug⸗ 
fam als möglid zu manövriren, fo dürften vie preußifchen Gren⸗ 
zen doch nicht inſultirt werden. Ex trug ihm auf, fofort vie 
Bagage auf ver Poftftraße gen Memel abgehen zu laſſen, in 
Mitau das Gerücht zu verbreiten, daß man ſich zwei Tage 
märfche zurüdgiehe, um andern Truppen der großen Armee Plat 
au machen; er bitte, ven Obrift Röder nah Stalgen zu ſenden 
zur Feſtſtellung ver Marfchroute; er theilte mit, daß er Den 
Boften in Stalgen (das Regiment 2. von Sjöholm IL. und eine 
Escadron Dragoner) fofort abmarfchieren laſſe, mit ver Weiſung, 
morgen in Janiſchky weitere Befehle zu erwatten. 

Allerdings hatte dad Schreiben vom Iten aus Wilna gefagt: 
der Kaiſer befchle, daß Macdonald jene Bewegung nad dem 
Riemen fo langſam als möglich, fo weit er nicht durch die Bes 
wegungen des Feinde zum Gegentheil gezwungen werbe, machen 
folle. Aber fchon vie Depeichen, aus Kowno von Berthier ab⸗ 
gelandt, forberten die Beichleunigung des Rüdzugeb; ehvas ſp⸗ 
ter folgte die Weifung an Marbonald, er möge noͤthigenfallb 
Bagage und Artillerie aufopfern, im fchlimmften Fall vie Trup⸗ 
pen ihrem eigenen Schidfal überlaflen, aber feine Perſon zur 
„großen Armee“ zu retten fuchen, vie in zwei Colonnen auf 
Tilſit und Infterburg marfchiere. 

Alfo am 18. Dec. erft erfuhr der Marſchall — nicht daß 
die große Armee voͤllig vernichtet ſei, denn Berthier ſprach von 
ihr, als ſei fie noh — aber wenigſtens, daß auch Kowno ver 
laſſen, ſchon in der Hand der Feinde ſei; und von Kowno biß 
Tilſit iR 15 Meilen, von Mitau bis Tilſit 30. Die Verzoͤge⸗ 
rung des Befehls zum Ruͤckzuge war unverzeihlich: cet extröme 
retard peut avoir des consequences, jagte Macdonald in wem 


Briefe an York. Gewiß Hätte Major Schenk. früher fommen 
fönnen, er hätte nicht mit Rapp nad Tilſit zu gehen, nicht bei 
feiner Braut, ded alten General Baczko Tochter einen halben 
Tag zu vertänveln brauchen; ver ſchlaue Hufar zog es vor, feine 
behagliche Seite vorzufehren zu Ungunften ver Franzoſen, ſtatt 
Anftcengungen und Wagniffe zu machen zu ihren Gunften. Wer 
hieß auch die franzöfiichen Machthaber vorausjegen, daß Die 
preußifchen Officiere für ihre Sache ein Herz hätten? *) 

Die Abfiht des Marſchalls war, das Corps in: Janiſchkv 
zu vereinen, dann eine Avantgarde unter General Bachelu dem 
Feind, den er von Rofienna her in Anmarſch glaubte, entgegen- 
quwerfen und mit dem Gros des Corps entwerer. nach Tilſit 
durchzubrechen oder fi) auf Memel zurüdzuziehen. 

Roh am 18. Dec. wurben die Wagen und die ſchwere 
Kcillerie unter Bevedung eines Fuͤſilierbataillons und eines Gas 
valleriecommandos über Teltih nad Memel abgeſandt. Es 
feßte fih die Divifion Granvjean, der die vier Schwadronen 
Dragoner unter Treskow, eben fo viele Hufaren unter Majer 
Coſel und eine reitende Batterie beigegeben waren, in Marfch, 
tm Ganzen etwa 5000 Mann und 600 Pferde. Am 19ten früh 
3 Uhr brach General Maſſenbach mit 3 Bataillonen, 2 Schwa⸗ 
deonen und 1 reitenvden Batterie auf, erreichte am 2Often Janiſchky, 
vercinte fi dort mit den vorausgefichidten Truppen, fo daß er 
jest 3300 Mann Fußvolt, 200 Pferde und 1 reitende Batterie 
ſtark war. Macbonald ging mit Maflenbah. VYork follte zu⸗ 
legt folgen. 

Am Sonntag den ZOften mit Einbruch ver Duntelhelt lief 
Dort die Poren von ver Edau zurüdgehen; in aller Stille 


°) Glanfewig, VII. p. 207., glaubt fagen zu dürfen: „Diefer, an fich ein 
wicht ſehr zuverläffiger Mann, wurde durch Hinderniffe aufgehalten und durch 
Wbertriebene Beforgniffe zu dem großen Umweg über Tilſit und Teltfdy bes 
wegen.“ . . u ; 
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brach das Corps auf, Obriſt Hünerbein in der Hinterhut. Der 
Feind beunruhigte ihn wenig. Der Zug war, da man ar 
und wenig bevölferte Gegenden zu burchziehen hatte, durch eine 
große Menge von Fuhrwerk befchwert, in welchem ver Bedarf 
an Lebensmitteln mitgeführt werven mußte; auch von Kranfens 
wagen hatte man eine bedeutende Zahl mit fi. Die Stärke 
diefed Corps mochte mit den noch erwarteten Truppen Horns 
7500 Mann Fußvolk, 300 Hufaren, 32 Stuͤck Gefchüge fein. : 

Diefer erſte Mari, ein Nachtmarih von. 4 Meilen bei 
24 Grad Kälte, bei Glatteis, dann bei ftarfem Schneefall, war 
beſchwerlich genug; vie Heinfte Neigung des Weges hemmte vie 
ganze Colonne. Die Pferde waren bald ftumpf; ein Geihüg 
binaufzubringen, mußte man von ven andern Geſchuͤtzen ab« 
ſpannen und vorlegen. Eo erreichte man um 4 Uhr (21. Dec.) 
Morgend Kalwe, anderthalb ‚Meilen vor Janiſchky, bezog ein 
Bivouac. 1 

Der Marſchall hatte immer noch Zweifel daran, daß die 
ruſſiſche Armee bereitd jo weit vorgebrungen fein follte, wie Dis 
Berichte fagten. Cr fandte den Lieutenant Sauden aus, ſich 
umzufehen, und, wenn er feinbliche Truppen finde, es möge koſten 
was es wolle, Gefangene mitzubringen. Yünf Meilen vorwaͤrte 
gen Koltiniani fand man die Borhur des Feindes, Kofaden und 
Huſaren, jagte fie von bannen, brachte Gefangene ein, welche 
die Wahrheit jener Berichte beftätigten, angaben, daß ihr Eorp6 
gen Teliſch eile, um den Rüdzug von Mitau auf Memel, ven 
. man vorauögefegt, zu fperren. Der Marſchall gab den Gedan⸗ 
fen, das Corps zu vereinigen, auf; um fo bald möglich ven 
Riemen zu erreichen, ward jede andere Ruͤckſicht hintangefeht. 
Während Dorf am Ziften ven Tag über in Kalwe raftete 
marfchierten Maſſenbach und einen Mari vor ihm Grandjean 
weiter. Den Truppen Dorkd warb duch die Marichorvre Mao 
donalds ein zweiter Nachtmarſch zugemuthet. Er war durch 


tiefen Schnee qualvoller als ver erſte. Aber in Janiſchty kam 
Drift Horn mit feinen Bataillonen heran; wenigſtens zurüd 
war nun niemand weiter. Nach fünf Meilen Mari am Dienfkag 
gegen Morgen erreichte man Meichkur. 

Der Feind aus Mitau folgte langſam. Obrik Hern über 
nahm die Hinterhut, warb nicht gevrängt. Aber von Teltic 
ber, fo ward gemeldet, feien Kofaden im Anzuge; vie rechte 
Flanke des Marſches zu deden ward Major Steinmep mit zwei 
Bataillonen und einigen Hufaren gen Korichany gefandt. Kaum 
drei Stunden hatten die Erichöpften in Meſchkuz raſten können. 
Erft am folgenden Tage erreichten fie Korſchany; auf dem Wege 
wie in viefem Staͤdtchen felbft hatten fie Angriffe des Feindes 
abzuwehren; deſſen Rähe zwang fie die nähfle Nacht (vom 
Zen zum 24ften) bei ımerträglicher Kälte vor dem There im 
Bivouac zu liegen; gleich nad) Mitternacht warb wieber aufges 
brochen. 

Yorks große Colonne ging indeß am 23ſten bis Schawly 
theilte ſich dann nach Machdonalds Befehl in zwei Colonnen 
von denen die eine unter Kleiſt rechts über Kurtowiani und 
Wenghowa, vie andere links unter York über Podubiecz umd 
Kelm marichieren follte. Am ipäten Abend erreichte man Kur⸗ 
towiani dort, Podubiecz bier. 

Am 2Aften brachen beide Colonnen in der Frühe auf; es 
ſollte ja faſt vier volle Meilen weit bi6 Wenghowa und Kelm 
marjchiert werden. Die Gegend ift hier hügelig, voller Hohl 
wege. Man hatte ſchon manden Wagen Preis geben müflen, 
der zerbrocen, veflen Pferde gefallen waren; jet er in den 
von Schnee gefüllsen Defileen warb vie Neth groß; allein bei 
Kleiſts Eolonne war die Wagenteihe — denn au den Kranfen 
von Witau Samen täglich neue, die Froft und Ermattung nieder 
warf — beinahe eine Meile lang. Allerdings, die Anſtrengun⸗ 
gen waren furchtbar; jene Bataillone von Steinmeh, die am 
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AAſten Nachts 1 Uhr aufgebrochen, kamen am Zöften Morgens 
3 Uhr in Wenghowa an; fe hatten mit dreiſtuͤndiger Unter 
brechung 26 Stunden marfchieren müflen, und dann nad vier 
Stunden Raft ging es weiter nad Koltiniani. 

York mit feiner Eolonne hatte nicht minvere Roth, „Den 
ganzen Tag‘, fo erzählt Einer, „faſt ununterbrochen marjchierte 
unfer Regiment und faft bis Mitternacht. Schon am Tage 
konnte wegen des Glatteiſes nur fehr langſam marfchiert werden, 
noch viel langſamer und befchwerlicher wurde der Marſch in ber 
Nacht. Viele Soldaten flürzten auf dieſem Marſch nieber, 
theild in Folge des glatten Weges, theild vor Müdigkeit, venm 
fbon feit mehreren Tagen hatte feiner fchlafen können. Manche 
marfcierten feblafent fort, blieben dann ploͤtzlich auf der Stelle 
ftehn, fo daß der Hintermann, der das nicht vermuthete, an In 
anprallte und nun meiſt beide zugleich niederflürzten und mit 
ihren Bajonetten ven Nebenmann oft gefährlich verwundeten.” 
Abends nach elf Uhr kam man in Kelm an. Bine Stunde 
vorher war Lieutenant Rüdiger, der Hort Befehle vom Maw 
ball aus Koltinieni bringen foltte, wieder abgeritten. Des 
Marſchalls Depeiche befahl: bei der Ungewißhelt, in welcher 
Richtung das feindliche Corps des General Wittgenftein maps 
fhiere, follten die beiten Eolonnen Dorf und Kleift ih wieder 
vereinigen und beide auf Koltiniani marſchieren; der Marſchall 
fügte hinzu, daß er jenes partielle Gefecht vermeiden wolle, bis 
fh das ganze zehnte Corps bei Tauroggen wieder vereinigt 
und erholt haben würde. Es war die lehte Ordre vom Mar⸗ 
ſchall, die Dorf erhielt. 

Am Weihnachtsmorgen marichierten beide Eolonnen aus; 
in Kroſchy erreichte die Syihe von Norks Eolonne die Hinten 
hut von Kleiſt; zwifcben ven Truppen beider Die lange Wagen⸗ 
fette von Kleift, etwa 600 Fuhrwerke, vie Arrieregarve Yorks 
trei bis vier Stunden zurüd, fo 309 man gen KRoltiniani. Nach⸗ 


mittag gegen vier Uhr, eine Meile wor KRoltiniani, in einem 
engen Thal fließ die Borhut von Kleiſts Eolonne auf den Feind, 
der die beherrichenden Höhen mit überlegener Gavallerie bejegt 
hatte. Kleift überzeugte fich bei der Recognodcirung ver feind⸗ 
Eichen Stellung, daß jeder Angriff auf fie, ungeachtet des noch 
immer guten Willend der Truppen, bei ihrer phyſiſchen Ev 
ſchoͤpfung und der Schwierigkeit, Die Colonne tactiih zu emt- 
wisteln, ohne alle Hoffnung des Erfolges nur eine Menge Den» 
fen nuglo8 aufgeopfert und den Reſt aufgelöft Haben würde *). 
Zu gleicher Zeit kam von Yorks Nachhut die Meldung, daß fie 
und das Trainfuhrweſen von dem Feinde bevrängt werde, daß 
e& die Truppen von Riga unter General Lewis feien, die man 
haner fi) habe. Dort ſandte Verſtaͤrkung rüdwärts, eilte wit 
feiner Colonne Kleift zu erreichen; bei dem Vorwerk Kiaufalel 
neseinte man fih. Man war von Macdonald abgefchnitten. 


— Berlaflen wir einen Augenblid York und fein Corps, 
um den Marſch der anderen Corps zu verfolgen. 

Machonald war, wie bemerkt, am 24ſten in Roltiniani 
geweien, hatte dort erfahren, daß fchon drei Tage zuvor Kos 
faden durchgekommen jeien, und war deshalb nach einigen 
Stunden Raft wieder aufgebrochen und mit den zwei Schwa⸗ 
dronen Maſſenbachs bis Schelell vorwärtd gegangen, während 
die Bataillone in und um Koltiniani übernachten follten, nur 
50 Hujaren und einige Dragoner unter Lieutenant Brederlow 
blieben bei ihnen. Man jühlte fi in dem Kleden bei der uns, 
zweifelhaften Nähe von Koſacken doch nicht weniger al& fücher ; 
Lieutenant Below und Baron Canitz übernahmen ed, mit den 
Reitern auszuipähen. Gleich vie erſte Batrouille von drei Dra⸗ 
gensen, die ausging, warb angegriffen; nur einer von ihnen fam 
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- *) So in Porke Bericht für das über ihn beflellte Kriegegericht. 
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zurüd; fofort allarmirte man die Truppen, ver Lärm der Trom⸗ 
mein und Ylügelhörner ſcheuchte die Koſacken; man konnte noch 
ein Paar Etunden ruhen. Bor der Morgennämmerung bad) 
man auf; kaum daß man aus der Stadt war, fchlug ein helles 
Feuer darin auf; man zweifelte nicht, daß es ein Signal fe. 

Auf vem Wege gen Scelell kam ein Adjutant Macher 
nald8 hergefprengt, eine Depeſche für, York abzugeben. Der 
Colonnenjäger Schulemann mit fünf Hufaren ward abgefandt, 
fie zu überbringen. Ridyt lange und er kam zurüd: ſtarke feind⸗ 
lihe Cavallerie fehle in und um Koltiniani, es fei nicht mehr 
durchzufommen. Died war am Weihnachtstage Bormittage. Es 
ward — man hatte einftweilen Schelell erreiht — ein zweiter 
Verſuch gemacht, es warb der Rittmeifter v. Weiß mit fünfzig 
Dragonern abgefandt, das Schreiben, es koſte was es wolle, 
an York nach KRoltiniani zu bringen. Er traf auf halbem Wege 
in der Dunfelheit Koſacken, fprengte in fie hinein, warf fie bis 
Koltiniani, aber ſtatt der Preußen fand er dort den Feind, reine 
mit Berluft mehrerer Leute zurüd. 

Der Marſchall begann um dad Schidjal Yorks beforgt zw 
werden. Er machte am 26 ften einen nur Meinen Mari und 
jwar von der großen Straße rechts ab gen Wainuti, die Di 
vifton Grandjean erreichte vier Meilen oͤſtlich Tauroggen, beibe 
nur 5— 6 Meilen von Koltiniani. Es wurden alle Mittel 
verfucht, an Dort Runde gelangen zu laflen; mehrere Leute auß 
der Gegend, befonderd Juden, wurden mit Heinen Zetteln an 
York audgefandt, in denen fand: le general York est attende 
avec impatience à Tilsit. Aber keinerlei Runde erreichte ihm, 
kam von ihm. Der Marſchall hatte, das beſtimmte Nendezvons 
in Tauroggen aufgebend, ſich fo weit rechts gehalten, um moͤg⸗ 
lichſt bald die große Straße von Tilfit auf Memel zu erreichen 
und, wie am 27. Dechr. von Coadjuten aus geſchah, zu ber 
jegen. | * 


Ehen. air ver eu Ti. A vie Beskuntue: es 
Share ma. vie Baszie Bram zum Aber ser Tamzangen 
ufbendsen, Tameeı ie der Bea em Zeile ums Sie Seuiee 
xceqs 

Eben wu Same vorher BEE. es mer. Den WERE > 
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dem ‚sollen Ristmeilter Mannſtein, emem Sol daten von verwes 
vn Muh, mis wahrem Jatzorn auf das Schlagen ers 
win: vier Monate lang hatte er vor Riga auf Berpeften ger 
begen, erflaͤrt, ſich mit dem, der ihn abzulöfen wagen werde, 
f@lepen zu wollen; es gerieth in tobenve Wach, wenn man ihn 
erinnerte, Dan er 1807 an der Paflarge in Gefangenſchaft ge 
rachen ſel, fo glaͤnzend feine Begenwehr gegen vie Umsingen- 
den geweien war. Und jept mußte man weichen, ven Feind 


hinter fi, nun gar auch vor fich und recht und links; mar war 
rings umnept und eingefchnärt. Mir jedem Tage mehr ſchwoll 
dem wilden Reiterdmann der Grimm. Eines Morgens kommt 
einer feiner Kameraden in den Stall, fieht ihn da neben feinem 
Pferden knieend, hört ihn laut beten: er habe es gegen Bon 
mit feinen Sünden verbient, daß es ihm übel gehe, und kein 
Recht zu hoffen, daß er durchkomme zu Weib und Kind; 
wolle Gott ihm Gnade für Recht angeveihen laflen, fo möge 
er ihm einen ehrlichen Tod von Feindeshand gönnen; und wenn 
ed ihm nicht fo gut werben folle, fo wäre e6. immer noch un⸗ 
verbiente Gnade, wenn er einen Arm oder ein Bein verloͤre; 
ja er wolle Gott danken, wenn er als Krüppel heim kaͤme, 
immerhin fo als Krüppel, daß ihn hinfort feine Kinder auf 
einem Waͤgelchen umher fahren müßten aum Mitleid aller Men⸗ 
hen. „Aber wenn du mi, Here Gott, Iäßt gefangen wen 
den‘, — und nun begann er zu fluchen, Gott und ſich zu ver 
wünfchen, bis endlich dab Degentlappern des Kameraden ihn 
anfftörte. Derſelbe DOfficder war es, der jeht am Abend des 
Weihnachtotages zu ihm trat, ihm fagte, was im Werk fei. Er 
hörte ihn ruhig an; dem alten Preußen ging es ins tiefe 
Herz: „wenn der König befichlt, daß ich mit meiner Hand 
meine Frau und meine fieben Kinder nieberfäbeln fell, fo thue 
ih es; aber deſertiren kann ich nicht.‘ 

Schmerzlichſte Stunden! jene Jüngeren erfannten, daß ibe 
Plan unausführbar fei; edelſter Eifer hatte fie vergeflen laſſen 
daß jo gu handeln nicht preußifch geweien wäre. Wenigſtens few 
neren Kampf gegen die Ruflen zu meiden, verfprachen fie einander, 

Aber am 26ften ſtanden, wie erwähnt, die Rufien auf dem. 
Wege gen Tilft; ein Paar feindliche Jägerbatailiene hatten 
das Dorf Piltupoͤhnen befegt, drei Schwadronen Huſaren, ein 
Koſackenpulk, zwei Geſchuͤtze hielten zur Seite. Der Beichk 
Bachelus Iamiste auf Vorbringen gen Tilſu; da Hall Fein Zum 


dern. Obriftlieutenartt Treskow ließ feine fünf Schwadronen 
vorgehen; er mochte hoffen, daß der Feind dem Kampf aus 
weichen würve. Statt deſſen fah man, wie er fich formirte; ein 
Bataillon vorauf, zur Rechten Die Savallerie, hinter beiden das 
zweite Bataillon im VBiered. Während vie ſchwarzen Hufaren 
ſich mit den feindlichen Reitern herumfchlugen, jagte Mannftein 
miti: feiner Schwabron halbrehtd an dem vordern Bataillon 
vorüber; dem Biere zur Seite flürste er fich links einſchwen⸗ 
kend auf daflelbe; die Bemannung der Gefcbäge warb im Laden 
niebergemebelt; fo wild war der Anfturz auf die dichte Jäger 
mafle, daß die Leute zuruͤckdraͤngend, über einander flArzend, 
von den Pferden zertreten wurden; bie furz darauf von der 
andern Seite heranjagende Lithauer Schwabron Dreßlers vol 
endete dad Gemetzel; was nicht tobt war, ergab firh kriegsge⸗ 
fangen; von feiner Reiterei verlafien, rings umzingelt ergab fi 
auch dad vordere Bataillon. 

In jenem Handgemenge hatte Mannflein den Tod gefuns 
den; man legte den Leichnam auf das erbeutete Geſchuͤg; zur 
Rechten und Linken die friegägefangenen Dfficiere, geleitete man 
ihn zum närhften Kirchdorf, begrub ihn dort. 

"Die franzoͤſiſchen Generale Bachelu und Orandjean waren 
in wahrhaftem Entzüden über dies Gefecht. Nicht blos, weil 
es in fo hohem Maaße glänzend war; es fhien Ihnen — denk 
fie trauten den Preußen nicht mehr, vermieden fie — eine neue 
Bürgihaft für deren Treue. General Bachelu eilte ven Hu⸗ 
ſaren nach, die den fliehenden Feind gen Tilftt verfolgten, die 
Stadt, die er ohne Weiteres verließ, befepten. Yolgenden Tas 
ges vitdte Barchelu mit der ganzen Avantgarde ein; die ſchwarzen 
Hufaren folgten den Ruffen auf vem Wege von Ragnit; noch 
eimmal warb dort (28. Dec.) gekämpft, ver Aberlegene Feind 
Wüch das raſche Auffahren ver: Batterie Oraumann und: das 


rechtzeitige Erſcheinen der braven Dragoner geworfen: 
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— Wahrlich nur vereint brauchten dieſe tapferen Preußen 
zu fein, und man hielt am Niemen den Anfturz der Ruffen auf, 
warf fie in ihre öde Heimat zurüd. Mit fteigender Unruhe 
harte der Marfhall Yorks. „Er hatte, fchreibt einer der preus 
ßiſchen Officiere feiner Umgebung vom 27Tften, in Piktupöhnen 
duch eine Mittheilung des Könige von Neapel den troftlofen 
Zuftand der Armee, die Flucht des Kaiferd erfahren; er ahn⸗ 
bete es wohl, daß die franzoͤſiſche Macht rettungslos gebrochen, 
daß das Reich in feinen Grundfeſten erfchüttert fei. Im höchften 
Verdruß äußerte er fich über den König von Neapel, ver ihm 
Complimente und Phrafen fchreibe, wo er Vorfchriften, Maaß⸗ 
regeln und Hülfe von ihm erwartete; und mit tiefem Seufjen 
tief er, der ungeheuren Kataftrophe nachfinnend, mehrmals aus: 
une armee si belle! Die ftolge Ruhe, mit der er in Stalgen 
unſerem feinen Kriege zugeiehen, war ihm völlig verſchwunden, 
und in verzweifelnder Unruhe rief er öfter: daß er fein ganzes 
Vermögen, daß er die Hälfte feines Bluted darum geben möchte, 
wenn er fein Armeccorps vereinigt über den Niemen geführt 
hätte. Mit großen Verſprechungen wurden Boten an ten Ges 
neral Dort ausgelandt; Feiner brachte eine Nachricht von ihm. 
Macdonald vermuthete ihn in Murdeln Chart an der Grenze), 
berechnete auf alle mögliche Art, was für Umftänte feinen Marſch 
verzögert haben fünnten, und hörte jeden gern an, der eine tröfts 
liche Wahrfcheinlichkeit aufſtellte. So rüdfichtölos er in dem 
aufgeregten Gemuͤthszuſtande fi über viele Verhaͤltniſſe aus⸗ 
iprach, fo bat doch niemand eine Aeußerung gehört, die darauf 
deutete, dag er den Schritt, ven York wirklich gethan, für mögs 
lich hielt. Wenn ver General mit feinen Truppen nur erft zu 
ihm gefloßen wäre, hielt er das Schlimmfte feiner Lage übers 
wunden; dann, fagte er, wolle er mit dem noch fchlagfertigen 
sehnten Armeecorps ven Kern ver großen Armee bilden. Bei 
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dieſem Gedanken erheiterte er fih, und die Erinnerung früherer 
Siege fchien ihn tröftend und ſtaͤrkend zu erheben.” 

Am 28ften zog er und Maſſenbachs Corps nad Tilfit, tie 
Truppen Grandjeans quartierten ſich in ven nächſten Dörfern 
ein, Bachelu mit den preußifchen Schwadronen und der Battes 
rie Graumann ftand in Ragnit; mit ihnen in der Stabt zwei 
polnifche Bataillone, vor den Thoren ein weſtphaͤliſches. 

Der Marihall hatte in Tilfit daffelbe Haus zum Quar⸗ 
tier, wo fein Kaifer vor fünf Jahren den Frieden unterzeichnet 
hatte, der Preußen vernichtete. Auch General Campredon war 
dort, beladen mit den Erträgnifien der Contribution von Cur⸗ 
land. Glüdlih hatte er die Kaſſen bis hier gerettet; aber 
gleich gefährlich war es, zu bleiben und weiter zu reifen, fie 
Pferde wurden Tags vier-, fünfmal angefpannt und wieder abs 
gefpannt, bi8 endlich der Marſchall den Ausweg fand, den preus 
Bifchen und anderen Truppen den rüdftäntigen Sold zu bezah—⸗ 
ten; vielleicht daß damit den empörenden Erpreflungen, die Por 
len und Baiern wetteifernd übten, ein Ende gemacht würte; 
vielleicht auch, um ven preußifchen Truppen ein Zeichen feiner 
Vorſorge zu geben, fie deſto ficherer an fich zu fetten. 

Macdonald war von der an ſich gewiß richtigen Idee aus⸗ 
gegangen, daß das fchleunige Erreichen des Riemen das wich 
tigfte fei, um die gleichfalld erfchöpften Ruſſen zurüdzjumwerfen, 
die Trümmer der großen Armee zu retten, zu neuen Rüftungen 
Luft zu befommen. Er hatte auch nicht einmal den Verſuch ge 
macht, durch einen Marſch rüdwärts, durch eine Recognoscirung 
mit feiner zahlreihen Cavallerie — mehr beburfte es nicht — 
die Verbindung mit Dorf wieder herzuftellen; und tod hatte 
der Riemen ihm nur Werth, wenn er tur die Verbindung 
mit Dorf ſtark genug war, ihn zu behaupten. Wir haben die 
Aeußerung eines preußifchen Officiers angeführt, daß der Mar⸗ 
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ſchall an die Möglichkeit deflen, was dann doch eintrat, nicht gedacht 
habe. Möglich, daß fein Herz diefen Ruhm auf Koften feines Ber 
ſtandes vertiente; aber jenes Haus in Tilfit, in dem er wohnte, 
hätte ihn erinnern können, wie Preußen von Napoleon mißhandelt 
war und wurde; wenn jener tie Ohnmacht Preußens auch nad 
dem Bündnis vom 24. Februar mißbraurbt hatte, um dieſen 
Staat völlig zu umterjochen, welches Recht hatte dann Frank⸗ 
reich, darauf zu rechnen, daß Preußen nicht teoß deſſelben Bünds 
niffe6 vom 24. Febr. tie Ohnmacht Napoleond benugen werde, 
jenes Joch abzufchütteln? Und wenigftend York hatte tem Mars 
fall nie Anlaß gegeben zu ver Hoffnung, als habe er ven 
König über ven Kaifer, den Preußenftolz über den Ruhm ver 
franzöfifhen Waffengenofienfchaft vergeflen; am wenigften Macs 
donald hatte ein Recht darauf, von York perjönliche Hingebung 
wu erwarten. Wir haben vie Befehle Berthiers kennen lernen, 
aus denen fich richtiger erflärt, warum Macdonald nicht die rufs 
ſiſchen Poſten rüdwarts durchbrach, um Dorf zu erreichen; ihm 
durfte jener „ſchlimmſte Fall“ da zu fein fcheinen, in dem er 
die Truppen ihrem Scidfal überlafien follte, um feine Perſon 
zu retten. | 


— Allervingg — und tamit wenten wir und zu dem, 
was ruffifcher Seit gefchah, — hatte Tas Korps Wittgenfteins, 
am 17. Debr. noch etwa in der Stärke von 30,000 Mann, den 
Befehl, nach Tem unteren Riemen zu eilen, um Macdonald abs 
zufchneiten. Nach einigen Rafttagen in ter Nähe von Wilna brad) 
Mittgenftein am 17. Tebr. auf in ter Richtung von Wilkomir und 
Keidani gen Georgenburg am Niemen zu eilen. Außer feiner 
Avantgarte unter Generalmajor Schepelow fantte er zwei leichte 
Corps aus, Tas eine etwa 4800 Mann ſtark unter General 
major Kutufow, das vorameilte gen Georgenburg; ein zweite, 
Hufaren, Rofaden, Jäger, 1800 Mann une Generalmajor 
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Diebitfch in der Richtung von Koltiniani. *) Gleichzeitig war 
Graf Platow mit feinen 8000 Donifchen Kofaden bei Kowno 
über den Niemen gegangen, ließ an dem linfen Ufer hinab 
einzelne Haufen, fo die Tettenborns, ftreifen. 

Während fi fo dem Lauf des Riemen parallel zunächkt 
die Detachementd von Diebitſch, Kutufow und Tettenborm dem 
Marfc des zehnten Armeecorps ald Riegel vorgeihoben, war 
hinter demfelben her vie Befahung von Riga aufgebrochen; Ge 
neral Lewis mit mehreren taufend Mann **) folgte unmittelbar, 
während der Marquis Paulucci mit 2500 Mann geraves We⸗ 
ges auf Memel marfchierte. Wir übergehen die einzelnen Märfcbe 
diefed Corps bis zum 24. Debr., wir müflen zuvor die diple⸗ 
matifchen Berhantlungen noch einmal aufnehmen. 

Für Paulucci war e8 ein harter Schlag, als er von Dort 
ein Schreiben vom 20. Dec. — ein franzoͤſiſches — empfing, 
das ihm den Abmarſch der Preußen anzeigte, die Kranken, tie 
er zurüdlaffen müffe, ver ruffifhen Loyalität empfahl. Was follte 
der Raifer fagen, wenn feine Künfte ganz zu Schanten würten? 
war es nicht fehon ein Zeichen wanfender Gnade, daß ihm ein 
Theil feines Befehles zu Gunften des General Lewis genommen 
war #**)? Nur um fo haftiger wurde fein Eifer, York zu koͤdern 
Er hatte noch ein letztes Mittel, einen Köter, von dem er hoffte, 
daß er bei Dorf verfangen werde. Es war ein Brief des Kais 
ferd (vom 6. Dec.) an ten Marquis, ter zunächft deſſen bie 
herige Verhantlungen gut heißt, dann folgendermaßen fortfährt: 
„Es wäre möglich, daß General Dorf aus Berlin bei ter Rüds 





*) Die Zahlenangaben find nach Plotho, 1. Beilage, p. 33 f., wo die 
Stärke diefes Corps am 1. Ian. 1813 nach den officiellen Liſten verzeichnet 
IR; die Angaben bei Elaufewig, VII p. 209., find ungenau. 

**) Michailowsfy Danilewsfy, IV. p. 260., giebt 3000 Mann an; Glan: 
fewis, VII. p. 222., fpricht von 5000 Mann. 

") Schreiben Banlucci'# an ben Kaiſer, Riga, 7./19. Dec. 1812. 
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fehr feines Couriers den Wunſch dußerte, Meine Anfichten in 
Betreff ver Bortheile zu erfahren, die der König von Preußen 
haben würbe, wenn er fich entfchiede, gemeinfame Sache mit 
Mir zu machen. In diefem Falle antworten Sie ihm, daß Ich 
geneigt fei, mit dieſem Yürften einen Vertrag zu machen, in 
dem feftgeftellt würde und ich gegen ihn vie Verpflichtung übers 
nähme, nicht eher die Waffen nieverzulegen, als bis es Mir ge: 
[ungen wäre, für Preußen eine Gebietö-Vergrößerung durchzu⸗ 
jegen, groß genug, um es unter den Mächten Europas vie 
Stelle wieder einnehmen zu laflen, tie es vor dem Stiege von 
1806 gehabt hat (de ne pas poser les armes tant que je 
n’aurai pas r&ussi à obtenir pour la Prusse un aggrandisse- 
ment territorial assez grand pour lui faire reprendre parmi 
les Puissances de l’Europe la place qu'elle y occupait avant 
la guerre de 1806). Der Kaiſer autorifirt ihn fchlielich, dieſe 
Eröffnung dem General York entweder mündlih zu machen, 
oder wenn es ihm nöthig fcheine, auch febriftlich, jedoch mit ver 
Mahnung, nicht weiter zu gehen (de ne pas y donner de plus 
grande latitude). 

So fehrieb denn Paulucci am 22. Dec. noch in Riga einen 
neuen Brief drohend, fehmeichelnd, hoͤchſt zudringlich. Er beginnt 
damit, Yorks letztes Schreiben vom 16ten zu beflagen; dieſer Brief 
habe ihm Anlaß gegeben, zu glauben, daß York nur Zeit ges 
winnen wolle; heut fei nun der lebte Augenblid, den das Schick⸗ 
jal biete, einen angemeflenen Entſchluß zu fallen. Er geht alle 
Bedenken Yorks durch, er legt eine Menge Briefe, Berichte, 
Nachweife, Buͤlletins bei, um York in die „abfolute Unmoͤglich⸗ 
keit“ zu verfegen, noch länger an ter „brillanten Poſition“ der 
ruffifchen Armee und an der WBahrfcheinlichkeit, daß Macdo⸗ 
nalds Corps abgefrbnitten werte, zu zweifeln. Ex fehe ih nun 
in tie traurige Nothwendigkeit verfegt, York fo viel wie moͤg⸗ 
lich Schaden au thun; aber er hoffe noch immer, ein guter Ent 
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ſchluß Yorks werde feinem Herzen dlefen Kummer erfparen. Er 
fenvet ihm den Brief des Kaiferd „auf tie Gefahr bin, in einer 
fo delifaten Sache zu offen zu fein.” Er überlafle Dorf zu 
wählen: entweder Bereinigung und Abfchlug eines Tractates, 
oter wenn Dorf das nicht auf fi) nehmen wolle, Abſchluß einer 
Gonvention, nad der Yorks Truppen Cantonnements zwiſchen 
Libau, Hafenpoth und Boldingen nehmen würden mit dem Ber: 
fprechen, zwei Monate nicht offenfiv gebraucht zu werden; wenn 
in dieſer Zeit zwiſchen ven Regenten fein Tractat zu Stante 
gekommen, wuͤrde es York freiftehen, ſich dem naͤchſten franzoͤ⸗ 
fifhen oder preußiſchen Corps anzuſchließen. Durch dieſe Con⸗ 
vention werde Dorf fein Corps davor retten, denſelben Unter⸗ 
gang zu finden, dem Macdonald ſchon nicht mehr entgehen 
fünne. Er betheuert (je vous jure, mon General, sur tout 
ce qu'il y a de plus sacr& au monde, que je suis intime- 
ment persuade), daß York mit der einen over andern Alter 
native weife und ehrenvoll handle. Schließlich droht er no 
einmal mit dem agir vigoureusement, wenn ort weiter zau⸗ 
dere, bittet in Folge dieſes Briefes, den Graf Dohna ihm 
bringe, fich zu feiner Arrieregarte au begeben, wo er fi} dann 
mit ihm zu verftändigen hoffe. 

Graf Dohna ging mit General Lewis; am 25. Dec. nü 
herte fih, wie erwähnt worven, ihre Vorhut der preußifchen 
Golonne, griff deren Bagage in verfelben Zeit an, als Kleift in 
dem vorderen Theil des Zuges auf Diebitich ftieh. 


— Es ift die beiderfeitige Lage bereitd früher dargeſtellt 
worden: die Preußen in meilenlangem Zuge, zwiſchen Kleift unt 
York die Hunderte von Wagen des Kleiftichen Fuhrweſens, tie 
Truppen Außerft erichöpft, tiefer Schnee, ſchneidende Kälte; ver 
Feind vorn mit überlegener Cavallerie auf beherrſchenden H6- 
ben, der Feind hinten, wie man glauben durfte, mit der ganzen 
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Stärke nachrüdend, vie Monate hindurch das ganze Corps in 
Shah gehalten hatte. 

Nicht als würde York Bedenken gettagen haben, fich Durchs 
zufchlagen. Aber wenn er den Marichall wieder erreichte, mußte 
er deſſen Weifungen befolgen, ja falls es demſelben nöthig 
ſchien, bereit fein, da® ganze Corps daran zu fehen, um bie 
Trümmer der großen Armee zu deden, ven Feind zu hemmen. 
War dad des Königs Interefie? Dad Zögern entſcheidender 
Antwort aus Berlin durfte ald Beweis gelten, daß man fidh 
dort für Napoleon wenigftens nicht aufzuopfern, fih um ihn 
nicht das Verbienft feiner Rettung zu erwerben beeifert fei. Es 
mußten doch endlich Befehle aus Berlin fommen; wenigftens fo 
lange freie Hand gegen Macdonald zu behalten, fchien noth⸗ 
wendig. 

General Diebitich hatte, ald die preußifche Kolonne in feis 
nem Bereich war, den Major von Renne ald Parlamentair an 
Kleift geichicdt: ver weitere Weg fei den Preußen durch ein ans 
ſehnliches Detachement verlegt, es werde Mittel geben, fih zu 
verftändigen und unnuͤtzes Blutvergießen zu vermeiden, er bitte 
um eine Unterredung mit dem General Kleiſt. Kleift hatte ges 
antwortet, daß er fich darauf nicht einlaſſen koͤnne, da nicht er 
der Commandirende fei, der General Dort felbft fei noch zurüd, 
werde am Abend eintreffen. 

Dann war York herangelommen, bei dem Borwerf Kiaus 
kalef wurde eine Etellung in zwei Treffen eingenommen, in 
derfelben bivoualirt. Ein zweiter Parlamentair vom General 
Diebirfch erhielt die Antwort: General York fei bereit, zwis 
ſchen den Vorpoftenfetten zu einer Unterrevung zu erfcheinen. 

Bei General Diebirfch befand fih Carl von Claufewis, 
jener hochbegabte preugifche Officier, der, mit vollftem Herzen 
den fühneren Plänen von Gneifenau und Scharnhorft zuge 
wandt, nach jenem traurigen Buͤndniß mit Frankreich, an ber 
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Sahe Preußens verzagend, Die Heimat verlaflen, rufflfchen 
Dienft genommen hatte. Gegen ihn war wie gegen Chaſot und 
Andere von Berlin aus eine gerichtliche Vorladung erlaflen, fi 
als der Defertion verdächtig zur Verhandlung zu flellen. Zwei 
Brüder von ihm befanden fi) im Yorkſchen Corpo. In ihm 
trat man möchte fagen ein Repräfentant jener Richtungen, bie 
Rapoleon mit dem „Unterwerfungsvertrage“ gebrochen zu haben 
glaubte, unterhandelnd jegt dem gegenüber, der mit König unt 
Baterland auch in fchwerften Stunden auszuharren für Pflicht 
gehalten, ein Gegenſatz, der, feinem tieferen Weſen nad) doch 
ganz anderer Art, über die Kriegsjahre hinaus gewährt hat 
und für die innere Geſchichte der Armee von großer noch heut 
nachwirkender Bedeutung if. Wir führen dieſe Umflände am, 
weil fie nicht ohne Einfluß wie auf die Verhandlungen, fo auf 
Elaufewig clafftiche Darftellung derſelben, auf die wir uns theils 
weife beziehen müflen, geblieben find; fie haben feine Auffaſ⸗ 
fung der Thatfachen und mehr noch feine Urtheile ber Ber: 
fönlichfeiten getrübt. 

Es war am Weihnachtstage ſpaͤt am Abend, daß beide 
Generale ſich zwiſchen ven Vorpoſten trafen. General Diebitſch 
hatte ſeine Truppen ſo verdeckt als moͤglich aufgeſtellt, aber er 
war, wie Clauſewitz es ausdruückt, edel genug zu fagen, was er 
habe und nicht habe; er erklaͤrte York, daß er nicht daran den⸗ 
fen könne, ven Weg wirklich zu fperren, daß er aber allerdings 
alled Mögliche thun werde, ihm feinen Train, feine Artillerie 
fahrzeuge und vielleicht einen großen Theil feiner Artillerie ab» 
zunehmen. Es war natürlid, daß dieſe Bemerfungen nicht ent 
jheidend fein konnten. Der Hauptgegenftand ber Unterredung 
war die gänzlihe Vernichtung ver großen Armee, und daß Die 
zuffifchen Generale angewiefen feien, bei vorfonımenden Fällen 
die preußifchen nicht wie eigentliche Feinde zu behandeln, fons 
dern in Rüdfiht auf die früheren freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
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gen beider Mächte und die Wahrfcheinlichkeit, daß dieſelben mım 
bald erneut werben würden, mit ihnen jedes freundfchaftliche 
Abkommen zu treffen, welches diefelben wünfchen fönnten. ‘Dies 
bitſch erflärt vemgemäß, daß er bereit fei, mit General York 
einen Reutralitätövertrag einzugehen und zu dem Behuf vie mis 
litairiſchen Bortheile, welche er über ihn habe, aufzugeben. 

York erflärte fich nicht ganz beftimmt. Er zeigte Neigung 
zu einem Bertrage folcher Art, daß vie Ehre ver Waffen auf 
feine Weife gefährtet werbe, aber er glaubte, daß er in dieſem 
Augenblide ald Soldat noch zu wenig gerechtfertigt erfcheinen 
würde. Dan verabrevete hierauf, daB man die Nacıt hindurch 
nicht unternehmen wolle; am andern Morgen follte York zuerfl 
eine Recognoscirung vornehmen, dann rechtd abmarfchiren auf 
Laffowo, als wolle er entweder gen Memel oder Diebitfch in 
der linfen Flanke umgehen; Diebitſch follte nach Schelell gehen, 
um dort Dorf den Weg von Neuem zu verfperren. Zum Schuß 
der Unterredung äußerte York ven Wunſch, man möge ihm doch 
zu weiteren Unterhanvlungen ehemals preußifche Dfficiere ſchik⸗ 
fen, deren man fo viele habe, er habe dann doch mehr Bers 
trauen. 

Claufewig berichtet, daß er gegen zehn Uhr mit General 
Diebitſch zurüdreitend und auf deſſen Befragen, was er von 
York und deſſen eigentlicher Abficht venfe, vor Yorks Verſteckt⸗ 
heit gewarnt und die Furcht geäußert habe, daß York die Nacht 
benugen werte, vie Ruffen über ven Haufen zu werfen und 
weiter zu marſchieren; er habe deshalb vie hoͤchſte Wachſamkeit 
empfohlen. 

Demgemäß ließ Diebitich zwei Rofadenregimenter gegen 
Hort fiehen, ein drittes ſich hinter Koltiniani gen Schelell auf 
ftellen, die Hufaren umd Jäger in ven Ort einrüden, aber mit 
dem Befehl, völlig fchlagfertig zu bleiben, vie Pferde am Züs 
gel zu behalten. Richt lange und man wurbe buch Schüfle 
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allarmirt, vie nahe fielen. „Wir fprangen von ver Str 
auf, fchreibt Elaufewig, und ich fagte bei mir ſelbſt, das if 
York, der und von hinten überfällt, Du haft ihn gut erzathen.“ 
Man warf ſich auf die Pferde, eilte mit einigen Schwadronen 
binaus; vom Feinde war nichts zu fehen; die Schüfle, Die man 
gehört, hatten einem kecken Eavallerieangriff von Schele her 
gegolten — es war jener Rittmeifter v. Weiß mit den fünfzig 
Dragonern gewefen, die Maflenbady mit den Befehlen des Mar: 
ſchalls an York abgeichidt hatte. 

Zu York war indeß gegen Morgen Graf Dohna mit den 
Briefen Pauluccis und dem beigelegten Schreiben des Kaijers 
gelommen. „Ich kam, heißt ed in Dohna’d Bericht an ven 
Marquis, mit dem Briefe in einem fehr glüdlichen Augenblide 
an; er fchien auf den General York einen fehr günfligen Eindruck 
zu machen; er erlaubte mir den ganzen Tag während des Mar: 
ſches bei dem Corps und die folgende Nacht bei dem Haupi⸗ 
quartier zu bleiben, wo ich denn Gelegenheit hatte, ganz aus» 
führli über ven Gegenſtand des Briefes mit ihm zu fprechen. 
Er ſchien geneigt, auf die Bedingungen einzugehen, die Hoch⸗ 
diefelben ihm antragen, wünfcht aber auch einen Schein ver 
Nothwendigkeit für fi) zu haben.“ 

Mit jenem Briefe des Kaiferd war allerdings für Hort 
ein neued Moment gewonnen; ed war bie erſte Sicherheit über 
die politifche Wirkung des Schritted, zu dem ihn Paulucci ſchon 
fo oft gebrängt hatte. Er durfte vorausfepen, daß der Kaiſer 
die Wege gefunden haben werde, viefelben Eröffnungen dem 
Könige zulommen zu laflen; die perfönliche Befreundung beiber 
Monarchen und die ihm genau befannten Berabredungen von 
4811 durften ihn über die Aufnahme viefer ruffiichen Anträge 
wenig Zweifel lafien; und das Ausbleiben ausdrüdlicher Weis 
fungen aus Berlin ſprach am wenigften zu Gunften der fran⸗ 

- söihen Freundſchaft. Es mußte zunaͤchſt alle6 daran liegen, 
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das ihm anvertraute Corp zu erhalten. Berfah er fich von 
Paulucci allerlei Lift und Webervortheilung, fo war es ein Ges 
winn, gleichzeitig mit Diebitfch verhanvelnd, ſich auf die früheren 
Eröffnungen von defien Chef Wittgenftein beziehen zu fönnen. 

Hort hatte am Morgen des 26. die Kommandeur ver 
Regimenter berufen, man müfle ven Feind durchbrechen, hieß 
ed. Eine Recognoscirung — die mit Diebitfch verabrevete — 
follte vorausgehen. Man überzeugte fich, daß die Aufftellung des 
Feindes ten Weg gen Koltiniani fperre. General Diebitſch lud 
zu einer neuen Belprechung ein; York ritt in Begleitung des 
Major Braufe zu ihm; die Truppen mußten Gewehr im Arm 
halten. Sie alle fühlten, daß die Wendung der Dinge nahe 
fei, daß das frangöfifche Regiment über fie ein Ende habe. 

Dann fam York zurüd, ließ rechts abmarfchieren in ver 
Richtung von Lafkowo; aber nicht lange und die Colonne bag 
wieder ein auf die Straße von Echelell. Jener Weg war fo 
ſchlecht, daß es unverantwortlich gewejen wäre, für eine bloße 
Scheinbewegung Menfchen und Pferde zu mißhandeln. 

In fo veränderter Richtung traf man zuerft auf Kofaden 
an einer Brüde, Vorpoften der in den Dörfern hinter vem Bach 
gelegenen Regimenter Dörnbergs, vdeflelben, ven York in den 
Thüringer Bergen lieb gewonnen, ver in Lübed an jeiner Seite 
gefämpft hatte; jeht war er-Chef von Kofaden und Baſchkiren. 
Er eilte zu Dort; es koſtete wenig Mühe, das Mißverſtaͤndniß 
aufzuffären; wie mochte der treue deutfche Mann draͤngen, raſch 
zum rettenden Schluß zu kommen. Zurüdtehrend ließ er feine 
Poften von ter Brüde gehen; die Preußen rüdten hinüber; 
nicht lange, und haufenweife kamen die Kofaden aus den Quar⸗ 
tieren; nun, bieß es, feien fie mit den Preußen Freund; fie 
mifchten ſich unter die nächften Züge, bezeugten in allerlei Zaͤrt⸗ 
lichkeit ihre Freude. Durch die preußifhe Colonne hinab ver 
breitete fih tie Jubelnachricht, daß es nun mit ber Franzoſen⸗ 
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ſreundſchaft ein Ende habe. Wenigſtens vie Feindſeligkeiten mit 
den Ruſſen hatten ein Ente. Ein ruffifher Stabsoffider ges 
Ieltete die Eolonne und ein Officier mit 20 Rofaden bilvete vie 
Eyige derſelben*?). rohen Muthes ertrug man den mühevell 
Men Mari. Durch verjchneite Brüche gelangte man Abents 
9 Uhr gen Barvafhifched, halben Weges zwilhen Koltiniami 
und Schelell. Ä 

Freilich war dem General Diebitih jene Aenderung 
Marſchrichtung zunaͤchſt aͤußerſt peinlich geweien; vol wachtens 
den Mißtrauens hatte er Claufewig gefandt, Aufklärung zu for 
dern; Dorf zog es vor, nicht perfönlidh mit viefem zu verkan- 
deln, er beauftragte Dohna damit. Ihm und Dörnberg fdheint 
Hort fih völlig erfchlofien zu haben; wenigftens überzeugte 
Dohna den mißgeftimmten Claufewis, „daß York es chrlid 
meine, daß er aber ein Intereſſe dabei habe, die Sache noch 
ein Baar Tage zu verfrbieben, und lindeß doch nicht wie auf 
einem Fleck angenagelt ftehen fönne, daß er fich alſo gegen vie 
preußifche Grenze hinfchieben müfle.‘‘ **) 

Es kann nicht zweifelhaft fein, daß York mit ven Verab⸗ 
redungen vom 26ften vie Sache im Wefentlichen für abgemacht 
anfah. In diefem Sinne war es, daß er den Flügelabjutanten 
des Königs Graf Henkel von Donnersmark am 27ſten Mittags 
nach Berlin abfandte; nur den formellen Abſchluß glaubte er 
noch verzögern zu müflen. Die Sachlage erläutert Dohnas Bes 
richt an Baulucci vom 28. Debr., aus dem wir fchon die Worte 
anführten: „York wünfcht aber auch einen Schein der Nothwen⸗ 


°) Diefe fehr bezeichnende Notiz iſt ber Befchichte des Kegimentes Col: 
berg von Bagentzky p. 93. entnommen. 

. **) So Glaufewig, VII p. 222., deſſen Darftellung — weber jenes 
Koſackengeleits nech Dörnberge erwähnt ſie — an biefer Stelle auf uns 
fiherer Brinnerung beruht; fo wie er benn fagt, er fei am 26. Dee. „in der 
. Gegend von Gchelell” zum erfien Mal zu Vork gefemmen. 
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digfeit zu haben;“ dann fährt er fort: „er ift Daher in Heinen 
Märchen gegen Zilfit vorgerädt, in der Hoffnung, daß morgen 
Graf Wittgenflein gewiß bei Tilfit eingetroffen ift und es ihm 
unmöglih gemacht fei, ohne fehr große Opfer die Memel jum 
paffiren. Seit dem 44ften ift gwifchen den Preußen und Ruffen 
fein Schuß mehr gefallen; ven Iſten bin ich nach dem General 
Diebitfch hinüber gegangen, um ihn mit den Wünjchen des 
General Dort bekannt zu machen; und heut hat mid derſelbe 
hierher (nah Worny) geichidt zu dem General Lewis, um ihm 
über dad Borgefallene Nachricht zu geben. Ich reiſe jeht un⸗ 
verzüglich zum General Diebitih zurüd und werde mich dort 
jo Tange aufhalten, bis General York einen Entichluß gefaßt 
hat. Alsdann fuhe ih Ew. Ercellenz fo ſchnell ald möglich 
auf, und ohne ed ganz beftimmt zu willen, hoffe ich, daß Ge 
neral York feine Convention mit keinem andern, ald mit &w, 
Ercellenz abichliegen wird. Er bat in diefem Augenblid 13 Bar 
taillone, 16 Escadrons, 32 Geſchuͤtze unter feinem unmittelbaren 
Commanto. 40 Escadrons und 5 Bataillone find noch bei 
Marſchall Macdonald, werben aber heut von dem Borgefallenen 
benachrichtigt. * 

Das Yorkſche Corps war am Sonntag den 27. Debr. bis 
Schelell, am 28ften bis Tauroggen gegangen; Diebitich hielt 
am 28ften vor demfelben in Willliſchken, das von Zilfit zwei, 
von Tauroggen drei Meilen entfernt if; an demſelben Montag 
Abend war Machonald und Maſſenbach in Tilfit eingerückt. 
York konnte geltend machen, auf vem Punkt, den ver Marſchall 
zur Vereinigung des ganzen zehnten Corps beftimmt hatte, an 
gelommen zu fein, ohne auch nur einen Vorpoften, eine Bebelte 
vorgefunden zu haben; er konnte geltend machen, daß dies Aud⸗ 
bleiben des Marſchalls ihm nur als Beweis habe gelten koͤn⸗ 
nen, daß die andere Hälfte des zehnten Corps bereits unter bie 
Gewalt des Feindes gerathen fei, vielleicht das Schichſſal der 
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geoßen Armee getheilt habe. Daß er den 2Iften in Tauroggen 
raften ließ, Eonnte nach den ungeheuren Anfteengungen — man 
war in acht Tagen 30 Meilen marfchiert — auch vor bem 
ſtrengſten Richter gerechtfertigt werven. *) 


— Es hat etwas ungemein Peinliches, eine That, deren 
Größe und entſcheidende Bedeutung man in der Madıt ihrer 
durchſchlagenden Plöplichkeit zu bewundern gewohnt ift, in bie 
unzähligen Faͤden, aus denen fie fih zufammen gefchürzt zeigt, 
zerlegt und damit gleichfam aufgelöft zu fehen. Aber wenn man 
nicht in ven Wirkungen allein ven Maaßſtab der Größe findet, 
ſondern zugleich in der Vorausficht, daß fie und wie fie zu er 
zielen find, und in der moralifhen Kraft, fie mit dem vollen 
Bewußtfein auch der eigenen Gefahr, vie fie bringen, doch zu 
wollen, dann gewinnt jene immerhin auflöfende Betrachtung ven 
höheren Reiz, in den Umhüllungen von Zufälligfeiten und Aen⸗ 
Berlichkeiten den eigentlichen Lebenspunft der großen Thatfadhe, 
den des Willens zu erfennen. 

Nach dem bisher Erzählten konnte es fcheinen, ald wenn 
die Umftände vie Dinge fo machten, wie York wünfdhte, als 


°) „Wie abgebärtet die preußifchen Truppen waren, und auf weldher 
außerordentlichen Stufe der Disciplin fidh diefelben befanden, geht darans 
hervor, dag die beiden Musketierbataillone des Megimentes Nr. 3.” (eben 
jene, die mit Majer Steinmep die forcirten Märfche über Korſchani gemacht 
hatten) „auf dem ganzen Kückmarſch von Mitan bis Tauroggen troß der 
foR übermenfchlichen Anftrengung nur 22 Bermißte zählten, welche höchſt 
wahrfcheinlih ale Opfer des Klimas fielen. Die Hingebung, mit welcher 
der Soltat die gefchilderten Beſchwerden überfland, fo wie die Fürſorge ber 
Befehlshaber, welche fie nie Mangel leiden ließ, And zwar buch den Slanz 
der folgenden Kriegsthaten bis zur Vergeſſenheit verbaufelt; wer aber jene 
ruhmloſe Pflichterfüllung und biefe glänzenden Kämpfe getheilt, wird allein 
Beurteilen Fönnen, welche fchwerer zu erringen waren.” Bagengfy, Geſchichte 
des Hegiments Goldberg, p. 94. Die erwähnten beiden Bataillone waren vom 
Segiment Golberg und von dem pommerfchen Kegiment Geht zweiten). 
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wenn es feinerfeitö nur bedurfte, fie nicht zu hindern, als wenn 
er fih nur dem ausprüdlichen Entichluß, irgend etwas zu thum, 
zu verfagen brauchte, um große Refultate gewiflermaßen ohne 
eigene Verantwortung zu bewirken. Es trat eine Wendung ber 
Dinge ein, die ihm perfönlich die ganze Enticheivung anheims 
ftellte; und mit dem Bewußtſein, über das Schidfal feines Bas 
terlande®, ja Europas zu entſcheiden, entichloß er fich. 

Jenem früheren Moment, wie es fcheint, gehört ein Ent 
wurf von Yorks Hand an, der erkennen läßt, wie ſich die Sach⸗ 
lage am Morgen des 29ften darſtellte. Claufewig war den 
vorigen Abend bis tief in vie Nacht bei York geweſen; er wird 
auf endlichen Abichluß geprungen, gefordert haben, daß Dorf 
fein letztes Wort fage. Die Antwort darauf fcheint der Eat 
wurf zu fein. Er lautet: 

„Ih bleibe heute den 29ſten in Tauroggen ſtehn, fepe 
morgen den 3Often meinen Marich, ohne beunruhigt zu werden, 
nah Tilſit fort. Binde ich Tilſit befegt, finde ih ein Corps in 
der rechten Flanke, ſo mir den Weg nad Neuſtadt (Rovo Mafte) 
zu nehmen verhindert, find Truppen hinter mir, die mir meinen 
Marſch beunruhigen könnten, fo fehließe ich mit dem ruffifchen 
General die Eonvention wie folgt: 

1) Das Eorp& unter meinem Commando befept die Punkte 
von Tilft und Memel und den dazwiſchen liegenden 
Strich Landes, oder wenn militairifche Anfichten dies nicht 
geftatten, wirb mir die Niederung und Memel angewielen. 

2) In diefem neutralen Strich bleibt das Corps inactiv ſtehen 
und zwar einen foldhen Zeitraum, bis ih von Sr. Ma 
jenät dem Könige, meinem Herrn, die erforderlichen Be 
fehle eingeholt habe, 

3) Eolite der König mit dieſer Convention nicht zufrieden 
fein, fo bleibt mir ein freier und ungehinderter Mari 
dahin, wo es der König beflimmt. > 


Diefe Eonvention ift mir früher von dem Genetalleutnant 
Marquis von Paulucci zugeftanden, und ich füge nu noch hin⸗ 
zu, daß mir alle etwanigen Traineurd und militairifche® Mar 
terial, was auf der Etraße zurüdgeblieben fein fünnte, zuruͤck⸗ 
geliefert wird. 

Können meine Befehle ven General v. Maflenbach noch 
erreichen, fo find die Truppen, jo unter feinem Commando ftehn 
und bei der fiebenten Divifion fich befinden, in dieſe Konvention 
mitbegriffen.”' 

Aber an eben jenem Dienftag ven 2Iften änderte fich die 
Sachlage. 

Am Morgen traf Eeydlig ein. Wir willen ſchon, was er 
aus Berlin brachte: feinerlei beftimmte Weijungen — auf Die 
vorgelegten ruffiichen Anerbietungen feine Antwort. Indem man 
in Berlin angebeutet, daß erft, wenn fi) andere politiiche Ber: 
haͤltniſſe aufgeklärt, die Politik Preußens ſich ändern könne, war 
bis auf Weiteres die ſchon jegt eingeleitete militairiiche Verſtäͤn⸗ 
Pigung mit Rußland verworfen; indem des Könige Ausorud 
„Mein und des Kaiferd von Yranfreich engverbundenes Inter 
eſſe“ eine Solidarität, die nur eben jept mit Erfolg gelöft wer 
den fonnte, ald noch dauernd und Damit maaßgebend bezeichnete, 
erfhien vie ſchon thatfächlihe Trennung von Macdonald ale ein 
Sehler, entichulpbar nur in dem Maaße, ald man im Etante 
war, ihn wieder gut zu machen. Noch jegt war dad und mit 
verhältmißmäßig geringer Mühe moͤglich; noch hatte Dort ſich 
nicht gegen vie Ruflen gebunven; es beburfte nicht einmal eines 
ſchweren Kampfes, um durch ihre Kofadenfette hindurch Tilſit 
gu erreichen — er wußte, dab Machonald noch dort fi. Mit 
welchem Jubel auch unter ten Truppen die nahe Ausficht, ver 
franzöflichen Fteundſchaſt los zu fein, begrüßt worben war, Hort 
hätte von ihnen wie von ſich felbft gefordert, ver Pflicht auch noch 
dies Opfer zu bringen, und er war gewiß, daß fie gehorchten. 
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Wenn er fo verfuhr, fo konnte ihn fein Vorwurf treffen, 
mochten die Folgen von denen verantwortet werben, Die über 
ihn zu verfügen hatten; er war ja nur der ausführende Genes 
tal; was audgeführt werden follte, Hatte ver König und fein 
Gabinet zu bedenken. 

Aber ed war vollfommen flat, was die Wirfung eines fols 
chen Verfahrens fein mußte. Hatte man ſich in Berlin gedacht, 
dag man noch in der Lage fei, einen Mittelweg einzufchlagen, 
fo hatte man nicht gefehen over nicht fehen wollen, daß York auf 
eine einfache Alternative geftellt, daß er, Danf dem ſechswoöchent⸗ 
lichen Zögern in Berlin, außer Stande fei, noch weiter zu las 
viren. Berfuhr er nun nad dem Wortlaut jener Weifungen, fo 
unterwarf er Preußen der Gewalt Napoleons von Neuem und 
für die Dauer, er beftegelte die Erniedrigung feined Vaterlandeb. 

Mir kennen Dorf ftrenge Begriffe von Gehorfam, von 
militairifher Pflicht. Er hatte bewiefen, in weldhem Maaße er 
fi) ihnen unterwarf. Doppelt ſcharf fchnitt in fein Gewiflen 
tie Alternative ein, die ihm jest vorlag. Sie. trat an ihn mit 
allen Keizungen, fich für das zu entſcheiden, was das Tiefere 
und Edlere feiner Natur verwerfen mußte. 

Was Chrgeiz in ihm war, fonnte 'gelodt werden durch 
den Marfchallsftab, Ten Napoleon verheigen — während gegen- 
über feinerlei Ausficht ftand, wenn nicht etwa die, ald Hoch⸗ 
und Landesverräther zu enden. Und reizte ihn, ven Unbemittelten, 
Reichthum, fo banten ihn wahrlich jene 20,000 Francs an Ras 
poleond Intereſſe und ihn traf Feinerlei Vorwurf, wenn er fe 
nicht Daran gab. 

Wir erinnern an dieſe Dinge, nicht ald meinten wir, daß 
fie York ebenſo in Berüdfichtigung gezogen hätte, ſondern um 
die Momente zu bezeichnen, die zur Wuͤrdigung deſſen, was er 
dann that, beachtungswerth, find. 

Es ift überliefert, daß Eeyplig, der fein vollfted Vertrauen 
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befaß, auch in jenen Stunden ihm treu zur Seite war. Es 
fam darauf an, noch einmal Alles in Erwägung zu ziehen. Es 
drängten fich die Momente zur Entſcheidung für und wider. 
Zunähft der Bericht von Seyplig über Berlin und feine 
Reiſe. Bor Allem war Har, daß man in Berlin noch nicht 
daran dachte, einen Schritt zu thun, welcher vie Perſon tes 
Königs firher geftellt und damit einen freien Entſchluß deſſelben 
möglich gemacht hätte, und doch hätten fih Vorwaͤnde genug 
finden laſſen, einftweilen die Refivenz nach Breslau zu verlegen. 
Auf dem Wege gen Königsberg hatte Seydlitz die furdtbaren 
Beweife der völligen Auflöfung ver franzöfifchen Armee fort 
und fort vor Augen gehabt. In Königsberg hatte er General 
Bülow gefprodhen, erfahren, daß er in und bei Graudenz etwa 
7000 Mann Refervebataillone formirt hatte; Bülow hatte es 
Seyvlig abgefhlagen, ihn zum Könige von Neapel zu führen, 
weil diefer ihn immerfort quäle, die bereitö gefammelten Truppen 
zur franzoͤſiſchen Armee ftoßen zu laffen. Er hatte ferner Seyd⸗ 
lig mitgetheilt, Daß Deftreich bereitd von den Franzoſen mit Tem 
geößten Mistrauen beobachtet werde, daß das Echwarzenber 
giihe Corps in Folge von felbftftäntigen Unterhandlungen bes 
reitd bis Bialyſtock zurüdgegangen feit). Seyydlitz hatte fid 
dann durch ten Landhofmeilter von Auerdwalt dem Könige 
vorftellen faffen, war überaus gnätig empfangen worven. Mus 
rat hatte mit großer Achtung von Dorf und feinem Corps ge: 
jprochen, tie Zuverficht geäußert, wenn ed nur erit heran fei, 
die Ruflen, tie eben fo erfchöpft feien wie tie große Armee, 
nab Wilna zurüdzuwerfen, feine Breude geäußert, den General 
York, von dem er fo viel Vortheilhafted gehört, demnaͤchſt an 
der Spige eines felbftftäntigen Corps zu fehen. Auch der Prinz 


*) Wir führen dies nad Seydlitz' ausdrücklicher Angabe in feinem Tage: 
buch an; moͤglich, daß ein derartiges Gerücht in Königeberg war. 
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von Reufchatel hatte fich fehr günftig über York geäußert, fein 
Zerwürfnig mit Mactonald der Heftigfeit deſſelben zugefchrieben: 
„er jei überzeugt, daß ſich beide auf dem nädften Schlachtfeld 
al8 Brüder umarmen würden”; er hatte ſchließlich Seydlitz ges 
tathyen, feinen Weg zum Corps über Memel zu nehmen. Seyd⸗ 
lig war dann über die kuriſche Nehrung gegangen, hatte Memel 
bereitd von Ruſſen befegt gefunden, war von Eeiten des Mars 
quis Paulucci für gefangen erklärt worden; es hatte nicht ges 
ringe Mühe gefoftet, weiter zu fommen; Paulucci war entrüftet 
darüber gewefen, daß Horf, wie er von dem zur felben Zeit 
durchreifenden Graf Henkel vernommen, mit Diebitfh abſchließen 
wolle. 

Gin gleichzeitig anfommended Schreiben von Paulucci an 
Dorf vom 28. Debr. meldete, daß er den Major v. Seydliß 
habe paſſiren laſſen, daß er jebt aber auch die Annahme feiner 
Anträge erwarte: „Die Lage, in ver fih Ew. Ercellenz Armee 
befindet gegen tie von den Generalen Lewis und Diebitfch, die 
Einnahme von Memel duch mich, it fo, wie ich fie vorausge⸗ 
ſagt;“ immer no in ter Hoffnung, daß York feine Propofl- 
tionen annehmen werde, habe er ter Garnifon von Memel, die 
über 700 Mann ftark, heut nah Mitau abgeführt werde, zuge 
ftanden, vereint und unter ihren Officieren zu bleiben, um ihre 
innere Organifation zu behalten. „Ew. Ercellen; haben nur 
noch eine Stunde Zeit, um fih zu entichließen, und wenn Gie 
ten Wunfh haben follten, mit mir zu fprechen, fo werde ich 
mich nach dem Punkt hinbegeben, wo Sie wünfchen, etwa auf 
dem halben Wege zwiichen unfern Corps.“ 

Alfo Memel war ohne Weiteres übergeben worven, war 
in der Gewalt ter Ruften. 

Wie es ſcheint, währent deſſelben Morgens (29. Debr.) 
lief ein Echreiben von Wittgenftein aus Georgenburg vom 27ften 
ein des Inhalts: er befinte fih in dieſem Augenblid mit 
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50,000 Mann am Ufer des Riemen, bereit, die franzöfifche Ar 
mee zu verfolgen, welche ihre Rettung in Preußen fuhe. Der 
Kaifer, fein erhabener Herr, kenne nur einen Feind, das fei Das 
franzöfifhe Gouvernement. Es würde feiner Hocherzigfeit wi- 
derftreben, durch Beinpfeligfeiten der Truppen unter Yorks Bes 
fehl gezwungen zu fein, unter einem anderen Titel als tem 
eines Freundes des Königs deflen Staaten zu befegen. In die⸗ 
fem Sinne habe er die Proclamation, die er beilege, an die Bes 
wohner Preußens gerichtet; fie, fowie der Tagesbefehl won Kei- 
dani, „%. Debr., werde die Abfichten zeigen, aus denen die Ruſ⸗ 
fen in Preußen einrüden. Zur weiteren Vergewiſſerung bechre 
er fi tie Zurüdgabe aller Gefangenen, vie feine tetafchirten 
Corps bis jest in Snfterburg und Gumbinnen gemadyt hätten, 
mit ihren Waffen und Bagage anzubieten. Jedoch nehme er 
ſich tie Freiheit, um eine Eategorifhe Antwort zu bitten, intem 
er feine weiteren Maagnahmen danach richten werte u. ſ. w. Er 
fließt mit den Worten: „Endlich und fchließlih muß ich Ew. 
Ercellenz bemerken, daß es heut vielleicht in Ihrer Hand liegt, 
über die künftigen Intereſſen des Könige, Ihred Herrn, zu ent 
ſcheiden.“ 

Und als ſollte es nach jeder Richtung hin unzweifelhaft 
werden, daß der enticheidente Entichluß gefaßt werden müfle, es 
war gerade jest ein Bote von Macdonald durchgekommen, bradhte 
den Befehl, Dorf folle, wo er auch fei, auf Pikupoͤhnen mar: 
ſchieren, fi dort mit ihm vereinigen. 

So nahe ftand der Marfhall, fo austrüdlich lautete fein 
Befehl, jo leicht war es, demſelben nachzukommen, taß keinerlei 
Borwand übrig blieb, ſich demſelben zu verfagen, keinerlei Mit: 
telweg zwiſchen Ja und Rein. 


— Und war der Erfolg fo gewiß, wenn er die Fahne Frank: 
veichd verließ? Es konnte ihm nicht entgangen fein, daß tie 
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ungeheure Verfolgung auch die ruffiihen Truppen tief erfchöpft 
hatte, daß fie zu ermatten begann; es Eonnte ihm duch Dohna 
und Dornberg befannt fein, daß im ruffifchen Hauptquartier eine 
ftarfe Partei war, die durchaus nicht die preußifche Grenze über 
fchritten willen wollte, und daß Kutufow an deren Spige fland. 
Wie dann, wenn man fi mit dem ſchon Erreichten begnügte, wenn 
man Wittgenftein Halt gebot? wenn man die Befigergreifung Mes 
meld durch Paulucci — ed war fofort verfündet worden, daß 
die Verwaltung im. Ramen des Kaiferd aller Reußen geführt 
werde — gut hieß? | 


— Es war um Mittag des 2Iften, ald General Diebitfch, 
ernftli beforgt um den Ausgang der eingeleiteten Unterhand⸗ 
fungen, Claufewig mit der Forderung endlicher Enticheidung zu 
‚Yo fandte. Er gab ihm zwei Schreiben mit, von denen er 
hoffte, daß fie auf York Eindrud machen follten. Das eine war 
der früher erwähnte Brief Macdonalds an den Herzog von 
Baflano vom 10. Debr., in dem der Marfchall äußerte, daß bie 
Sombe zwifhen ihm und Dorf geplatzt jei — man mochte meis 
nen, daß auch fo Fleinliche PBerfönlichkeiten in einem fo großen 
Moment zur Enticheivung mitwirken fünnten. Das andere Schreis 
ben war von d'Auvray, tem Chef des Wittgenfteinfchen Genes 
ralftabes, an Diebitich: zunaͤchſt Vorwürfe, daß tie Sache mit 
York noch immer nicht zu Ente gebracht fei, dann die Dispofts 
tion der Wittgenfteinfchen Armee für die nächften Tage, aus der 
fi) ergab, daß am 31. Debr. tie ganze Etreitmafle links vom 
Riemen drei Meilen jenfeitd Tilfit in Schillupifchten und Soms 
merau ftehen, ten Weg nadı Koͤnigsberg beherrfchen werte. Es 
war flat, daß Dorf, wenn er dem Beſehl des Marfchalls folgen 
wollte, nicht vor tem 3Oſten Abends in Tilfie fein konnte, daß 
das Wittgenjteinfcbe Corpd ven Paß von Schillupifchfen und 
den Eingang in den Meilen langen Baumwalt, den ver Weg 


nach Königsberg durchſchneidet, eher erreichen konnte. Jenes 
Schreiben enthielt die weitere Weifung, den General York mit 
diefen Berhälmifien befannt zu machen und ihm zu erflären, 
daß, wenn er tarauf feine Nüdficht nehmen und fein zweifels 
haftes Betragen nicht erledigen wolle, man ihn wie jeden an⸗ 
deren feinplichen General behandeln würbe, fo daß unter feiner 
Bedingung mehr von einem freundſchaftlichen Abkommen vie 
Rede fein Fönne. 

Mit diefen Schreiben und Aufträgen fam Opriftlieutenant 
Glaufewig in ter Dämmerung in Tauroggen an. Wir wieder⸗ 
holen feine eigene Erzählung. Als er zu York ind Zimmer traı 
rief ihm diefer entgegen: „Bleibt mir vom Leibe, ich will nichts 
mehr mit euch zu thun haben. Eure verdammten Kofaden ba» 
ben einen Boten Macdonalds tunchgelaflen, ter mir den Befehl 
bringt, auf Piftupöhnen zu marſchieren und mich dort mit ihm 
zu vereinigen. Run hat aller Zweifel ein Ente; eure Truppen 
fommen nicht an, ihr feid zu ſchwach, ich muß marſchieren unt 
verbitte mir jegt alle weiteren Unterhantlungen, die mir ven 
Kopf foften würden.“ Claufewig fagte, daß er dem General 
hierauf nichts erwidern wolle, das er ihn aber bitte, Licht geben au 
lafien, weil er ihm einige Briefe mitzutheilen habe; und va ter 
General noch zu zögern ſchien, fegte er hinzu: „Ew. reellen 
werven mich doch nicht in tie Berlegenheit ſetzen wollen, abs 
zureifen, oljne meinen Auftrag audgerichtet zu haben?“ 

Mork ließ hierauf Licht geben und aus tem Vorzimmer Ten 
Ehef feines Generalftabes, ten Obrift Roter, hereintreten. Tie 
Briefe wurden gelefen. Nach einem augenblidlihen Nachdenken 
fagte York: „Claujewig, Eie find ein Preuße, glauben Eie, 
daß ver Brief des General d'Auvray ehrlich if, und daß fidh 
die Wittgenfteinfchen Truppen am 31ſten wirklih auf ven genann- 
ten Bunften befinden werden? Stonnen Eie mir Ihr Ehren 
wort darauf geben?” Clauſewitz erwiberte: „Ich verbürge 


487 


mih Ew. Excellenz für vie Ehrlichkeit des Briefe nach der 
Kenntniß, die ich vom General d'Auvray und den übrigen Mäns 
nern ded Wittgenfteinichen Hauptquartier habe; ob dieſe Diss 
pifitionen fo ausgeführt fein werden, kann ich freilich nicht vers 
bürgen; denn Ew. Ercellenz vwiffen, daß man im Kriege oft 
mit dem beften Willen hinter ver Linie zurüdbleiben muß, die 
man fich gezogen hat. 

Dorf fchwieg noch einige Augenblide ernften Rachvenfens, 
reichte dann Glaufewig die Hand und fagte: „Ihr habt mid. 
Sagt dem General Diebitfh, daß wir und morgen früh auf der 
Mühle von Pofcherun ſprechen wollen, und daß ich jebt feſt ent 
Ihloffen bin, mich von den Franzoſen und ihrer Sache zu trennen.“ 

Es wurde die Stunde um acht Uhr Morgens feſtgeſetzt. 
Nachdem dies feſtſtand, ſagte York: „Ich werde aber die Sache 
nicht halb thun, ich werde Euch auch den Maſſenbach verſchaf⸗ 
fen.“ Er ließ hierauf einen Officier hereintreten, der von der 
Maſſenbachſchen Cavallerie und eben angekommen war. Es 
war Wernsdorf, der Adjutant von Treskows Dragonern, im Ber 
trauen eben jener jüngeren DOfficiere, die fchon am Zöften dem 
enticheidenden Schritt fo nahe gewefen waren; jegt zugleich ein 
Echreiben überbringend, das Fuͤrſt Repnin zur Beförderung dem 
Odriftlieutenant v. Treskow überfandt hatte, ein Schreiben mit 
faijerlibem Inftegel. Dorf nahm Tas Schreiben entgegen, ev 
brach es. „Ungefähr wie MWallenftein” *) fagte er, im Zimmer 
auf und niedergehend: „„Was fagen eure Regimenter?“* Der 
Officier ergoß fich jogleih in Enthufiasmus über ven Gedanken, 
von dem frangöfiihen Büntnis loszukommen, und fagte, fo 
fühle jeder einzelne ihrer Truppen. „„Ihr habt gut treten, ihr 
jungen 2eute, mir Alten aber wadelt der Kopf auf ven Schul⸗ 
tern” *, erwiederte Dorf.“ 


) Glaufewig's Worte. 
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— Der entfheidende Schritt war gethan. Jetzt nach ges 
faßter Entſcheidung berief York die Officiere feines Corps, fe 
von dem gethanen Echritt zu unterrichten. Einer der Mitbens- 
fenen *) hat die Worte der Anrede — „iwie fie mir noch as 
innerlih find”, ift fein Ausdruck — folgendermaßen auge: 
zeichnet: „Meine Herren, das franzöfifche Heer ift durch Got⸗ 
tes firafende Hand vernichtet, es ift der Zeitpunft gekonmen, 
wo wir unfere Selbftftändigfeit wieder gewinnen konnen, wenn 
wir und jegt mit dem ruffifchen Heere vereinigen. Ber io 
denkt, wie ich, fein Leben für das Baterland und die Freiheit 
hinzugeben, ver fchließe fih mir an; wer dies nicht will, ter 
bleibe zurüd. Der Ausgang unferer heiligen Sache mag fein, 
wie er will, ichiwerde auch den ftetd achten und ehren, ter 
nicht meine Meinung theilt und zurüdbleibt. Geht unfer Bor 
haben gut, fo wird ter König mir meinen Schritt vieleicht ver; 
geben; geht ed mißlich, fo ift mein Kopf verloren. In vielem 
alle bitte ich meine Freunde, ſich meiner, Frau und Kinder an 
zunehmen.” Der herzergreifenden Rede Morkd, fährt derſelbe 
Erzähler fort, folgte ein wahrhaft begeifterter Jubel; es war 
niemand, der hätte zurüdbleiben wollen; man empfand, daß es 
fi) um Alles handele. Den ergreifenden Vorgang ſchloß Horf 
mit den Worten: „So möge denn unter göttlihem Beiſtand das 
Werk unferer Befreiung beginnen und fich vollenden.“ 

Noch denſelben Abend fchrieb York an Paulucci und wir 
theilen das Echreiben mit, weil e8 eine Seite der eigenchüm- 
lich großen Situation beleuchtet. Es iſt franzoͤſiſch: 

„Sch habe ven Brief erhalten, den Ew. Ercellenz mir tie 
Ehre erzeigt hat, am 45 d. mir zu ſchreiben. Ew. Ercellenz 
Brief überzeugt mich und mein Entſchluß ift gefaßt. Die nt: 


°) Herr v. Rieben auf Schildhorn, ter früher im Jägerregiment unter 
Dort geflanden, und 1812 Gapitain im Oftpreußifchen Jaͤgerbataillon wer. 
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fernung Ew. Excellenz und die dringenden Umftände machen, 
daß ih in Unterhandlung mit General Diebitfch trete, ver fich 
mir gegenüber befindet und mit Ew. Ercellenz Abgefandtem, 
dem Grafen Dohna, in Webereinftimmung handelt.” 

„Diejelben Beringungen, welche Ew. Ercellenz mir in dem 
Briefe vom Iſten gemacht haben, find Die Baſis meiner Uns 
terhandlung mit General Diebitich.“ 

„Die innige Ueberzeugung, daß Die Rettung meines Va⸗ 
terlandes, daB das Wohl der Menjchheit die Entſcheidung fors 
dere, die ich nach Ihren Einladungen fafle, laſſen mich in die 
fem wichtigen Augenblid jede perjönliche Erwägung vergeffen. 
Indeß macht die Langſamkeit ver Bewegungen ver ruffiichen 
Truppen meine Lage jehr peinli; ich habe freiwillig meinen 
Entſchluß faflen müflen, zu dem ich mich gem gezwungen ges 
fehen hätte (j'ai du prendre librement une resolution, à laquelle 
jaurais aime de me voir force.“ 

„Ew. Ercellenz; werden mit mir übereinftimmen, daß in 
diefem Augenblid meine Anwejenheit hier dringend if; ich muß 
deshalb tie Ehre, Sie au fehen, auf den Augenblid verichieben, 
wo alle Arrangements getroffen find” u. |. w. 

Hort hatte, wie die nächften Tage noch mehr zeigten, allen 
Grund zufrieden zu fein, daß er nicht mit dem Marquis abzu⸗ 
ichließen gehabt hatte. 

Am Mittwoch den 30. Dec. Morgend kam man wie ver 
abredet war, auf der Mühle von Pofcherun zufammen, mit Ges 
neral Diebitfh Obriftlieutenant Claufewis und Graf Dohna, 
mit Dorf Obrift Röder und Major Seydlitz. Wan verftäns 
digte fih bald über vie Artikel der befannten Convention. 

Sie erflärt (Art. I), daß das preußifche Corps den Land⸗ 
ſtrich des koͤniglichen Territoriums, der zwifchen Memel, Tilſtt 
und dem Haff liegt, beſeten ſoll und daß tiefer Landſtrich waͤh⸗ 
rend der preußiichen Bejeßung als völlig neutral betrachtet wird, 
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mit Vorbehalt des Durchmarfches für ruffifche Truppen auf tem 
eurifhen Wege nad Tilfit und vem Wege von Tilfit nad Re: 
nigöberg. Cie beflimmt (Art. II), daß daß preußiſche Corps 
in dieſem Gebiet bis zu den eingehenden Befehlen des Königs 
neutral ſtehen bleiben wird, fich jedoch verpflichtet, wenn ter 
König ven Zurüdmarfd zur franzöfifhen Armee befehlen ſollte, 
bis zum 1. März nicht gegen Rußland zu dienen Sie eg 
feft (Art. III), daB wenn der König oder der ruffifche Kaiſer 
die Convention verwerfen follte, dad Corps auf dem nächften 
Wege nad tem Ort hin, den ter König befehlen wirt, unge 
hindert marfchieren dürfe. Es wirt ausbedungen (Art. IV.), 
daß alle preußifchen Traineurs, fo wie alle zurüdgeblicbene 
Material zwifhben Mitau und Tilfit unbedingt zurüdgegeben, 
den Berpflegungd- und Train Branden, vie fib von Könige: 
berg und weiter zum Corps begeben wollen, freier Durchmarſch 
geftattet werden fol. Es wird beflimmt (Art. V.), daß wenn 
Yorks Befehle noch ven General Maflenbad erreichen können, 
auch die Truppen unter veflen Commando, fo wie alle antere 
preußifcen Truppen und dazu gehörige Adminiſtrativbranchen, 
die ſich dieſer Convention anfchließen wollen, mit in viefelbe be: 
griffen find. Auch follten (Art. VI) Truppen von tem Com: 
mando Maſſenbachs, vie von ven Truppen tes General Diebitſd 
etwa gefangen genommen werden follten, in die Convention mit- 
eingefchlofien fein. Endlich ſoll e8 (Art. VIL) dem preußiichen 
Corps freiftehen, feine Verpflegung mit ver Provinzialregierung 
des Landes, felbft wenn der Sig viefer Regierung von ten 
Ruſſen befept wäre, zu reguliten. 


— Wir haben uns verpflichtet gehalten, ven Abſchluß ter 
Eonvention nad ter ganzen Härte tes fittlichen Eonflictes, auf 
dem derſelbe ruht, Tarzuftellen, wir haben es nicht verhehle, 
daß York ohne Autorifation, eigenmächtig und wenn nicht gegen 
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die ausprüdliche, fo doch gegen die wahrfcheinliche Willensmeis 
nung des Königs handelte. Indem er fo, wie er that, fein Offi⸗ 
ciercorp8 aufrief, fuchte er nicht etwa Mitträger feiner Berants 
wortlichfeit — denn ausdrüdlich vorbehielt er fich dieſe ſelbſt und 
allein; aber er ftellte ihrem Ermeflen anheim, fich einer Ent⸗ 
ſcheidung anzufchließen, von ver fie wußten, daß es nicht die ihres 
Könige fei; ihre begeifterte Einftimmung that fund, daß es einen 
Punft gebe, wo die Armee aufhöre, nur zu gehorchen. 

Zur weiteren Würdigung Yorks wird man nicht unterlaffen 
dürfen, mit dem, was er that, zugleich ind Auge zu faflen, was 
er nicht that. 

Wir fahen, daß die rufftichen Anträge von Anfang her 
mehr als die bloße Trennung Yorks von den Yranzofen, daß 
fie deſſen thätige Theilnahme an dem Kampf gegen Napoleon 
forderten. Und manchem Zeitgenoflen ift es wie eine halbe 
Maaßregel erihienen, daß York nicht, ftatt ſich mit einftweilis 
ger Neutralität zu begnügen, fofort fi) mit den Ruffen vers 
einte, um fih auf ten verhaßten Feind zu flürzen, ihn zu ver 
nichten. Es fonnte feine Frage fein, daß ein folder Schritt 
unendlich größere Wirkungen verſprach; und der Erfolg hätte 
den doch zweideutigen Schein des Geſchehenen glänzend übers 
tuͤncht; es wäre mit dem weiter greifenden Wagniß jede Ges 
fahr, die dem minderen anhaftete, verfchwunven. Und auch einen 
minder ehrgeizigen und ruhmbegierigen Mann hätte ed locken 
koͤnnen, durch einen Heinen Schritt weiter auch Ten ganzen Glanz 
eined großen Erfolges zu gewinnen, ver überdies nur fo völlig 
zu fichern war. 

York ift dieſes Weges nicht gegangen. Es war in tiefer 
falten verfchloffenen finftren Natur ein Stolz, der jede Eitelkeit 
ausſchloß, eine Schärfe des Pflichtgefühls, vie felbft im Leber 
jebreiten nur doppelt ſtrenge und gemeflen erfchien, eine &e’ 
walt der Selbſtbeherrſchung, vie ſelbſt vie lodende Gunſt eines 
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großen Augenblides, felbf ter Kigel Ted Ruhmes umr ter 
Stachel des Hafled auch nit einen Moment warfen machte. 

Er meltete jofort dem König dad Geſchehene. Bir geben 
fein Schreiben nad tem eigenhändigen erſten Concept. Cs 
lautet: 

„An Cr. Majeflät ven König. Tauroggen, ten 30. Te 
cember 1812. Durch einen fpätern Abmarſch wie ver Marſchal. 
durch tie vorgefchriebene Marfchtirection von Mitau auf Zilt, 
bloß um ten Rüdzug der fiebenten Divifion zu deden, turk 
böfe Wege und entlih durch ungünftige Witterung in eine 
höchft nachtheilige Lage verſetzt, habe ich mich genothigt geichen, 
mit dem faijerlich ruffiihen General⸗Major v. Diebitich tie Con⸗ 
vention abzufchließen, welche ich Ew. Majeftät hiemit allenumter 
thänigft zu Yüßen lege.“ 

„Feſt überzeugt, daß bei einem weiteren Marſch vie Aus 
löfung tes ganzen Corps und der Verluft feiner ganzen Arul⸗ 
lerie und Bagage eben fo unaudbleiblid geweien fein wurt«, 
wie bei der großen Armee, glaubte ich ald Unterthan Ew. Mo 
jeftät nur noch auf Allerhoͤchſt Dero Interefie und nicht mehr 
auf Tas Ihres Verbündeten fehen zu müflen, für den das Corps 
nur aufgeopfert worten wäre, ohne ihm in feiner Lage noch 
wahre Hülfe leiften zu können.” 

„Die Gonvention läßt Ew. Majeftät in Höchk Ihren Em: 
ſchließungen freien Willen; ſte erhält aber Ew. Majeſtät ein 
Truppencorps, wad ter alten oder einer etwanigen neuen Al: 
lianz Werth giebt und Alterhöchfiviefelben nicht unter Die Wil 
führ Ihres Alliirten fept, von dem Eie die Erhaltung oter 
Retablirung Ihrer Staaten ald Gefchent annehmen müßten.‘ 

„Ew. Majeftät lege ich willig meinen Kopf zu Yüßen, 
wenn ich gefehlt haben follte, ich würve mit der freudigen Be; 
ruhigung fterben, wenigftend nicht als treuer Unterthan unt 
wahrer Preuße gefehlt zu haben. Sept oder nie if der Zei 
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punft, wo Ew. Majeftät fi von den übermüthigen Forderun⸗ 
gen eines Alllirten losreißen fünnen, deflen Pläne mit Preußen 
in einem mit Recht Beforgniß erregenden Dunfel gehüllt waren, 
wenn das Gluͤck ihm treu geblieben wäre. Diefe Anficht hat 
mich geleitet. Gebe Gott, daß fie zum Heile des Vaterlandes 
führt. 

York.“ 

Mit dieſem Schreiben ſandte Dorf noch am ZOſten Major 
Thile nach Berlin. 

Die Rahriht vom Abfchluß ter Convention wurde den 
Truppen in und um Tauroggen an demfelben Tage mitgetheilt; 
fie wurde mit unbefchreiblicher Freude, wie ein Augenzeuge fagt, 
aufgenommen; ed war, ald wenn der finftre Zauber, in dem 
man gebannt gewefen, endlich gebrochen würde. 

Die naächſte unt wichtigfte Eorge war, die noh in Macs 
donalds Nähe befinvlihen Truppen heranzuziehen. Daß Maf- 
fenbach, daß fein Officiercorp& und feine Truppen mit Freuden 
folgen würten, fonnte feinen Augenblid zweifelhaft fein. 

Uns liegt nit das Schreiben urfundlid vor, welches 
Dorf an Maſſenbach richtete. Nach ver Angabe von Seyplig 
hatte York, um tie Verantwortung der That jedenfall auf fich 
allein zu nehmen, tie Aufforterung in einen fehr beftimmten 
Befehl eingefleivet, doch hinzugefügt, taß ter Major v. Seyplig 
fo eben aus Berlin zurüdgelommen fei. Daß Dorf an Maflen- 
bach ‚ven beflimmten Befehl, von Tilfit zum Corps zurüdzus 
kehren“, gelandt habe, fagt auch Tas Memoire von Canitz. Und 
in feiner für tie kriegsrechtliche Unterfuchung aufgezeichneten 
Rechtfertigung fagt York: er habe Maflenbah ven beftimmten 
Befehl zugefertigt, fich mit feinem Detafchement ver Convention 
gleichfalls anzufchließen. Bon einem Officier, ter fih damals 
& la suite von Maſſenbach befand, haben wir eine abweichende 
und wie es turch ein fpäter anzuführendes Zeugniß fich ergiebt, 
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richtigere Angabe: es fei von Mork ein Zettel gefommen, der 
dann vernichtet worden, deſſen Wortlaut ihm aber vollfommen 
gegenwärtig geblieben fei; er habe gelautet: „Ich benachrichtige 
Ew. Ercellenz, daß ich mit unfern biöherigen Yeinden, Ten 
Ruſſen, eine Convention abgefchloffen habe, durch weldye Tas 
unter meinem Befehl ftehende Atmeecorps neutral geftellt unt 
zur Dispofition Sr. Majeftät erhalten wird. Ew. Ercellen 
habe ich jest nichts mehr zu befehlen, fondern weife Sie an 
den Major v. Zielindfy, der in der Lage, in ver Ew. Ercellem 
fi) befinden, Ihnen ven beften Rath ertheilen wird.‘ 

Hiernach fcheint ed, daß Major v. Zielinsky — er coms 
mandirte das Imfanterieregiment Nr. 4., von dem ſich ein Ba 
taillon bei Maſſenbach befand — von Dorf nah Tilſit gefantı 
wurte, jened Schreiben zu überbringen. Tod fünnte ed aud 
der Adjutant Wernsdorf zurüdfehrenn überbraht haben. Beis 
geichloffen war ein Ecreiben Yorks an den Marſchall, Tas 
Maſſenbach, zu deſſen weiterer Inftruction es dienen konnte, an 
Mactonald übermachen follte. 


— Mafienbach war, wie bereits bemerkt worden, am Mon: 
tag den 28. Dec. mit feinen fünf Bataillonen und zwei Schwa- 
dronen in Tilfit eingerüdt. Er war doch nicht fo ganz unver: 
bereitet. In Folge des Wittgenſteinſchen Tagesbefehles von 
Keidani hatte Tettenborn einen Zettel an York wollen gelangen 
lafien, der die Worte enthielt: „Ew. Ercellenz kann ich benach⸗ 
richtigen, dag jeder Schuß gegen und vie beften Alliirten Ihres 
Könige trifft." Diefer Zettel war — etwa am Zöften — an 
Maſſenbach, bei deſſen Vorpoſten er abgegeben worven, gekom⸗ 
men. Der früher erwähnte Dfficier aus Mafienbachs Umgebung 
hat und mitgetheilt, daß von dem Tage an der General zurüds 
haltender als zuvor gewefen jei: „er ſchwieg auch gegen mich, 
ed wurde alled ungemein heimlich betrieben.“ 
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Eben jegt traf Graf Brandenburg in Tilfit ein. Er hatte 
aus Königöberg über Memel zu Dorf zu kommen gejucht, war 
aber in Memel, das er noch von Preußen befept fand, umge 
fehrt, weil er erfuhr, daB die Wege duch Kofaden unficber 
feien; er war tann mit einem preußiſchen Cavalleriecommando 
ven Tapiau nah Tilfit gegangen. Er hatte hier zunächft Macs 
donald geſprochen, ihm vie erfte ausführliche Nachricht über bie 
vollftändige Auflöfung ver franzöfifchen Armee, wie er fie ſelbſt 
gefehen, uͤberbracht. Dann fam er zu Maffenbah; ed war fo 
eben das Schreiben Yorks eingetroffen, „worin er jenem freis 
ftellte, fih wieder mit ihm zu vereinigen.” *%) Graf Branden- 
burgs Beirat) wird Maflenbach fehr envünicht gewefen fein; 
fofort fandte er York feine Antwort (30. Dec): „Ew. Ercellenz 
Schreiben habe ich erhalten und trete fehr willig Ihrem Ent» 
ſchluß bei und bin von denen Truppen Ddeflelben ganz feft über 
zeugt, weil ich ſchon alled anwenden müſſen, daß nicht ſchon 
einzelne Cavallerievetachementd übergegangen find.” Cr fügt 
hinzu, taß er fogleich tie naͤchſten ruffiichen Truppen von feinem 
Vorhaben in Kenntniß gefeßt und gebeten habe, daſſelbe nicht 
zu foren. „Der Marſchall“, fchließt er, „it jehr beforgt wegen 
Ihres Ausbleibens und hat viele Menichen ausgeſchickt und uns 
geheuer bezahlt; noch bid Tiefen Augenblid weiß er nicht Ihren 
Aufenthalt; ich habe tie Statt mit Truppen ganz allein bejept* 
u. |. w. Man wird annehmen Türfen, daß Dorf nach dieſer 
Antwort Maſſenbachs in einem ziveiten Echreiben den „beitimms 
ten Befehl“ ſandte und jo deſſen Bereitwilligfeit auf feine Ber 
antwortlichfeit übernahm. 

Eofort berief Maſſenbach die Commanteurd der Truppen, 
machte ihnen das Borgefallene bekannt. Es wurde beſchloſſen, 


°) Ich führe den Wertlaut der Mittheilung über dieſe Momente am, 
tie Graf Brandenburg zum Behuf diefer Biographie aus feinem Tagebuch 
im Januar 1848 durch General Willifen hat aufzeichnen lafien. 


am andern Morgen (ten 31. Dec.) um fünf Uhr wmrer tem 
Schut ter Tunfelbeit mit ten Batailloenen gen Daubeln abu- 
marjchieren. Tie beiten Eavallerieregimenter und tie Batterie 
Graumann, tie unter Bachelu bei Ragnit ſtanden, wurken ron ter 
Sachlage wnterrichtet und erhielten Befehl, auf der Straße von 
Inſterburg zu dem nächiten ruffiichen Poſten abzuziehen 

Schon früher war ter Rittmeifter Frig Blanfenburg, ter 
fühne Genofe Schills während ver Eolberger Zeit, ald Play 
commandanı nah Tilfit gefommen. Seinem Scharfblick entging 
tie Lage ter Dinge nit. Wie er ten IOfen gegen Abent 
vom Marichall Befehl erhielt: zehn Bataillone Polen, zwei Bas 
taillone Baiern unt zwei Batailloene Weftphalen, vie eintreffen 
würten, noch diefe Nacht theild in ter Stadt, theil3 bei derſelben 
und am Ufer des Stromes auf angemejienen Allarmpläpen auf 
zuſtellen, — fo theilte er tiefen Befehl fofort Maſſenbach mit, 
ter, ta von Beftimmungen für vie preußiihen Truppen gar nid 
die Rede war, nicht anders ald muthmaßen fonnte, daß tiele 
Rüdberufung ter Divifion Orantjean mit tem in Taumoggen 
Geſchehenen im Zufammenhang ftehe. Nicht lange und auch ter 
Marihall fantte an Maftenbab tiefe Ordre. Es ergab fidh, 
tag ein Theil jener Truppen (tie Brigare Radziwilh) berein 
eingetroffen fei; auch waren am Stromufer an einigen Punkten 
Kanonen ter Diviſion Orantjean aufgefahren, an bejonter® wid: 
" tigen Punften zu ten preußiichen Poſten noch polniihe Wachen 
hinzugefügt. Maſſenbach ließ tem Marfcball melden, daß er auch 
die preußiichen Truppen in Allarmhäufern sufammenrüden und 
ſchlagfertig halten werte. Der Marſchall billigte tiefe Anord⸗ 
nung; es fpeiften noch mehrere preußifche Officiere bei ibm zur 
Racht; er äußerte nicht das geringfte Mißtrauen; er war ſichtlich 
ohne Kunte. 

Wahrjceinli war ter Vorſchlag jener Vorfihtömaagregeln 
von Orantjean audgegangen, ter unter tem Borgeben, gegen bie 
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Koſacken auf der Hut fein zu müflen, feine Divifton verfammelt 
zu haben wünfchte und dem Warfchall ten Befehl vorichlug; 
und dieſer billigte ihn, ohne in die Nebengedanken des Divifiond- 
general® einzugehen. Auch General Bachelu war mit feinen 
‚Truppen bereit8 von Ragnit gegen Tilfit herangezogen; er gab 
terfelben eine ſolche Dislocation, daß fie von Polen und Wefts 
phälingern umftellt und durch deren ftarfe Patrouillen überwacht 
außer Stande waren, fi) zu fammeln und etwas vorzunehmen. 
Zu weiterer Sicherheit erfuchte Orantiean den Commandanten 
vom Plap, die Nacht bei ihm zuzubringen; „wahrfcheinlich hielt 
er den tapferen Schillianer unter feiner Aufficht, unter dem Vor⸗ 
wande, fih von ihm bewachen zu lafien, am beften furveillirt.* 

Unter viefen Umftänden gab Maſſenbach ten Plan eines 
nächtlichen Abmarfches auf; er erwartete, daß fich mit der Tages⸗ 
helle tie Vorfichtsmaaßregeln mintern würden, er veroronete, 
daß am Morgen 84 Uhr tie Infanterie in gefchloflenen Colonnen 
aus der Statt und über dad Eis ter Memel gehen, fich jenfeite 
bei tem Brüdenkopf fammeln follte; die verſchiedenen Schwas 
tronen erhielten Befehl, zu verfelben Zeit an den nächften Stellen 
über ten Etrom zu gehen, tie Batterie Graumann, gevedt von 
zwei Schwatrenen Dragonern, follte fi auf tem Wege nad) 
Infterburg zu ten näcften ruflifhen Poſten begeben. Endlich 
iegte Maſſenbach ein Schreiben an ten Marfchall auf, das, fo 
gut ed eben gehen wollte, feinen Abmarfch erflärte, mehr noch 
ihn als York vrüdte tie doc zweideutige Rolle, das doch bes 
jhämente Gefühl, als Softat einen Schritt thun zu müflen, 
ten nur das Cabinet ohne Vorwurf hätte thun fönnen. 

Der Abmarſch wurte am helfen Morgen bewerfftelligt. Die 
Hufaren und Dragoner, tie dicht vor der Etadt übernachtet 
hatten, gingen gen Ragnit. Bon zwei Schwadronen ver letz⸗ 
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von Inflerburg ab; tie Tragoner musıen an tem Biveuac cine 
Meftphäliichen Bataillond vorüber: wer hätte fie hindern mogen?! 
mit Trauer unt hoffent jah man ten deutſchen Brürem nad. 
Die preußiihen Truppen in Tilſit waren ray gejammelt, übe 
ten Strom geführt, ohne Tas geringfle Hinderniß au treffen 
Nur ein Adjutant Mactonaltd, Marion, war neugierig wm 
beforgt mit über tie Memel gegangen, zu jehen, was dem 
eigentlih im Werke jei. Ihm übergab Maflenbach feinen wat 
Yorks Echeidebrief. 

Yorks Brief lautet: 

„Önätiger Herr. Nach ſehr mühjeligen Maäͤrſchen if «4 
mir nicht möglich gewejen, fie fortzujegen, ohne auf ten Alınfan 
und im Rüden gefährtet au werten. Dies hat tie Veteini 
gung mit Ew. Ercellen: verzögert, unt ta ich zwiſchen ter Alte 
native wählen mußte, ten größten Theil meiner Truppen wm 
alled Material, welches allein meine Subfiftenz fidhern fonzte, 
zu verlieren, oder alled zu retten, fo habe ich es für meine 
Pflicht gehalten, eine Convention zu fchließen, nach welcher tie 
Sammlung der preußiichen Truppen in einem Theile Oſtpreußens. 
der fih durch ven Rüdzug ter franzöftfchen Armee in ter Ge 
walt der ruffiihen befindet, ftattfinnen fol.“ 

„Die preußifhen Truppen werden ein neutrales Georps 
bilten, und fih gegen feinen Theil Yeindfeligfeiten erlauben. 
Die fünftigen Begebenheiten, Folge der Verhandlungen, welde 
zwiſchen ten Krieg führenten Mächten Statt haben müſſen, 
werden über ihr fünftiged Schickſal entſcheiden.“ 

„Ich beeile mih, Ew. Ercellenz von meinem Schritte im 
Kenntnig zu fegen, zu dem ich turch gebieterifche Umflände (par 
des circonstances majeures) gezwungen bin.“ 

„Welches auch das Urtheil fein mag, das die Welt über 
mein Verfahren fällen wird, ich bin darüber wenig in Unruhe. 


Die Pflicht gegen meine Truppen und die reiflichfte Erwägung 
fchreiben es mir vor; die reinften Beweggründe, wie auch immer 
der Schein fein mag, leiten mid.” 

„Indem ich Ihnen, gnaͤdiger Herr, dieſe Erklaͤrung mache, 
entledige ich mich der Verpflichtungen gegen Sie, und bitte Sie, 
die Verſicherung der tiefſten Hochachtung zu genehmigen x.“ 

Das Schreiben Maſſenbachs lautet: 

„Gnädiger Herr. Das Schreiben des General v. Dorf 
wird Ihnen fchon bemerflih gemacht haben, daß mein lehter 
Schritt mir vorgefchrieben if, und daß ich nichts daran hätte 
ändern fönnen, weil tie Borfichtömaaßregel, vie Ew. Excellenz 
diefe Nacht ergreifen ließ, mir verdächtig fchien, daß Sie mid 
vieleicht mit Macht zurüdhalten oder meine Truppen in dem 
gegenwärtigen Fall entwaffnen wollten. Ich mußte die Partie, 
welche ich jebt genommen habe, ergreifen, um meine Truppen 
der Convention anzufchließen, vie der commandirende General 
unterzeichnet hat, und von der er mir diefen Morgen Kunde 
und Weifung gegeben hat.” 

„Ew. Ereellenz verzeihen, daß ich nicht felbft gekommen 
bin, Sie von diefem Borgange zu benachrichtigen, es gefchah, 
um mir eine füc mein Herz fehr peinlihe Bewegung zu erfpas 
ren, weil die Empfindungen der Verehrung und Hochachtung 
für Ew. Ercellenz Perſon, tie id bi8 an dad Ente meiner 
Tage bewahren werde, mich gehindert haben würden, meine 
Pflicht zu erfüllen.” 


— Macdonald hatte von allen diefen Tingen noch feine 
Ahnung. Er faß beim Dejeuner, ald General Bachelu eintrat, 
fih als fo eben angelommen zu melten. Der Marſchall fuhr 
ihn heftig an, daß er erſt jegt mit feiner Brigade eintreffe; er 
(halt und zankte eine Weile weiter, bis envlih Barhelu zu 
Worte kam: er fei mit feiner Infanterie zur rechten Zeit auf 
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dem beftimimten Sammelplatz eingetroffen, babe aber vergebens 
auf tie preußiſche Kavallerie unt Artillerie gewartet, habe tamı 
nach einer halten Enmte einen Adjutanten nach Tem Deore, 
wo tie Artillerie gelegen, hingelantt, um nad der Urſache tes 
Ausbleibens zu fragen: ter Gommantirente habe geannwerte: 
er werte nicht cher ausrüden, als bis Tas Dorfiche Eomt 
heran fei, das er doch auf feinen Fall im Stich laſſen Eönne. 

Ter Maricball, ter mit aͤußerſter Cpannung zugebört han, 
unterbrach ten General mit ten orten: „nun das gefiche ie. 
das ift fonterbar: tie Cavallerie it aber dech da?“ — „Nik 
ein Mann”, erwiterte Bachelu 

Ter Marſchall harte hierauf kaum ten Befehl außgeiprocden, 
den General Maſſenbach au ihm au befceiten, ald Marion ein 
trat, jene beiten Schreiben überreichte. 

Der Marichall lad; er war auf das Tiefſte erfcbünert: er 
fieß fib von Marion berichten, was er geiehen. Er befahl ten 
fofortigen Aufbruch ter Truppen, tie ihm noch geblieben waren 

Ter Lieutenant v. Korff von ten Tragenen, ter tie 
32 Mann Stabswache beim Marſchall commantirte, ſaß an 
des Herzogs Eeite, war Zeuge Tiejed ganıen Borganges: er be 
fand ſich in der peinlichften Lage. 

Der Marſchall fprach gegen ihn fein tiefes Bedauern ım$, 
daß tie Tinge fo gekommen jeien: „Tie Lage ter Sachen if 
von der Art, daß Eie nicht bei mir bleiben fünnen; gehen Eie 
mit Ihrem Gommanto über tie Memel zurück, wo Cie Ik 
Corps und Ihr Regiment wieterfinten werten.” Gr wiete: 
holte, daß er tie Preußen hoch fchägen gelemt habe; er mug 
ihm auf, tem Corps für die ihm währen? Ted Feldzuges ge 
leiftete treue Unterftügung zu danken, nannte tiefen und Tem 
den er befonters grüßen möge; er gab ihm ein reichlides Ge 
fbent für tie waderen Tragoner, tie zulegt neh um ihn ge 
weien; ihn felbR bat er, ein werthvolles Antenfen anzunchmen: 
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tief ergriffen nahm er endlich Abfchiev: „Es ift möglih, daß 
fi die Umftände noch ändern — dann fehen wir und wahr 
fcheinlih bald wieder. Iſt ed indeß nicht der Ball, fo fehen 
wir uns auf dem Felde der Ehre wieder. Leben Sie wohl!” 

„Keinem Preußen, fo fchreibt einer der Officiere aus 
Maſſenbachs Umgebung, konnte e8 einfallen, ein Unrecht in dem 
Schritt zu finden, der und der fremden Knechtſchaft entzog und 
und dem Könige und dem Baterlande wiebergab, dad unſrer 
wohl beburfte; aber wer den Marfchall näher kennen gelernt 
hat..... den wird ein betrübenves Gefühl anwandeln, daß 
gerade dieſer Mann mit einer bitter gefränften Empfindung und 
verließ, die ihm nicht zu erfparen war, die aber jeder gerabe 
ihm gern erfpart hätte.” 

In wenigen Etunten war der Reſt des zehnten Armees 
corps — einige Taufend Mann Fußvolk — aus Tilftt hinweg, 
marfchierte den Abend und tie Nacht hindurch zunächfi nad 
Mehlaufen, dann weiter nad) Königsberg und Danzig. 


— NYork war deflelben Tages, dem legten des furchtbaren 
Jahres 1812, ven Truppen Maſſenbachs von Tauroggen ent» 
gegen gen Baubeln marfciert. Als man den preußifchen Grenz⸗ 
adler begrüßte, da brach der Jubel von Neuem los, „vie taus 
fendflimmigen Hurrahs ſchienen fein Ende zu nehmen.” Es 
begann das Gefühl, daß ein unermeßlich folgereicher Schritt 
geichehen fei, emporfchwellend neues Leben und neue Kraft zu 
entzünden. 

Mit demfelben Frohloden empfingen Maſſenbachs Truppen, 
als fie auf dem Rüdmarih nah Piltupöhnen einen Halt ge 
macht, vie Rachricht von der Convention. Erneutes Frohloden, 
ald fie ven „Alten“, ihren York, zum erften Male wiederjahen, 
fer und fireng wie fonft — aber feter nun um dad Bewußt⸗ 
fein eines großen und kuͤhnen Entſchluſſes. 


YA 1. Yanuar zeg Sork in Tr cm: Te Impen ven 
ten auf kein Seiren der Mmd ui bemühen Gecüier m 
Ganteunemenie ⸗erleg: ud in ter Beriffereng beszmm tet 
Grtähl ter Berreumz, ter Erhebung u ınmuhen Web va 
erfien notwentigiten Anortuungen 'zmtte Def ten Grar̃en re 
venburg mit einem weiten eingeheuteren Schreien mu Ber 
fin. Es Lauter nach Yeıks eigenbäntigem Ecncewe: 

„Ew. Romigliben Majeſtät melte id afienmienrbänig, taö 
ih mm in weiterer Ansräbrung ter abgeibleienen Scourermin 

mir tem Graien ven Bingenftein mir tem ganıen Gerrit ii 
aui das Füftliertataillen v. Borde, wad ſchon trüber mx te 
großen Dagage über Memel unt tie kuriſche Rebrumg gegen 
war, in unt um Tilfit tie Cantonniningesusrtiere beiegem babe 
Die 6 Bataillons Infanterie, 10 Escadrons Greullerie ır ? 
reitente Battericen, jo unter tem Generalliemenant v. Raben: 
bach mit tem Mariball Mactonaft vereint waren, Ant alle mm 
Corps geflogen. Dieſe Bereinigung it mit einer Klugbeit ein⸗ 
geleitet unt ausgeführt, daß die Geſchichte fein Beirpiel Tiere 
Art hat. Der Rittmeifter Graf v. Brandenburg wirt Gw. Rs 
jeftät da8 Detail davon müntlib maben Ter Beneralliemes 
nant v. Maflenbab har ſich io weile und beſtimut dabei ber 
nommen, daß ed die höchfte Achtung vertient.“ 

„Der Echritt, ten ich gethan, ift ohne Befehl Em. Rue 
ſtaͤt geſchehen. Die Umftänte und wichtige Ruͤckſichten münen 
ihn aber für tie Mit- unt Nachwelt rerbtiertigen, felbft tan, 
wenn tie Politif erheiſcht, daß meine Perſon verurtheilt werten 
muß. In der Lage, wo fih dad Corps befant, war es mit 
mathematijcher Gewißheit zu berechnen, daß ed durch Gewau⸗ 
maͤrſche und verzweiflungsvolles Schlagen wo nicht gänzlich ver 
nichtet, doch aufgelöft an der Weichfel anfommen muste. Der 
Rückzug des Marichalls, der eine gänzliche Flucht war, die Ic 
ten Gefechte, fo Die franzoͤſiſchen Generale angeorbnet, befkätigen 
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das Geſagte und zeigen deutlih, was zu erwarten fand. Im 
dieſer Alternative blieb mir nur der Weg offen, ven ich einge: 
ſchlagen.“ 

„Auf vaterlaͤndiſchem Boden hätten Ew. Majeſtaͤt Untertha⸗ 
nen ihr Blut für die Rettung der Banden, die das Vaterland 
als Feinde und ald Verbündete verwüftet haben, vergeuden fol- 
len, um dann noch ohnmädhtiger die Feſſeln eines biß zum Wahn⸗ 
finn eraltirten Erobererd tragen zu müflen. So lange Napoleon 
noch eine Kraft in Deutfchland hat, ift die erhabene Dynaſtie 
Em. Königlihen Majeftät gefährbet; fein Haß gegen Preußen 
fann und wird nie erlöfhen. Die aufgefangenen Briefe von 
Rapoleon an Baflano werden Ew. Majeftät zeigen, was von 
diefem Alliirten zu erwarten war. Wäre die franzöftiche Armee 
nur noch jo ſtark, daß fie bei einer Negotiation das Fleinfte Ges 
wicht in die Waagſchale werfen Fonnte, die Staaten Ew. Mas 
jeftät würden das Löfungspfand zum Yrieden werden.“ 

„Das Schickſal will es anders. Ew. Könige. WMajeftät 
Monarchie, obgleich beengter ald im Jahre 1805, ift es jetzt vor⸗ 
behalten, ver Erlöfer und Beſchuͤtzer Ihres und aller deutichen 
Volker zu werden. Es liegt zu klar am Tage, daß die Hand 
der Vorfehung das große Werk leitet. — Der Zeitpunft muß 
aber Ichnell benugt werten. Jetzt oder nie ift ter Moment, 
Sreiheit, Unabhängigkeit und Gröpe wieder gu erlangen, ohne 
zu große und zu blutige Opfer bringen zu müflen. In dem 
Ausipruh Ew. Majeftät liege das Scidfal ver Welt. Die 
Regotiationg, jo Ew. Majeftät Weisheit vielleicht ſchon angefnüpft, 
werden mehr Kraft erhalten, wenn Ew. Majejtät einen fraft- 
vollen und entſcheidenden Schritt thun. Der Yurchtfame will 
ein Beifpiel, und Defterreih wird dem Wege folgen, den Ew. 
Mojeftät bahnen.” 

„Ew. Königl. Majeftät fennen mich als einen ruhigen, kal⸗ 
ten, fih in vie Politif nicht mifchennen Mann. Co lange al 
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led im gewöhnlichen Gange ging, mußte jeter treme Tiener ten 
Zeinumftänten felgen: das war ieine Pflibt. Die Jummümte 
aber haben ein ganı anteres Berhälmig berbeigerubu, unt es 
it ebentalls Pflicht, Tiefe nie wierer zutückkehtenden Rerhälmire 
zu bemugen. 3b iprebe bier tie Sprache eined alten treuen 
Tieners: unt tieie Sprache if tie fa allgemeine ter Rancr. 
Ter Ausiprub Em. Majeftät wirt alled neu beleben unt enıhu 
fasmiren: wir werten und wie alte echte Preuſen ſchlagen 
unt ter Thron Em. Majeftät wirt für tie Zufunft selientet 
und unerjebütterlib Tajtehen.” 

„Ich erwarte nun jehnjuctsrou ten Ausſpruch Ew. Ms 
jeftät, ob ich gegen Ten wirfliben Feind vorrüde, oder eb tie 
politiiben Verhaͤltniſſe erheiſchen, daß Ew. Majeftüt mi ver: 
urtheilen. Beides werte ic mit treuer Hingebung ermarıen. 
und ib ſchwoͤre Ew. Königl. Majeſtaͤt, daß ib auf tem Cam: 
haufen eben jo ruhig, wie auf tem Schlachtfelde, auf tem ik 
grau geworten bin, tie Kugel erwarten werte. Ich birte Taher 
Ew. Majeftät um tie Gnate, bei tem Urtheil, das gefällt wer: 
ten muß, auf meine Perſon feine Rüdfiht nehmen zu lanen 
Auf welche Art ich fterbe, ich fterbe immer wie 

Ew. Mujeftät 
allerunterthänigiter unt 
getreuefter Unterthan 
Doc. 
Tilfit, ven 3. Januar 1813. 
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Beilage. 
(Zu Bud 1. Gap. 7. ©. 125.) 


Das Feltjägerregiment vor dem Feldzuge von 1806. 


Das Feldjägerregiment befteht aus 12 Gompagnien. Die Com⸗ 
pagnie zählt 10 Oberjäger, 3 Horniften, 150 Jäger. Ihre Garniſo⸗ 
nen fin? Mittenmalte, Treuenbriegen, offen, Belig, Müncheberg. 


1. In ter Sarnifon Mittenwalde 


Der Stab, die Leib» Gompagnie, die Sommandeur « Gompagnie, 
die Compagnie Rougerombre, tie Compagnie Maffenbach. 

Chef des Negiments: Obrift v. Dort. 

Commanteur: Major v. Witleben. 
Arjutant: Prem.» Lieutenant v. Seyplig. 

Major: Rougecombre. 

Gapitain: v. Maffenbadh. 

Staböcapitaind: v. Grammon, dv. Heydenreich, v. Goffin. 

Prem.⸗Lieutenant: v. Davier. 

Sec.⸗Lieutenants: v. Steinheil, v. Spignaß, v. Montvont, 
v. Kamptz J., te Marées, Pohle, v. Hüfer, v. Goͤckel, 
v. Quigom. 


2. In der Garniſon Treuenbriehen. 


Die Compagnie Gharcot, die Compagnie Kalkreuth. 
Major; v. Charcot. 


508 


Gapitain: v. Kalfreuth. 

Stabecapitaind: v. Dobromwolski, v. Waldenfels. 

Ser.»Lieutenantd: v. Meyenfeld, Mittmeier v. Plagolig, v. Hei» 
tenaber, Ehrenberg, Bol, v. Kamph II. 


3. In ter Garnifon Zoffen. 


Die Compagnie v. Lichtenbayn, tie Kompagnie Eichler. 
Major: v. Lichtenhayn. 
Eapitain: Eichler v. Aurig. 
Stabecapitain: v. Balentini II. 
Prem.» Lieutenant: v. Schlupetzky. 
Ser.» Lieutenantd: v. Liebhaber, Bötticher, Graf v. Nieulanı. 
v. Schüß. 


4. In der Garniſon Belig. 


Die Compagnie Mafard, tie Compagnie Balentini. 
Major: v. Naſars. 
Gapitain : v. Balentini 1. 
Stabscapitain: v. Reizenftein. 
Ser.» Lieutenant: te Marées J., v. Rauchhaupt, Henert, 
Clauſius. 


5. In der Garniſon Müncheberg. 


Die Compagnie Werner, die Compagnie Gronhelm. 
Major: v. Werner. 
Gapitain: v. Cronhelm. 
Prem. » Lieutenant: v. Müller, v. Rieben. 
Sec.» Lieutenantd: v. Ernfl, Mappes, Bofe. 


Beilage 8. 
(3u Buch II. Cap. 3. ©. 240.) 


—— 2 


Zwei Circular-Schreiben von General Dorf als Ins 
fpecteur der leichten Truppen. 


1 


„Die verfchiedenen Anſichten und Meinungen, die ich bei Gele 
genbeit meiner Berelfung der leichten Truppen bei ihren Uebungen 
gefunten, haben mich zu dem Entſchluß veranlaft, fobald es nur ir⸗ 
gent meine Gefchäfte geftatten, auch über das Detail des Teichten 
Dienfte noch eine befontere Inftruction zu entwerfen und fie nach 
erfolgter Prüfung und Genehmigung Str. Majeflät des Königs denen 
Truppen als feftbleibente Vorfchrift mitzutheilen. Indem ich mir die 
Ehre gebe, Ew. Hochwohlgeboren hiervon vorläufig zuunterrichten, erfuche 
ih Diefelben ganz ergebenft, die leichten Truppen Ihrer Brigate vor» 
läufig tarauf aufmerffam machen zu wollen, daß tie Erreichung eini⸗ 
ger Vollkommenheit im leichten Dienft nur durch vollfommene ein- 
zelne Ausbiltung der Individuen zu erlangen ifl, eine Ausbildung, 
die mir bei Ten meiflen Truppen aber noch fehr mangelhaft er⸗ 
fibienen. 

Ich empfehle daher für ven Herbſt: mit ganz Meinen Trupp® 
von 10 bis 20 Mann anzufangen, ihnen richtige Begriffe über das 
Weſen tes Tiraillements, befonters in coupirtem Terrain, beizubrin⸗ 
gen und dann zu dem Vorpoſten⸗ und Patrouillendienft überzugehen, 
ver faft nirgend geübt worden war. Bei diefem Dienſt dürfte aber 
bin und wieder noch febr viel nachzuholen fein. 

Der Gemeine muß lernen: was er auf Bedett zu thun, von den 
Honneurs ab bis zu allen Weldungen; wie er fih bei Ankunft 
von Parlamentairs, feindlichen Deferteurs, unbelannten Leuten u. f. w. 
zu nebmen, und alles, was tabin gehört. Schen zu dem, daß der 
Gemeine mit Klarheit der Begriffe, Befonnenheit und Auſtand ohne 
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Bedanterie lerne zu melden, wirt viel Zeit und Geduld erfortert wer- 
den, wirt aber auch zu jeder Jahreszeit und bei allen Gelegembeiten. 
auch auf den Strand» und Örenzcommanded geübt werten Fünnen. 
Ferner muß tem Gemeinen gelebrt werten, wie er fich bei Parrowillen 
aller Art zu nebmen, wie man einzelne Geböfte, Doͤrfer, Waͤlder, 
Höhen, Thäler und Schlüfte abjuchen müfle, wie man fidh bei Aren:- 
wegen zu nehmen und vergleichen mehr: kurz alles das, was in ſei⸗ 
nem Wirkungskreiſe vorkommt. 

Mit ten jüngeren Officieren und Unterofficieren ift aber zu üben: 
wie fie fich auf. ten äͤußerſten Borpoften, Zwifchen- und Dorfwachen 
zu nehmen, wie fie ihre Poften und Patrouillen zu inftruiren, unt 
worauf fie vorzüglich Adıt zu geben baben; ob und wann fie ferner 
mit ibren Wachten ind Gewehr treten müflen, wie fie fi bei An- 
kunft ter Boften, revidirender Generale und Stabsoffidere zu beneh⸗ 
men, und ferner wie fle ihre fchriftlichen und müntlicden Meldungen 
zu machen haben. Es iſt ihnen ferner zu zeigen, wie fie bei Gele⸗ 
genbeit felbft ihre Vedetten und Zmwifchenpoften zu placiren, und wie 
fie ihren Patrouillendienſt anzuordnen haben, und vielerlei Falle mehr. 
die ich bei ver Erfahrung der Herten Gommanteurs nicht erſt nam⸗ 
haft zu machen brauche. 

Mit ten älteren Subalternen und Gapitaind dürfte aber wid 
allein das Legtere, fontern auch zu üben fein: wie unter verfchiedenen 
Borausfegungen eine Vorpoſtenchaine zu ziehen, doch mebrentkeils 
ohne Suppofttion in ter Sache felbft, um die Truppen zu gewöh⸗ 
nen, fich auf fich allein zu verlaffen und nicht immer auf linter- 
flüßung zu provociren; ferner mie und wo vortetadhirte und im Der 
Ghaine liegenre Wachen und Zwifchen- Pifets (die legteren vorzüglid 
bei Nacht oder weit vorpouffitten Wachen) anzubringen; wie ein ges 
wiffe® Terrain, ein Dorf und dergleichen mit einer Compagnie oder 
Bataillon zu befegen; mann und wie die Allarmpläge, Allermbäufer, 
nächtliche Bivouacs zu beftinnmen unt Reſerven anzuortnen; wie ſich 
Wachten und Patrouillen zurückzuziehen haben, u. f. w. 

Vorzüglich bitte ich aber auch nicht Tas Weſen tes leichten 
Dienſtes in ten Echul»@volutionen des Erercierplages zu fuchen, noch 
auf tie Horm- Signale ein größere® Vertrauen zu legen, als ibmen 
nach vielfältiger Erfabrung gemacht werten fann. Was durch münd⸗ 
liches Gommanto oder von Officier und Unterofficier zu Officier unt 
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Unterofflcier fagend abgemacht werden kann, ift beffer als mit Hör- 
nern, die fchon bei den Manöver Gonfufion erregen. 

In die Mandverd und in die Benuhung des Terrains bitte ich: 
einfache kriegerifche Ideen zu legen, alle große Ausdehnung und ſtra⸗ 
tegifchen Umgebungen zu vermeiden und die Uebung vorzüglid auf 
Benugung des Schießgewehrs, auf angemeſſenes Poſtiren, Vermehren 
und Vermindern der Feuerlinie und auf richtiges Placement und rich⸗ 
tiges Anwenden der Reſerven, durch Umwechſelung aus der Reſerve 
in eine Feuerlinie und umgekehrt, und endlich auf überdachtes Ab⸗, 
An» und Seitwärtsfchleichen der Tirailleurs zu richten. 

Dieß find Uebungen, die den leichten Truppen auf mehrere Mos 
nate eine fehr zwedmäßige und eine noch fehr nöthige Beichäftigung 
geben werden. 

Schließlich bemerfe ich noch ergebenft: taß ich von ten leichten 
Truppen nur alle trei Monate einen Rapport (der nicht zuſammen⸗ 
getragen zu fein braucht) und eine Ranglifte und dann nur noch eine 
Anzeige wünfche, wann in Rüdficht der Dislocationen oder der Com⸗ 
mandeurs, Gompagnies und Escadronschefs eine Veraͤnderung vor⸗ 
gegangen iſt. 

Dieſe Eingabe der Rapports kann von October ab gerechnet und 
mir gefaͤlligſft nach Marienwerder geſchickt werden, wohin ich dieſer 
Tage zurückkehre. 

Berlin, den 16. Auguſt 1810. 


Nachtrag. Je natürlicher eine Uebung gemacht werden kann, 
je beſſer iſt es, und ich empfehle daher noch als Nachtrag, die Vor⸗ 
poſten⸗ und Patrouillen⸗Uebungen noch oft bei Nacht auszuführen, 
um fo ven Officier ſowohl ald den gemeinen Mann an den Einfluß 
ter Tageszeit auf Eriegerifche Operationen und nebenbei an die Noth⸗ 
wendigfeit von Stille und Appel aufmerkfam zu machen; Eleine Lo⸗ 
fungen und Avertiffements ter Truppen unter fich als: Blatt«Pfeifen, 
Baͤume⸗Anklopfen u. f. w., find bei diefer Gelegenheit auch mit an» 
zubringen, doch muß man fie nicht gerade für weſentliche Dinge an» 
ſehen. — Bei Gelegenheit ter Rapports wünfchte ich uͤbrigens auch 
noch eine kurze Nachricht, was tie Truppen während der drei Mo» 
nate für Uebungen angeflellt und wie weit fie überhaupt darin fort« 
geſchritten find. v. Pork.“ 
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2. 

„cs iſt meine Abficht, Sr. Majeflät tem Könige Anfangs tes Re 
nats April Rechenfchaft abzulegen, was feit dem Sabre, wo tie Leidhien- 
Brigate-Gommantanturen eingeführt worden int, bei ten leichten Ir 
pen zur Berrollfomnmung ter Uebungen zum Zelttienft wirflich geike- 
ben, unt tabei getreulich anzuzeigen, was und wo noch nachzubelſen fein 
dürfte. Ew. Gochwohlgeboren erfuche ich Taber ganz ergebenſt, die 
unter Ihrer Leitung flebenten leichten Truppen ter ıc. Brigate ger 
fälligft aufzufortern, Witte März ven biöberigen Treimonatlichen Erer- 
cierbericht in ter Art erweitert und vollfläntig abgefaßt einzureichen. 
daß daraus genau hervorgeht: was überbaupt für chungen im ten 
legten 3 Monaten gemacht und wie fie erecutirt worten, wobei fi 
Inteffen tie Herren Commandeurs nicht begnügen müflen, bloß amıu- 
geben, z. E., ten .. ten Vorpoſten⸗ oter Patrouillenrient N. gegen 
N.; ich erwarte vielmehr tie zum Grunde gelegte General» Iter mir 
angeführt zu ſehen, fortann die eigenen Relationen ter Ofſiciere umt 
hinterher nur tie Kritif ver Gommanteurs über beite Theile mit Ten 
nöthigen dÖrtlihen Bemerkungen zu finten. Vorzüglich gilt das Leg 
tere bei Ausfegung von Wachen und Beretten, da tie Mannigfaltig⸗ 
Feit in den Abmwechfelungen des Terrain bier zu eben fo mannigfaltigen 
Bemerfungen und Berichtigungen Beranlaffung geben kann und wirt. 
Am Schluſſe Ted Berichtes bitte ich aber entlih, eine kurze Lieber 
fiht Ted ganzen Jahres zu geben, und nach Pflicht und reiner Ueber- 
zeugung zu erzählen: welche Kortfchritte Tas Negiment oter Bataillen 
in tem verfloffenen Jahre gemacht, wie ed gewefen und wie es nun 
ift, und ob Lfficiere, Unterofficiere und Gemeine ein Ieter nad fei- 
nen DVerbältniffen in richtigen und verbeflerten Anfichten über tat 
Eigenthümliche Ted leichten Dienfted auch wirflich gewonnen baben: 
tabei koͤnnen tie vorzüglichften Officiere fomobl als auch Tiejenigen 
namhaft gemacht werten, welche fih aus Mangel an Luſt und Ta⸗ 
Ient zum leichten Dienft nicht qualificiren ſollten. 

Diefe nun von ten Negimentern und Bataillonen einzureichen» 
ven Berichte erfuche ich Em. Hochwohlgeboren mit einem gutadhtlichen 
Sentiment zu begleiten, um ſolches St. Majeftät bei meinem Bericht 
mit vorzulegen. Tie mit tem Bericht einzureichenten treimonatlichen 
Hangliften wünfchte ich aber nach tem Schema angefertigt zu jeben. 
was dazu vom Königl. allgemeinen Kriegsdepartement gegeben wor⸗ 
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ten, und würde ich daher auch von den FüflliereBataillonen die voll» 
fläntige NegimentersRanglifte lieber als von dem Bataillon allein 
feben. 

Die häufigen Klagen über ven Mangel eines vollfftäntigen Exer⸗ 
cier-Neglements für die leichten Truppen baben übrigens bei mir den 
Wunfc erzeugt, bei der vorerwähnten Eingabe an Sr. Majeftät den 
König auch folche Materialien und Borfchläge zur Allerhöchften Pıü- 
fung vorzulegen, durch weldhe Tem obigen Mangel nach Möglichkeit 
abgebolfen werden kann. Soldye Ausarbeitungen find aber nicht Die 
Sade eines einzelnen Mannes, befonterd eined foldhen, dem noch 
mehr Gefchäfte aufgetragen find. Ich babe daher den ungefähren 
Entwurf zu einem ſolchen Officier⸗Reglement aufgefeßt, in welchem 
die Haupttheile zwar feftftehend, zu der weiteren Ausführung aber 
nur die wefentlichen Detaild angegeben find. Diefen Entwuif theile 
ich jegt fämmtlichen Herten Brigate-Gommanteurd und einigen ans» 
deren Öfficieren mit dem Erfuchen mit, nach Luſt und Muße in der 
beftimmten Zeit entweter das Ganze, oder auch nur einen Theil da⸗ 
bon nunmehr weiter audzuarbeiten. Ich brauche dabei wohl nicht zu 
bemerken, daß bier nicht die Rede von einer gelehrten Abhantlung 
ift, jontern von einem Dienftieglement, was in einem beftimmten, 
aber aud) belehrenten und überzeugenten Ton gefchrieben fein muß, 
mit Weglaffung aller nicht zur Sache gehdriger Reflexionen und mit 
Bezugnahme ter zum Theil fehon über den Gegenſtand vorbandenen 
Vorfchriften. Belebrend angeführte Beifpiele aus ten legten Kriegen 
und mitunter beigefügte Zeichnungen werten aber tiefem Reglement 
das Trockne, und alfo das vom Studium Abſchreckende der früheren 
Reglements nehmen und daher daſſelbe audy ten Zwed mehr ent« 
fprecbent machen. 

Indem ich mir nun die Ehre gebe, Ew. Hochwohlgeboren einen 
jolhen Entwurf gleichfalls ganz ergebenft mitzutheilen, ſchmeichle ich 
mir ſchon im Voraus einer willigen Uebernahme meines Geſuchs. 

Marienwerter, den 5. Februar 1811. 


v. Dorf." 


Dort's Leben. 1. 33 





Ks tes Ausyemz sıs Ice 19:12 mem = IE € 
Eseks:exjer, sche: 102 Immer ndße re wir Peigponger 





°, Zus Beznsı amt Eemin Tapek um SBil Ip ii 
eztssums 3: 1er Ess 122 Itermfäser Eripnte Ser u Im 
et nz 2 szrtsient: Sinssure Rocm Seheeide Tempe Da 
befsrız ,3 12 Wisg ter ıe8 122 2 23 ne der ir G Gr 
4 1 Witt: ır Geeni mr we a u u sea Som 
Ka ex x Era eh Irene Zune or 

Geıriırı re: Bern Pe >. Arc, 
gırsrız: Bo y Erm.z 
Gss:siz ». Eid. 


A. Eiszezj:’ie Bri:are 
Brite Bears: Gean: Ron 2. Dr. 
Zum Grer: tıt: Ra: =. Icabeifei, 
Sıiaz:: Gar.ta:z sr. Goien. 
Iztzrter. 
Brast:n Lire · Bez, 
Eraes Lürzri. Sera Berile: Eier er Riga 
2. Ortes Lina. Iramere Regiment: Rau v. Zeiss - 
I. Barzücr: Mare = Rrrzstımr, 
2 Bata: ica: Meyer >». Stren 
Zut.ur: Bazstien: Naer r. Oramere 
3 mweues Cürteeg. Intazterie Rıgiment: Ray =: Eitam L 
I Fatasses: Ra;ier y. Krazıncd, 
2. Batai-ca: Mayer Ernag = Ochenielerz, 
Aamier:Batailen: Mayer ». Furl. 
Garallerie. 
Brizatier: Gezeta Ma:cte Manenbat, 
Chrens Kürater: Nein: Cine » Imartcmefe, 
Eınkaciites Tragcarr- Regiment: Civil » Malsabe, 
Gree Erik:Hrlaren: Regiment: Obriũ ». Sjert ahelvi. 


wi 
% 


un. 


615 


Pillau und Graudenz ausmachten, noch folgende Streitkräfte (incl. 
der naben Beurlaubten) verfammelt: 


A. Öftyreußifche Brigade. 
Infanterie. 
1. Erſtes Oftpreußifches Grenadier- Bataillon: 
21 Officiere, 60 Unterofficiere, 17 Spielleute, 807 Gemeine. 
2. Erſtes Oftpreußifches Infanterie-Megiment (1. Inf.⸗Reg.) 
64 Officiere, 180 Unterofficiere, 49 Spielleute, 2270 Ges 
meine. 
3. Zweites Oftpreußifches Infanteries-Regiment (3. Inf.-Reg.). 
65 Offlciere, 180 Unterofficiere, 49 Spielleute, 2413 Ge⸗ 
meine. 
4. Depots und Krümper circa 2000 Mann. 


— — 





B. Weſtpreußiſche Brigade. 
BrigadesBeneral: General⸗Majer v. Bülow, 
Vom Generalſtab: Capitain v. Boyen, 
Adjutanten: Capitain v. Weyrach, 

Lieutenant v. Auer. 
Infanterie. 


1. Zweites Oſtpreuß Grenadier: Bataillen: Major v. Grumbkow, 
2. Drittes Oſtpreuß. Infanterie-Regiment: Major v. Sjöholm II., 
1. Bataillon: Majer v. Bedendorf, 
2. Zataillen: Majer v. Müllenhaim, 
 Büfllier:Bataillen: Major v. Kemphen. 
3. Biertes Oſtpreuß. Infanterie Regiment: Major v. Jasfi (?), 
1. Bataillon: Major v. Lübtow, 
2. Bataillon: Major 9. Menern, 
Züitlier-Bataillen: Major v. Pfeiffer. 
Gavallerie. 
Brigatier: General:Majer v. Sorswant, 
Zweites Weſtpreuß. DragenersRegiment: Majer v. Treskow, 
Zweites Leibhufaren:Regiment: Majer v. Eofel, 
Weſtpreuß. UblanensRegiment: Major v. Kaseler, 
Pemmerſches Hufaren:Regiment: Obriſt v. Czarnoweky. 


„une 


C. Preußiſche Artillerie» Brigade. 


Gcmmandeur: Obriſt v. Oppen. 
33 + 
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Gavallerie. 
Oftpreußifches Küraſſier⸗Regiment (3te). 
23 Officiere, 48 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Erſtes Leibhuſaren⸗Regiment. 
28 Officiere, 48 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Depot ter Cavallerie 162 Mann. 


B. Weftpreußifche Brigade. 
Infanterie. 
Zweites Oſtpreußiſches Grenatier» Bataillon. 

21 Officiere, 60 Unterofficiere, 17 Spielleute, 800 Gemeine. 
Drittes Oſtpreußiſches InfanteriesRegiment (4. Inf.»-Resg.). 

65 Officiere, 180 Unterofficiere, 79 Spielleue, 2415 Ge 

meine. 
Süfllier- Bataillon tes vierten Oftpreußifchen Infanterie» Regi- 
mentd (3. Inf.⸗Reg.). 

20 Dfficiere, 60 Unterofficiere, 13 Spielleute, 800 Gemeine. 
NB. Die beiten Muöfetier- Bataillone tiefes Negiments gebö- 

ten zur Befagung von Graudenz. 
Cavallerie. 
Zweites Weſtpreußiſches Dragoner⸗Regiment. 

22 Officiere, 51 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Zweites Leib/Huſaren⸗Regiment. 

22 Officiere, 48 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Weſtpreußiſches Uhlanen⸗Regiment. 

26 Officiere, 50 Unterofficiete, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Deyot ter Gavallerie, 12 Uinterofficiere, 203 Gemeine. 
Pommerſches Hufaren- Regiment. 

26 Officiere, 52 Unterofficiere, 13 Spielleute, 492 Gemeine. 


C. Artillerie, 


Fuß⸗Artillerie 8 Compagnie. 
42 Dfficiere, 272 Unterofficiere, 27 ESpielleute, 839 @emeine. 
Depot ter Artillerie. 
3 Officiere, 28 Unterofficiere, 3 Spielleute, 879 Gemeine. 
Reitende Artillerie, 3 Komp. 
16 Officiere, 101 linterofficiere, 6 Spiellente, 384 Ge- 
meine. ' 
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D. Pionier⸗-Compagnie. 
Cine Compagnie, 3 Offieiere, 111 Unteroffictere und Gemeine. 
.Feldtruppen in Summa: 525 Officiere, 18530 Unterofficiere 
und Gemeine. 


Beilage 4 
(Zu Buch II. Gay. 4. ©. 308.) 


hd 


Inftruction für die in Weftpreußen fteehenden Trup⸗ 
pen auf den Ball eined unerwarteten Kriegeß, 
Marienwerder 11. December 1811. 


„Die Sarnifon in Danzig hat 12000 Mann mit 54 Stüd Feld» 
gefhüß zum Marfch vifponibel; und von Tem Corps bei Bromberg 
und Thorn türften vielleicht circa 5000 Mann ebenfalls zu einer 
Offenſive vermandt werten fünnen. Die Lepteren find indeß wahr⸗ 
fheinlih zu einer Belagerung von Graudenz beflimmt und nur die 
erften Fönnten vielleicht eine Unternehmung auf unfere im freien Felde 
flebenten Truppen eine Abficht haben.” 

‚Das Corps aus Danzig unter tem franzöflfchen Divifiond- Ges 
neral Grandjean fann nun zu folgenden Operationen beflimmt fein: 

1) 8 intentionirt ein gewaltfame® Durchbrechen und einzelnes 
Aufreiben unferer in Preußen ftehenten Truppen und hinter⸗ 
ber tie Vernichtung aller unferer in ter Provinz vorhandenen 

erreichbaren Kriegsmittel; oder 

es wählt eine minter gefährliche Operation, intem es eine 
Unternehmung über die Nebrung nach Pillau und zugleidh 
einen Verſuch auf Elbing macht; oder endlich 

es wartet erft ten Gang des Krieged von anderer Seite ab, 
occupirt bloß Die Nogatinfel, giebt Jalouſie auf Elbing, forti⸗ 
fieirt Marienburg und Dirfhau, um Brüdenköpfe zu erhalten, 
und begnügt ſich dabei, unfere Communication mit Pommern 
und ten Marken aufzuheben. 
„Der erftere Ball ift nicht ganz wahrſcheinlich; mehr ver zweite. 
Für alle drei enthalten aber die Inflructionen an die Majors v. Co⸗ 
fel, v. Sjöholm, v. Bleiffenberg die erflen Details. 
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„Der Beind mag nun von diefen drei möglichen Operationen 
vornehmen, welche er will, fo ift es nothwendig, ven antern 
am rechten Weichfelufer ſtehenden Truppen, als tem Büfllier- Ba⸗ 
taillon des 4. Oftpreußifchen Infanterie » Negiment®, der Uhlanen⸗ 
Göcatron v. Beier, ter reitenten Batterie v. Graumann, ten beiten 
Hufaren s Edcadrond aus Brauftatt und Granfee und Tem zweiten 
Weftpreuß. Dragoner-Regiment einen ſolchen Sammelplag anzumeiien, 
wo man im Ctante iſt, die aus Marienburg vertriebene Garniſon 
aufzubewahren, eine ftrategifhe Umgehung ter bei Elbing flatienirten 
Truppen über die Höhe zu hindern und tabei & portee genug bleibt, 
um bei eintretenten Umfländen wieder offenflve auf Wartenburg Tann 
überhaupt gegen die Weichfel vorzugehen, oter auch ten Feind bei feinem 
Angriff auch Elbing durch die Nieterung in tie Flanke zu nebmen.“ 

„gu tem vorgetachten Rendezvous wird fih tie Gegent um 
Chriſtburg am beften eignen; ter Beind muß dort beim Anmarſch 
vor unfern Augen feine Attaque entwideln, und es wird Tann gan; 
von und abhängen, ob wir und nad Maafgabe feiner Stärke det 
Gefechts entziehen wollen oder nicht. Iſt der Feind weit über- 
legen, fo wird man freilich am beften thun, fih ohne Gefecht 
über die PBaffarge in vie Poſition von Heiligenbeil zurückzuziehen, um 
fi dort mit ten aus Oſtpreußen beranlommenden Truppen zu ver 
einigen. Um jedoch auch diefen Truppen die ndtbige Zeit 
zu verfchaffen, hberanzufommen, iſt ed auf ter antern Seite 
wieder nothwentig, den Rückzug nicht zu übereilt anzutreten. Ta 
uns nun ter Feind (nach feinen jegigen Mitteln) an Gavallerie weit 
nachfteht, fo muß man das tieffeitige Uebergewicht terfelben benugen. 
auch im Rüdzug immer in feiner Nähe zu bleiben, jede Sarcelirung 
des Keintes durch einen vehementen Angriff beftrafen, ihn tes Nachıe 
fleißig allarmiren und dadurch ven Zmed, ihn in feinem Mari 
aufzuhalten, möglichft zu erreichen fuchen.“ 

„Wählt jedoch ter Feind mit ter Hauptcolonne den Meg auf 
Eibing, fo werten tie Umftände ergeben, ob und wie man ten in 
Elbing poftirten Truppen zu Hülfe Fommen Tann, oter ob man nicht 
mitt ihnen vereint den weiteren Nüdgug über tie Paflarge an- 
treten muß.” 

„Genauere Vorſchriften laſſen ſich nach der Natur ter Sache 
für alle möglichen Faͤlle nicht ertheilen, und es muß ter Beurtbei⸗ 
Iung des Herrn General v. Bülow oder 9. Corswant überlaffen blei⸗ 
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ben, welche fpecielle Dispofitions fie nach den eingetretenen Umfläns 
den am zwedmäßigften finden, um ber ihnen hier gegebenen allges 
meinen Anficht Genüge zu leiſten.“ 

„Streifzüge aus dem Herzogthum Warfchau wird man übrigens 
nicht ganz verhindern können, denn wir find zu ſchwach, um jedem 
feindlichen Detachement gleich ein anderes entgegenzuftelen.. Soll» 
ten fich jedoch tie polnischen Partifand beſonders von Mlawa aus 
zu tief ind Land wagen, fo wirt fich vielleicht fyäter dafür die Ge⸗ 
legenheit finden, ihnen den Rückzug abzujchneiten.” 

„Die Hauptzwecke bleiben aber immer feftftehenn, nämlich: 

1) Sichere Vereinigung mit den Truppen aus Öftpreußen. 

2) Vermeidung aller Echecs und daher Vermeidung aller ran- 
girten Gefechte, wenn man nicht mit Wahrfcheinlichfeit yore 
audfegen Fann, Daß man dem Gegner widerſtehen wird. 

3) Haltung von Elbing fo lange und fo viel es ſich nur irgend 
mit den beiden vorigen Zwecken vereinigen läßt. 

4) Wenn ter Feind Feine Offenfive über vie Weichfel macht, ihn 
fotann daran zu hindern, daß er fich nicht durch einen Brük⸗ 
kenkopf bei Marienwerder auf tem vieffeitigen Ufer feftfegt, 

welche Zwede tie beiten Generale ftet3 im Auge behalten müſſen. 
Im legten alle wird ſich tie Weftpreußifche Brigate und vie Oſt⸗ 
preußijche bei Chriftburg oter Marienburg vereinigen, Elbing darf 
aber nicht entblößt werten.” 

„Die Inftruction für ten Obriſtlieutenant v. Czarnowsky und 
ten Major v. Katzeler befagt übrigend das Nähere, wie fle die von 
ihnen geführten Tetachementd zu erhalten haben, und ſie fpricht zu« 
gleich meine Anficht über Dad Sammeln von Recruten u. f. mw. aus, 
wonach ich auch die Herren Generale v. Bülow und v. Corswant zu 
verfahren bitte.‘ 

„Bei einem Ausbruch von Beinpfeligfeiten erwarte ich aber von 
tem zur Zeit commandirenten General tie fchleunigfte und ficherfte 
Meldung, fo wie ed auch gut jein würte, wenn tie Communication 
nach Berlin und Goldberg nicht gänzlich abgejchnitten wäre; nad) bei⸗ 
den Orten find Nachrichten zu ſchicken. Es ift übrigens jede Grenz⸗ 
überjchreitung von fremden Truppen in ter Abficht, dieſſeitige 
Orte zu occupiren, für eine Kriegderfiärung anzufehen, man wird 
darüber zmar mit ten Gegnern parlamentiren, aber ihn immer fo 
lange als erklärıen Beind anfehen und behandeln müf- 


640 


Pedanterie lerne zu melden, wird viel Zeit und Geduld erfordert wer⸗ 
den, wird aber auch zu jeder Jahreszeit und bei allen Gelegenheiten, 
auch auf den Strand- und Grenzcommandos geübt werden fünnen. 
Berner muß dem Gemeinen gelehrt werten, wie er fich bei Batrowillen 
aller Art zu nehmen, wie man einzelne Gehöfte, Dörfer, Wälter, 
Höhen, Thäler und Schlüfte abfuchen müſſe, wie man fi bei Kreuz⸗ 
wegen zu nehmen und dergleichen mehr: kurz alles das, was in fei- 
nem Wirkungskreife vorkommt. 

Mit den jüngeren Officieren und Unterofficieren iſt aber zu üben: 
wie fie fich auf. den Außerfien Vorpoften, Zwifchen- und Dorfwachen 
zu nehmen, wie ſie ihre Poften und Patrouillen zu inflruiren, unt 
worauf fie vorzüglich Acht zu geben haben; ob und wann fie ferner 
mit ihren Wachten ind Gewehr treten müffen, wie fie ſich bei An- 
kunft ver Poften, revidirender Generale und Stabsofficiere zu beneh⸗ 
men, und ferner wie fie ihre fehriftlichen und mündlichen Melpungen 
zu machen haben. Es iſt ihnen ferner zu zeigen, wie fie bei Gele⸗ 
genbeit felbft ihre Vedetten und Zmifchenpoften zu placiten, und wie 
fie ihren Batrouillendienft anzuordnen haben, und vielerlei Faͤlle mebr, 
die ich bei der Erfahrung der Herren Commandeurs nicht erfi nam⸗ 
haft zu machen brauche. 

Mit den älteren Subalternen und Gapitaind dürfte aber nicht 
allein das Lettere, fondern auch zu üben fein: wie unter verfchiedenen 
Boraudfegungen eine Vorpoſtenchaine zu ziehen, doch mebrentbeils 
ohne Suppofition in der Sache felbft, um die Truppen zu gewoͤh⸗ 
nen, fich auf fich allein zu verlaffen und nicht immer auf Unter⸗ 
ſtützung zu provoriren; ferner wie und wo vortetadhirte und in Der 
Chaine liegenne Wachen und Zwiſchen⸗Pikets (Die legteren vorzüglich 
bei Nacht oder weit vorpoufftten Wachen) anzubringen; wie ein ges 
wiſſes Terrain, ein Dorf und dergleichen mit einer Compagnie oder 
Bataillon zu befeßen; wann und wie die Allarmpläge, Allarmhaͤuſer, 
nächtliche Bivouacs zu beftimmen und Reſerven anzuordnen; wie ſich 
Wachten und Patrouillen zurüdzuziehen haben, u. f. w. 

Vorzüglih bitte ich aber auch nicht das Weſen tes leichten 
Dienfted in den SchulsEvolutionen des Erercierplages zu fuchen, noch 
anf die Horn» Signale ein größeres Vertrauen zu legen, als ihnen 
nach vielfältiger Erfahrung gemacht werten kann. Was turch münd⸗ 
liches Commando oder von Officier und Unterofficier zu Officier ung 
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Unterofflcier fagend abgemacht werden kann, tft beffer ale mit Hör- 
nern, die fchon bei den Mandverd Gonfufion erregen. 

In die Mandverd und in die Benutzung des Terrains bitte ich: 
einfache Eriegerifche Iveen zu legen, alle große Ausdehnung und ſtra⸗ 
tegifchen limgehungen zu vermeiden und die Uebung vorzüglich auf 
Benugung des Schießgewehrs, auf angemefjened Poftiren, Vermehren 
und Bermindern ver Beuerlinie und auf richtiged Placement und rich» 
tige Anwenden ter Meferven, durch Umwechſelung aus der Reſerve 
in eine Seuerlinie und umgekehrt, und endlich auf Überbachtes Abe, 
An» und Seitwärtöfchleichen der Tirailleurs zu richten. 

Dieß find Uebungen, die den leichten Truppen auf mehrere Mo⸗ 
nate eine fehr zwedmäßige und eine noch ſehr nöthige Beichäftigung 
geben werden. 

Schließlich bemerke ich noch ergebenft: daß ich von ten leichten 
Truppen nur alle trei Monate einen Mapport (der nicht zuſammen⸗ 
getragen zu fein braucht) und eine Rangliſte und dann nur noch eine 
Anzeige wünfche, wann in Nüdficht der Dislocationen oder der Com⸗ 
mandeurs, Gompagniee und Escadronschefs eine Veränderung vor⸗ 
gegangen iſt. 

Diefe Eingabe der Rapports kann von October ab gerechnet und 
mir gefälligft nach Marienwerder gefchidt werden, wohin ich viefer 
Tage zurüdfehre. 

Berlin, den 16. Auguft 1810. 


Nachtrag. Je natürlicher eine Uebung gemacht werden kann, 
je beffer ift e&, und ich empfehle daher noch ald Nachtrag, die Vor⸗ 
poſten⸗ und Parrouillen» Uebungen noch oft bei Nacht auszuführen, 
um fo ven Officier fomohl als den gemeinen Mann an den Einfluß 
der Tageszeit auf Eriegerifche Operationen und nebenbei an die Noth⸗ 
wendigfeit von Stille und Appell aufmerkſam zu machen; Eleine Lo⸗ 
fungen und Avertiffements ter Truppen unter fich als: Blatt«Pfeifen, 
Baͤume⸗Anklopfen u. ſ. w., find bei diefer Gelegenheit auch mit an⸗ 
zubringen, doch muß man fie nicht gerate für wefentliche Dinge an⸗ 
fehen. — Bei Gelegenheit ter Rapports wünfchte ich übrigens auch 
noch eine Turze Nachricht, was die Truppen während der drei Mo⸗ 
nate für Uebungen angeftelt und wie weit fie überhaupt darin ford 
geichritten find. Dort.“ 
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2. 

„Cs iſt meine Abficht, Sr. Rajeflät tem Könige Anfangs Ted Re 
nats April Rechenfchaft abzulegen, was feit dem Sabre, wo tie Leidhten- 
Brigade-Sommandanturen eingeführt worten fint, bei den leichten Trur- 
pen zur Vervollkommnung ter Uebungen zum Felddienſt wirflich geſche⸗ 
hen, und tabei getreulich anzuzeigen, wwa® und mo noch nachzubelfen fein 
dürfte. Em. Hochwohlgeboren erfuche ich daher ganz ergebenſt, Vie 
unter Ihrer Leitung ſtehenden leichten Truppen ter ıc. Brigate ge 
fälligft aufzufordern, Mitte März den bisherigen treimonatlichen Erer- 
eierbericht in ter Art erweitert und vollfläntig abgefaßt einzureichen, 
daß daraus genau hervorgeht: was überhaupt für Uebungen in ven 
legten 3 Monaten gemacht und wie fie erecutirt worden, wobei fi& 
indeſſen tie Herren Commandeurs nicht begnügen müffen, bloß anzu⸗ 
geben, z. E., ten .. ten Vorpoſten⸗ oder Patrouillendienft N. gegen 
N.; ich erwarte vielmehr die zum Grunde gelegte General« Itee mit 
angeführt zu fehen, ſodann vie eigenen Relationen rer Officiere unt 
binterher nur die Kritil der Commandeurs über beide Theile mit Ten 
nöthigen Örtlichen Bemerkungen zu finden. Vorzäglih gilt Tas Lep- 
tere bei Ausjegung von Wachen und Bedetten, da die Rannigfaltig- 
feit in den Abmwechfelungen des Terrains hier zu eben fo mannigfaltigen 
Bemerkungen und Berichtigungen Beranluffung geben fann und wirt. 
Am Schluffe des Berichtes bitte ich aber endlich, eine kurze Ueber⸗ 
ficht des ganzen Jahres zu geben, und nach Pflicht und reiner Ueber- 
zeugung zu erzählen: welche Kortfchritte Tas Megiment oter Bataillon 
in dem verfloffenen Jahre gemacht, wie e8 gewefen und wie es nun 
iſt, und ob Officiere, Unterofficiere und Gemeine ein Jeter nach ſei⸗ 
nen Verhältniffen in richtigen und verbefferten Anfichten über Das 
Eigenthümliche tes leichten Dienfted auch wirflih gewonnen haben; 
Tabei koͤnnen die vorzüglichften Officiere ſowohl als auch diejenigen 
nambaft geinacht werten, welche ſich aus Mangel an Luft und Ta⸗ 
Ient zum leichten Dienft nicht qualificiren follten. 

Diefe nun von ven Negimentern und Bataillonen einzureichen- 
den Berichte erfuche ich Em. Hochwohlgeboren mit einem gutachtlichen 
Sentiment zu begleiten, um ſolches Sr. Majeftät bei meinem Bericht 
mit vorzulegen. Die mit tem Bericht einzureichenten treimonatlichen 
Rangliften wünfchte ich aber nach tem Schema angefertigt zu feben, 
was dazu vom Königl. allgemeinen Kriegsdepartement gegeben wor⸗ 
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ten, und würde ich daher auch von den Füfllier-Bataillonen die voll» 
fländige Regimenter⸗Rangliſte lieber ald von den Bataillon allein 
feben. 

Die häufigen Klagen über ten Mangel eine® vollftäntigen Exer⸗ 
cier⸗Reglements für die leichten Truppen haben übrigens bei mir den 
Wunſch erzeugt, bei der vorermähnten Eingabe an Sr. Majeftät den 
König auch folche Materialien und Vorfchläge zur Allerböchften Prü⸗ 
fung vorzulegen, durch welche Tem obigen Mangel nach Möglichkett 
abgebolfen werten kann. Solche Ausarbeitungen find aber nicht Die 
Sache eines einzelnen Mannes, beſonders eined foldhen, dem noch 
mehr Gefchäfte aufgetragen find. Ich habe daher den ungefähren 
Entwurf zu einem ſolchen Officier⸗Reglement aufgefekt, in welchem 
die Haupttheile zwar feftftehend, zu der weiteren Ausführung aber 
nur die wejentlichen Detaild angegeben find. Diefen Entwurf theile 
ich jet fämmitlichen Herren Brigate-Gommanteurd und einigen an« 
teren Öfficieren mit dem Erfuchen mit, nady Luſt und Muße in ver 
beflimmten Zeit entwerer das Ganze, oder auch nur einen Theil Tas 
von nunmehr weiter audzuarbeiten. Ich brauche dabei wohl nicht zu 
bemerken, daß bier nicht die Rede von einer gelehrten Abhantlung 
ift, fondern von einem Dienftreglement, was in einem beflimmten, 
aber auch belehrenden und überzeugenden Ton gefchrieben fein muß, 
mit Weglaffung aller nicht zur Sache gehoͤriger Neflerionen und mit 
Bezugnahme der zum Theil ſchon über ven Oegenftand vorbandenen 
Vorschriften. Belebrend angeführte Beifpiele aus ten legten Kriegen 
und mitunter beigefügte Zeichnungen werten aber tiefem Reglement 
das Trodne, und alfo das vom Studium Abfchredente der früheren 
Reglements nehmen und daher daffelbe auch tem Zwed mehr ent⸗ 
ſprechend machen. 

Indem ich mir nun die Ehre aebe, Ew. Hochwohlgeboren einen 
jolhen Entwurf gleichfalls ganz ergebenft mitzutheilen, ſchmeichle ich 
mir fchon im Voraus einer willigen Uebernahme meines Gefuche. 

Marienwerter, ten 5. Februar 1811. 


v. Vork.“ 


Dorte Leben. 1. 33 
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Pc Beilage 3. 


Fa A 
= (35 Put IL Gar. 4 &. 269) 





Tie ER: unt Renpreusiite Brigate im Iamcır 
1812.” j 


Rah Ten Karrerien rıo Januar 1512 waren im C- u 
Weſſpreußen, außer ten Irupren, melde tie ſeſten Peisguniem vα 


») Ties Berzeichnis ik ans Sevelig Tegebach vca 1012. Lp 32 # 
entnemmen. In ter Garallerie ter Eüyreugiden Brigste febis um Trend 
das mit 2 ansnfübrente Garallerie : Regiment Lithanıiche Dragenet De 
befannt!ih tie Rang’iten nat ter zcr 1506 nike eridienen ümt, ſe füge 
ich tie Ueberüdt ter Bemmantirenten, fo weit ib Re babe ermitte!n fezaın 
für ten in Eentlis‘ Ueberfiht beſrrechenen Zeitpunft an. 

General:Geurernene: General⸗Majer v. Yerk, 
Arfjutanten: Najer v. Genrlis, 
Gapitein v. Schack. 


A. Litpreufifde Brigade. 


Brigate-General: General:Majer v. Dort, 
Vem Generalſtab: Major v. Trabeufel, 
Adjutant: Capitain v. Cellrep. 
Infanterie. 
Brigadier: Obriſt v. Belew, 
Erſtes Ofpreuß. Grenadier⸗Bataillon: Maier v. Nasmer, 
2. Erſtes Oſtpreuß. Infanterie-Regiment: Major v. Zielinefv, - 
1. Bataillen: Majer v. Kurnatewefo, 
2. Bataillen: Major v. Streit, 
Züftlier:Bataillon: Mojer v. Erammen. 
3. ‚weites Ofipreuß. Infanterie-Regiment: Majer v. Ejöübolm I, 
1. Bataillon: Major v. Krautboff, 
2. Bataillen: Majer Prinz v. Hchenzellern, 
Buitlier:Batalllen: Majer v. Zunt. 
Cavallerie. 
Brigatier: Geueral-Majer v. Maſſenbach, 
1. Oſtpreuß. Küraſſier-Regiment: Obriſt v. Twardewekv, 
2. Litthauiſches Dragener-Regiment: Obriſt v Maltzahn, 
3. Erſtes Leib⸗Huſaren-⸗Regiment: Obriſt v. Szerdahelyi. 


| 
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Pilau und Graudenz ausmachten, noch folgende Streitkräfte (incl. 
der naben Beurlaubten) verfammelt: 


A. Öftpreußifche Brigade. 
Infanterie. 


Erftes Oſtpreußiſches Grenadier- Bataillon: 
21 Dfficiere, 60 Unterofficiere, 17 Spielleute, 807 Gemeine. 
Erſtes Oftpreußifches Infanterie-Megiment (1. Inf.⸗Reg.) 
64 Dfficiere, 180 Unterofficiere, 49 Spielleute, 2270 G 
meine. 
Zweites Oftpreußifches Infanterie Megiment (3. Inf.»Reg.). 
65 Officiere, 180 Linterofficiere, 49 Spielleute, 2413 Ge⸗ 
meine. 
Depotd und Krümper circa 2000 Mann. 
B. Weftpreußifche Brigade. 
Brigades General: General⸗Majer v. Bülow, 
Vom Generalftab: Capitain v. Boyen, 
Adjutanten: Capitain v. Weyrach, 
Lieutenant v. Auer. 
Infanterie. 


Zweites Oſtpreuß Grenadier-Bataillen: Major v. Grumbkow, 
Drittes Oſtpreuß. Infanterie-Regiment: Major v. Sjöholm II., 

1. Bataillon: Major v. Beckendorf, 

2. Zataillon: Majer v. Müllenhaim, 

Vaſilier-Bataiſllon: Major v. Kemphen. 
Viertes Oſtpreuß. Infanterie-Regiment: Major v. Jaski (?), 

1. Bataillon: Major v. Luͤbtow, 

2. Bataillon: Major v. Peyern, ” 

Fuͤfilier⸗;Bataillon: Majer v. Pfeiffer. 

Cavallerie. 

Brigadier: General-Majer v. Coréwant, 
Zweites Weſtpreuß. Dragoner⸗Regiment: Major v. Tresékow, 
Zweites Leibhuſaren-Regiment: Major v. Coſel, 

Weſtpreuß. Uhlanen⸗Regiment: Major v. Kageler, 
Pemmerſches Huſaren-Regiment: Obriſt v. Czarnowely. 


C. Preußiſche Artilleries Brigade. 


Commandeur: Obriſt v. Oppen. 
33 * 
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Garallerie. 
Chpreufiihes Küraffier-Regimen: (21e8).. 
23 Liäcere, 4% Umterofnciere, 13 Erieileute, 464 Semeize. 
Erſtes Leibkuniaren »- Regiment. 
2% Cfficiere, 45 Uintereffwiere, 13 Erielleue. 464 Gemene. 
Depot ter Cavalletie 162 Raun. 


B. WVeftpreugiihe Brigate 
Infanterie. 
Zweites Oſtpreußiſches Grenadier⸗Vataillon. 

21 Ofñciere, 60 Unterofficiere. 17 Eridlente, 500 @emene. 
Driues Oſtpreußiſches Infanterie⸗Regiment (4. Inf-Rez). 

65 Officiere, 180 Unter officiere, 79 Spiellenne, 2418 Ge 

meine. 
Füſilier⸗Bataillon des vierten Oſtpreufiſchen Infanterie - Rezi- 
ments (5. Inf⸗Reg.). 

20 Offñciere, 60 Unterofficiere, 13 Spielleute, 800 Gemeine. 
NB. Die beiten Muöfetier- Bataillone dieſes Regimenis gebö- 

zen zur Befagung von Graudenz. 
Gavallerie. 
Zweited Meftpreußiiches Tragoner-Regiment. 

22 Ofñciere, 51 Unterofüciere, 13 Epielleute, 464 Gemeine. 
Zweites Leib Huſaten⸗Regiment. 

22 Officiere, 48 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Weſtpreußiſches Uhlanen⸗Regiment. 

26 Officiete, 50 Unterofficie:e, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Depot ter Cavallerie. 12 Unterofficiere, 203 Gemeine. 
Pommerſches Hufaren-Regiment. 

26 Ifficiere, 52 Unterofficiere, 13 Spielleute, 492 Genieine. 


C. Artillerie. 


Fuß- Artillerie 8 Compagnie. 
42 Dfficiere, 272 Unterofficiere, 27 Epielleute, 839 Gemeine. 
Depot Ter Artillerie. 
3 Officiere, 28 Unterofficiere, 3 Spielleute, 879 Gemeine. 
Reitende Artillerie, 3 Komp. 
16 Officiere, 101 Linterofficiere, 6 Spielleute, 3834 Ge- 
meine. ' 
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D. Pionier-Compagnie. 
Eine Compagnie, 3 Officiere, 111 Unterofficiere und Gemeine. 
. Selttruppen in Summa: 525 Officiere, 18530 Unterofficiere 
und Gemeine. 


Beilage 4, 
(Zu Buch II. Gay. 4. ©. 308.) 


—— — — 


Inſtruction für die in Weſtpreußen ſtehenden Trup— 
pen auf den Fall eines unerwarteten Krieges, 
Marienwerder 11. December 1811. 


„Die Garnifon in Danzig bat 12000 Mann mit 54 Stüd Feld» 
gefhäg zum Marſch difponibel; und von tem Corps bei Bromberg 
und Thorn dürften vielleicht circa 5000 Mann ebenfalls zu einer 
Dffenfive verwandt merten koͤnnen. Die Lebteren find indeß wahr⸗ 
fheinlih zu einer Belagerung von Graudenz beflimmt und nur die 
erften Fönnten vielleicht eine Unternehmung auf unfere im freien Felde 
ftehenten Truppen eine Abficht haben.” 

„Das Corps aus Danzig unter tem franzäflfchen Diviflons»- Ges 
neral Srantjean kann nun zu folgenden Operationen beftimmt fein: 

1) &8 intentionirt ein gemaltfames Durchbiechen und einzelnes 

Aufreiben unferer in Preußen flehenten Truppen und hinter⸗ 
ber die Vernichtung aller unferer in ter Provinz vorhandenen 
erreichbaren Kriegsmittel; oder 

ed wählt eine minder gefährliche Operation, indem es cine 
Unternehmung über die Nehrung nach Pillau und zugleich 
einen Verfuch auf Elbing macht; oder endlich 

ed wartet erft den Gang tes Krieged von anderer Seite ab, 
eceupirt bloß tie Nogatinfel, giebt Jalouſie auf Elbing, forti⸗ 
fieirt Marienburg und Dirfhau, um Brüdenköpfe zu erhalten, 
und begnügt fich dabei, unfere Communication mit Pommern 
und den Marken aufzuheben.“ 
„Der erſtere Kal iſt nicht ganz wahrſcheinlich; mehr ter zweite. 
Für alle drei enthalten aber vie Inflructionen an die Majors v. Co⸗ 
fel, v. Sjöholm, v. Bleiffenberg die erſten Details. 


2 


— 


3 
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„Der Beind mag nun von diefen drei möglichen Dperaticnen 
vornehmen, welche er will, fo ift es nothwendig, ven enter 
am rechten Weichfelufer ſtehenden Truppen, als tem Fuſilier⸗ Ba⸗ 
tatllon tes 4. Oſtpreußiſchen Infanterie » Negiment®, ver liblanen» 
Escadron v. Beier, ter reitenten Batterie v. Graumann, ten beiten 
Sufaren s Edcadrond aus Brauftatt und Granfee und Tem zmeiten 
Weftpreuß. Dragoner-Regiment einen folchen Sammelplag anzumeiien, 
wo man im Stante ift, tie aus Marienburg vertriebene Garniien 
aufzubewahren, eine flrategijche Umgehung ter bei Elbing flatienirten 
Truppen über tie Höhe zu hindern und Dabei & portee genug bleikt, 
um bei eintretenten Umftänten wieder offenfive auf Marienburg tanz 
überhaupt gegen die Meichfel vorzugehen, oter auch den Feind bei feinem 
Angriff auch Elbing durch Die Niererung in tie Blanfe zu nebmen.“ 

„gu dem vorgetachten Rendezvous wird fih tie Gegent um 
Chriſftburg am beften eignen; ter Beind muß tort beim Anmarik 
vor unfern Augen feine Attaque entwideln, und es wird Tanz gan: 
von und abhängen, ob wir und nad Maafgabe feiner Stärfe tet 
Gefechts entziehen wollen oder nicht. Iſt ter Beind weit über- 
legen, fo wird man freilich am beften thun, ſich ohne Gefecht 
über die Paffarge in tie Bofltion von Heiligenbeil zurüdzuzieben, um 
fi dort mit ven aus Oftpreußen beranlommenten Truppen zu ver- 
einigen. Um jedoch auch diefen Truppen die nötbhige Zeit 
zu verfhaffen, hberanzufommen, ift e8 auf der antern Seie 
wieter nothwentig, den Rückzug nicht zu übereilt anzutreten. Ta 
und nun der Feind (nach feinen jegigen Mitteln) an Gavallerie weit 
nachfteht, fo muß man das Tieffeitige Uebergewicht derfelben benugen. 
auch im Rückzug immer in feiner Nähe zu bleiben, jete Harcelirunz 
des Feindes durch einen vebementen Angriff beftrafen, ihn des Nachıe 
fleißig allarmiren und dadurch ten Zmwed, ihn in feinem Waric 
aufzubalten, möglichft zu erreichen ſuchen.“ 

„Wäblt jedoch der Fein? mit ter Hauptcolonne ten Weg auf 
Eibing, fo werten tie Umflänte ergeben, ob und wie man ten in 
Elbing poftirten Truppen zu Hülfe kommen Tann, oter ob man nicht 
mit ihnen vereint den weiteren Ruckzug über die Paffarge an 
treten muß.” 

„Genauere Vorfchriften laſſen fi nach ter Natur der Sache 
für alle möglichen Faͤlle nicht ertbeilen, und ed muß der Beurtbei⸗ 
lung des Herrn General v. Bülow oder v. Gorswant überlaffen Blei» 
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ben, welche fpecielle Dispofitions fie nach den eingetretenen Umftän 
den am zwedmäßigften finden, um der ihnen Hier gegebenen allge» 
meinen Anficht Genuͤge zu leiſten.“ 

„Streifzüge aus dem Herzogthum Warfchau wird man übrigens 
nicht ganz verhindern Fönnen, tenn wir jind zu ſchwach, um jedem 
feindlichen Detachement gleich ein anderes entgegenzuftelen. Soll⸗ 
ten fich jedoch tie polnischen Partiſans befonderd von Mlama aus 
zu tief ind Land wagen, fo wirt fich vielleicht foäter dafür die Ge⸗ 
legenpeit finden, ihnen den Nüdzug abzufchneiten.‘ 

„Die Hauptzmwede bleiben aber immer feſtſtehend, nämlich: 

1) Sichere Vereinigung mit den Truppen aus Öftpreußen. 

2) Vermeidung aller Echecs und daher Vermeidung aller ran⸗ 
girten Gefechte, wenn man nicht mit Wahrfcheinlicheit yore 
audfegen Fann, daß man dem Gegner widerſtehen wird. 

3) Haltung von Elbing fo lange und fo viel es ſich nur irgend 
mit den beiden vorigen Zweden vereinigen läßt. 

4) Wenn ver Feind Feine Offenfive über vie Weichfel macht, ihn 
fodann daran zu bindern, taß er fich nicht durch einen Brüfe 
fenkopf bei Marienmwerter auf dem vieffeitigen Ufer feftfeßt, 

welche Zmede tie beiten Generale ſtets im Auge behalten müſſen. 
Im legten Kalle wird ſich vie Weftpreußifche Brigate und die Oſt⸗ 
preußifche bei Chriftburg oder Marienburg vereinigen, Elbing darf 
aber nicht entblößt werten.” 

„Die Inftruction für ten Ofriftlieutenant v. Czarnowsky und 
ten Major v. KRapeler befagt übrigens das Nähere, wie fle tie von 
ihnen geführten Detachementd zu erhalten haben, und fie fpricht zu⸗ 
gleich meine Anficht über das Sammeln von Recruten u. f. w. aus, 
wonach ich auch die Herren Generale v. Bülow und v. Corbwant zu 
verfahren bitte.‘ 

„Bei einem Ausbruch von Feinpfeligkeiten erwarte ich aber von 
dem zur Zeit commandirenten General tie fchleunigfte und ficherfte 
Meldung, fo wie es auch gut jein wäıte, wenn tie Communication 
nad Berlin und Golberg nicht gänzlich abgejchnitten wäre; nach bei« 
ten Orten find Nachrichten zu ſchicken. Es iſt übrigens jede Grenz⸗ 
überjchreitung von fremden Truppen in der Abficht, dieſſeitige 
Orte zu occupiren, für eine Kriegderflärung anzufehen, man wird 
darüber zwar mit ten Gegnern parlamentiren, aber ihn immer fo 
lange als erklärien Feind anfehen und behandeln müf- 


620 


fen, als er nicht gutwillig in Kolge unſeres Parlamentirens unfer 
völferrechtwidrig befeßted Territorium wieder räumt.” 

„Die beiten Huſaren⸗Escadrons v. Kurnatowsky und v. Zaſtrow 
find bereits angewiefen, fich bei einem unerwarteten Angriff auf Rie⸗ 
fenburg an dad 2. Weftpreugifche Dragoner- Regiment anzufchließen; 
die andern Truppen haben aber noch Feine Inftruction erhalten, deren 
fle vor ter Hand auch nicht bedürfen.“ 

„Schließlich empfehle ich beim wirklichen Ausbruch Ted Kıie 
ges, Ten Truppen fo vielen perfönlichen Enthuflasmus einzurlößen 
als nur möglich iſt; denn nur dadurch werten fie fi auch einzeln 
brav ſchlagen, niemals in Unortnung wild davon laufen, und nicht 
gleich um Flanken und Nüden beforgt werten, wenn ſich ein Paar 
vorwigige Tiralleurs unbefonnen um fie berumgemwagt haben. 

v. Dorf. 

Anmerfung. Dies Actenſtück ift bereits in Seydliz' Tagebuch I. p. 31 #. 
mitgetheilt, doch weicht das mir vorliegende Goncept in nicht m: 
wichtigen Binzelnheiten von jenem Abtrud ab, weshalb es ven 
doppeltem Intereffe fchien, bafjelbe abzubruden. 


Beilage 8. 
(Zu Bud I. Gap. 4. ©. 313.) 





Schreiben Yorks an den König, Ente Januar 1812. 


„Er. Königl. Majeftät haben mich durch Uebertragung des Ge- 
neral» Öouvernementd von ganz Preußen mit einen Vertrauen be- 
glüdt, was mich einerfeitd zu der höchſten Anftiengung und Auf- 
opferung befeelt, andererfeit8 mir inteß auch die große Verpflicyrung 
auferlegt, ter Beflinnmung meines Poftens reiflich nachzudenken, ta- 
mit ich nicht bei ter Bieljeitigfeıt meiner Beflimmung in ter Ueber- 
fiht te8 Ganzen die einzelnen Theile vergeffe, im entfcheitenten Mo= 
ment aber mid) auch nicht in die Menge ter Detaild verwidele, was, 
wie die Geſchichte aller Zeiten lehrt, nur Verwirrung, nie aber große 
Mefultate herbeiführen Fönnte.“ 

„Das erfte, was in tem gegenwärtigen Augenblid meine Auf⸗ 
merkfamkeit erregen muß, ift die Lage meines Poſtens in Beziehung 
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auf die Grenznachbarn. Bon den politifchen Verhältniffen tes Staa» 
tes nicht genau unterrichtet, kann ich meine Lage nur militairiſch bee 
trachten.” 

„Die Vergangenheit lehrt mich aber zur Genüge, die ungeheuren 
Rüfungen und die mehr ald zmeidentigen Bewegungen unferer Nach» 
barn nicht unbeachtet zu laffen. Em. Majeftät lege ich Taher die es 
fultate meined Nachdenkens durch dieſen pflichtmäßigen Bericht aller« 
untertbänigft zu Füßen, und erwarte die allerhoͤchſte Entfcheidung, ob 
ich bei meinen Anfichten und Anordnungen den richtigen oder falfchen 
Gefichtöpuntt gefaßt habe.” 

„Die beiden feften Punkte der Provinz find Grautenz und Fillan. 
Bei beiden find auf Em. Majeflät Befehl in dem verflofienen Jahr 
wefentliche Verbefferungen vorgenommen worven, und ich glaube Ew. 
Majeftät mit Ueberzeugung verfichern zu können, daß fih Grau— 
denz in jeter Beziehung jetzt in einer vollkommen vertheitigungsfähi« 
gen und ſehr refpectablen age befindet; und in Beziehung auf Pil« 
lau glaube ich dies in fortiflcatorifcher Hinficht ebenfalls verfichern 
zu Fönnen.“ 

„Durch Anlegung einer Verfchanzung auf dem Lubiner Kampe 
und Abdammung eined alten Stromarmes beberrfcht jetzt Graudenz 
beite Ufer der Weichfel, fo wie durch eine zweckmaͤßige Verftärkung 
der Corpsé diefe wichtige Feſtung nunmehr fogar auch vor der Moͤg⸗ 
lichkeit eine® coup de main geflchert worten iſt. Bei ter Solivirät 
der Werke war ein gewaltfamer Sturm zwar fo leicht nicht zu fürchten; 
aber auch die fteilften Bergichlöffer find fehon durch Weberrumpelung 
genommen worden, und eine Ueberraſchung war bier nicht unmöglich, 
wenn unfer Nachbar mit ter Leberrumpelung von (Yrautenz vie 
Kriegderflärung machen wollte. Mit Befakung iſt jeßt Grautenz 
binreichend verfeben; etwas mebr Bulver zu einem wirffamen Minen« 
frieg, einige Jäger mehr zum Vorpoſtendienſt und zur Bedeckung ver 
Artilleriften bei ten Gefhügen auf den Werken gegen feindliche Ti« 
railleurs ſowie etwas mehr Cavallerie zu Ausfällen und Streifgügen 
wäre wünfchenswertb, doch nicht dringend nothwendig und würde 
man binwieter die Feldtruppen zu fehr fehrächen, wenn man vie 
nötbige Cavallerie für tie Feſtung dortber nehmen wollte. Bon ten 
beiten Gommantanten glaube ich, daß fie ihre Schuldigfeit thun wer⸗ 
ten, und obnerachtet fich unter der Befagung eine Menge Weftprenfen 
befintet, fo halte ich doch ven Geiſt Terfelben ungleich beſſer, als bei 


der letzten Belagerung, wo ed dem ohnerachtet vem Feind nicht gelang, 
fih der Feſtung zu bemächtigen.“ 

„Die Beftung Pillau hat durch die neuangelegten Berfchangungen 
bei Neutief eine ſehr wefentliche Verbeſſerung erhalten umd ich halte tie 
Feſtung jetzt für völlig gefichert. Bei einer zwedmäßigen Hafenvertheidi⸗ 
gung Durch bewaffnete Kahrzeuge, welche nach der Berficherung tes Loow 
fen-Gommanteurs in 6—8 Tagen zu befchaffen fint, ſcheint es mir fe 
gar unmöglich, daß man bei offenem Yahrwafler von der Nchrunge 
feite gegen tie Berfchanzungen von Neutief nur anrüden kann. Tick 
bewaffneten Fahrzeuge find aber ein Erforderniß, was durchaus nich 
unberückſichtigt bleiben darf und deshalb ſchon jetzt in Ueberlegung 
genommen worden ift, beim Gintritt des Frühlings aber völlig ver- 
bereitet werben muß. Brüher war noch eine andere Berfd;anzung 
eine viertel Meile von Neutief auf den Höhen am fogenannten Schütt 
kolk projectirt und angefangen worten; bei Einftelung ter Fefkungs- 
arbeiten ift aber dieſe Verſchanzung nur halbvollender liegen geblie- 
ben. Das Terrain ift auf tiefem Fleck ungleich günfliger umd leichter 
zu vertbeitigen, als bei Neutief. Die Lage diefer Verſchanzung bat aber 
den Nachtheil, daß jie eine ungleich größere Befagung und Tem oba- 
erachtet noch Die Verfchanzung bei Neutief als Reſerve fordert. Ta 
nun nad) einem genauen lieberfchlag von Ten &elttruppen nid 
1500 Mann übrig bleiben, um fie zu einem Detachement ohne allen 
offenfiven Zweck und mit Rijlco Ted Verluſtes auf ter frijchen Neb⸗ 
rung verwenten zu Eönnen, die Verfchanzung von Neutief aber bin- 
länglicy genug ift, um Pillau von tiefer Seite vor einem Bombarde⸗ 
ment zu fichern, fo trage ich bei Ew. Majeſtät unterthänigft datauf 
an, die Berfchanzung bei Schüttkolf wieder fchleifen zu Dürfen, damu 
fie nicht im Ball eined Krieged vom Beinte gegen und benutzt werben 
fann. Ein Fehler ter Verfchanzungen bei Neutief ift jetoch meines 
Erachtens die vor der Fronte befintliche Pallifarirung, weldye noch 
von einem früheren Syſtem ber vegiftrirt und zu ten gegenwärtigen 
Anlagen nicht paßt, weil fie das Kartätfchenfeuer aus ten Schanzen 
bindert. Ich babe daher vie Veranſtaltung geiroffen, jie gu vernichs 
ten und in Brand zu fleden, menn es nothwendig wird. Der In—⸗ 
genieur-Brigatier bat Tem Infpecteur fämmtlicher Beflungen auf meis 
nen Befehl darüber Bericht erftatten und zugleich anderweitige Bor» 
fhläge einreichen müflen, worüber idy noch dad Weitere erwarte.“ 

„Die Berfügung zum vollfländigen Approvifionnement der Keftung 
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tt von Quer Majeftät noch nicht für nothwendig befunden worden, 
därfte auch wohl nicht eher nothwendig werden, bis die gegründete 
Beſorgniß entfteht, daß Pillau auch von der Landfeite bloquirt wer⸗ 
den Fönnte. Uebrigens ift alles dazu nöthige bereitd deſignirt, doch 
laffen fich weiter Feine Vorbereitungen dazu machen, und wird ed auf 
die Zeit ankommen, die man im eintretenden Fall zum volftäntigen 
Approvifionnement noch übrig behält”), Don den Bommandanten 
glaube ich ein gleiches Urtheil wie von den Gommandanten in Graue 
denz fällen zu dürfen.“ 

„Die mit der Feſtung Pillau in Beziehung flebende fefte Pofttion 
zu Lochftert ift gut gewählt und wird bei einer activen Vertheidi⸗ 
gung gewiß ihren Zweck erfüllen. Bei eintretendem Krieg halte ich 
aber für nothwentig, daß in das Schloß Lochfläpt ein verfchanzter 
Boften etablirt wird, weil man von dort aus die Poſition mit Wurf⸗ 
gefchüg beftreichen kann.” 

„Was nun die Truppen anbelangt, welche im freien Felde agiren 
follen, fo befteben fie nach Abzug der beiden Liniens Bataillone, die 
zur Befapung von Graudenz abgegeben find, aus 12 Bataillonen 
Infanterie, 24 Escadrons Cavallerie, einer Batterie 12 pfünder, 3 Fuß⸗ 
batterien 6pfünder unt 3 reitenten Batterien, tie ungefähr 13 bis 
14,000 Mann gleich dioponibler Truppen betragen Eönnen. Außerdem 
ift vor der Hand noch hinlaͤngliches Nefervegefchüg und mit 8 bie 
10 Tagen Zeit eine tisponible Mafle von circa 3000 Mann Infan⸗ 
terie vorbanten. Ob jich das pommerfche Hufarentegiment bei einem 
unerwarteten Kriegdausbruch zum vieffeitigen corps d’armee wird 
repliicen können, ift noch die Frage, weshalb ed hier nicht mitge⸗ 
rechnet ift, obfchon feine Hieherkunft fehr zu wünjchen wäre. Im Fall 
des nicht Hinaudfönnend ift ihm die Beſtimmung gegeben .... 
Rapeler .. . .**) Gin anderer wichtiger Theil zu einer vollfomme- 
nen Ordre de Bataille, nämlich ein gut bewaffnetes Iägerbataillon 
geht ter eigen Diviflon ganz ab, es fcheint mir in der jihleftfchen 
oder brantenburgifchen Divifion zu viel zu fein. Sowohl tie Loca⸗ 
lität der Provinz ald auch tie Art ter Kriegführung nach diefer Lo» 


°) „Beide Feſtungen Graudenz und Billen baben Mangel an Raum, 
welches bei Pillan vorzüglich fühlbar warb. Anmerkung von Dorf. 

**) In tiefer unleferlihen Zeile iR nur der Name von Kapeler zu 
entziffern gewefen. 
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ealttät würte ein Iägerbataillon bier fehr nothiventig machen, um 
ich wage daher allerunterthänigft darum zu bitten.” 

„Die gegenwärtige Briedenspislocation ter Truppen fegt tie weß⸗ 
preußifche Brigate einigermaaßen in Nachtheil gegen die oflpreufiide 
Bei Allem aber fommt es tarauf an, ob der Staat im ter biefigen 
Provinz einen unerwarteten Angriff zu befürchten orer man ſich te 
gegen noch offen und mit ter gehörigen Zeit wirt vorbereiten fünnen, 
ferner ob dieſer mögliche Angriff im Winter und bei gefrormen Be 
gen und Wafler oter ob bei offenen Wegen und Waſſer gefcheben 
wirt. Fürs Erſte wird Ghriflburg das Rendezvous Ter näher un 
ter Weichfel dislocirten Truppen fein müffen, fo wie man wenigſten 
Demonftrationdverfuche machen wird, um den Poſten von Elbing ver 
einem plöglichen Ueberrennen zu fichern, maß bei den großen Refen:- 
cen, tie tiefe Stadt zum Kriege darbietet und als ein wichtiges Land⸗ 
und Wafferrebouche unumgänglich notbwentig ifl. Ih babe zu Tiefe 
Haltung einige unmerklihe Borbereitungen getroffen, Doch wirt tu 
Bertbeitigung bei offenem Waffer natürlich ungleich Teichter autze- 
führen fein ald im Winter. Um aber zu verbüten, Taf die meh 
preußifche Brigate bei einem plöglichen Ueberfall nicht theilweiſe 
aufgerieben wird, würde ich ihr durch ein Gntgegenrüden ter of: 
preußifchen Brigade bis Heiligenbeil zu Hülfe fommen, mo denn ti 
Umftänte ergeben müffen, ob beite Brigaten zu ter in politifcher Rüd: 
fiht nothwentigen Haltung des rechten Weichfeluferd vereint würden 
in die Offenſive fallen, oder ch fie ſich bis hinter ten Friſching oder ger 
noch weiter zurüdzieben müſſen. Hinter tem Friſching glaube id 
einem &eint, der nicht unverbälmißmäßig flärfer ift als das dieſſei⸗ 
tige Corps, beteuteuden Witerftand leiften und gegen ibn ein Gefecht 
annehmen zu fönnen. Portbeilbaft würte es bei tiefem Fall ſein, 
wenn Koͤnigsberg einigermaaßen in Vertheidigungszuſtand gefegt wäre. 
was bei nicht gefrornen Wegen meined Grachtend febr leicht, mm 
auf eine andere Art zu bemerfftelligen ift als das lezte Mal, näm- 
lich durch vorpoufjirte Hetouten, deren Lage jih nab tem Terrain 
von felbft ergiebt.” 

„Die linke Flanke ter Tislocation beider Brigaten deckt jegt ſtra⸗ 
tegiich Tas erſte Leibbufarentegiment mit feinen gegenwärtigen Gan» 
tonnementd zu Oſterrode und Liebemühle. Das Commando ter Avant 
garte würde ih im Fall Ted Kriege tem Major v. Jielinéks 
übergeben, das Corps ter Linie dem General v. Bülow, das Gerps 
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der Meferve dem General von Gordwant und das Gommanto einer 
Eavalleriemaffe dem General v. Maſſenbach. Ich bevaure, Ew. Kös 
niglichen Majeftät fagen zu müffen, daß tie Zahl terjenigen Offi 
ciers, in die man jegt mit einiger Zuverſicht Hoffnung feßen kann, 
nicht fehr groß if, und Taß man bei ter nothwendigen Wahl foldyer 
Officiers fehr oft in DVerlegenheit geräth. Ich muß daher von der 
alten Obfervanz ganz abgeben und einen jungen Officer an die 
Spige der Avantgarde fegen. Bon dem General v. Maſſenbach bin 
ich jedoch überzeugt, daß er der Beflimmung entiprechen wird, die 
ich ihm geben will, und ich bin e8 ihm fchuldig, ihm gegen Ew. 
Majeflät tiefes pflichtmäßige Zeugniß zu ertheilen.* 

„Auch unter der Zahl der inactiven Officiers find nicht viele mehr 
übrig, die einige Erwartung von fich geben. Das Unglück ver Zeit 
bat fle an Geift und Körper niedergedprüdt, und die meiften werden 
für ten Dienft leider völlig verloren fein.” 

„Sollte nun aber wirklich ein Krieg audbrechen, woran bei allen 
unfern Nachbarn nicht mehr Zweifel zu fein fcheint, fo wird ed ein Krieg 
um unfere Exiſtenz. Es gilt Eein oder Nichtfein und die Wahl ter 
Mittel muß aufhören, Bedenklichkeiten zu erregen, wenn nur der 
Zweck dadurch erreicht werten Fann. Gin Aufbieten des Volkes en 
masse bintert jedoch die Operationen der Armee, wenn diefe Maffe 
nicht zweckmäßig organifirt und die Infurrection bloß in folcyen Ge⸗ 
genden eingeleitet wird, wo ſie mit Ten Operationen ter Armee in 
feine unmittelbare Berührung kommt. Für Ten gegenwärtigen Aus 
genblid wird fich bei Ausbruch des Krieges tie Infurrection uns 
gefähr längs der Warfchauifchen Grenze von Öfterrote über Ortels⸗ 
burg, Loͤtzen bis Goldap erſtrecken müflen, von welchem legten Ort 
bi8 zum Niemen man einftweilen Nationalgarden formiren Fönnte. 
Eine ſolche Infurrection zmedmäßig geleitet würde unendlichen DBor- 
theil bringen; ter Feind würde ihr beteutente Corps entgegenfegen 
müflen, und wir würden nicht wieter Dad Beiſpiel erleben, wo ein 
zeine Troßknechte ganze Stätte in Gontribution gefegt haben. Zum 
Chef einer folhen Infurrection Lürfte der Major v. Kraufened ganz 
befonterd geeignet fein.‘ 

„Aber folche combinirten Pläne erfordern Zeit und Borbereitung ; 
ich glaube aber nicht, daß uns tie erfte übrig bleiben wird, wenn 
die Vorbereitungen erft beim Ausbruch des Krieges flattfinten follten; 
und die geringfle Berfäumniß kann aljv hier den Muin des ganzen Staa« 


te8 zur Folge baben. Na meinen jegigen Berhäkuiien iö mm 
mu — uahemerfi — rein milummisiie Rerbereitunun nein Bee 
aber auf Ratien- un? Terpücsunzösufialen anfeammt. etme wei 
alle meine Bläne wie Eıifenklaien über ten Gauden fallen mibien. ız30: 
i& im Finflern unt muf doch flar un reutlit ice bi m} mu 
Derail aller Häülfözuellen 36 Ein inte zur en Reuik. Te be 
zwar qguiem Rillen doch nicht alles überfeten fauın. mr e6 wer 
unt muß eine unaustleiblie Benwirtung entire, wenn bei ame 
plöglidyen Unfall die Armee mobil gemacht. Pille verrremisme 
werten, ib mit Ten Truppen maridxsent tenneh alle die Eimir 
tungen treffen joll, tie im einer Prorinz nötlig weıtem, weidbe zıe: 
leibt von ter Regierung ganz abgefchnitten unerwartet ter I uurmei- 
plag von Feinten und Alliirten wird. 

‚Er. Königl Rajeſtät böchſter Weisbeit merwerfe id Tate 
die allerunterthaͤnigſte und dringende Ritıe, daß Alertäbte ca 
Givilcommifjer zu ernennen geruben mögen, mit tem ich ichen jek 
alle tie Ginleitungen befprechen und überlegen könnte, tie im dell 
eined Krieges zum Beften tes Lantes nothwendig werten, und der 
dabei eine binlänglihe Auterirät beſitzt, notbigenfalls — mit ter za 
den jegigen Verhälmiffen noͤthigen Umſicht und Vorſicht — and jef 
fbon tie nothwendigſten Vorbereitungen treffen Tarif." 

‚En. Königl Rajeflit babe ich bier ala treuer Diener meim 
Anſichten, Pläne und Wünfche zu Füßen gelegt, und ih kin glücklid 
unt belohnt, mie Allerhöcftrieielben geruben, fie einer gnätigen Au⸗- 
merfianfeit zu würdigen unt mir taturch einen buitcollen Vewei⸗ 
geben, daß ich mich auch noch ferner des Allerhöchſten Nerrranent 
getröften türfe.“ 


„Nachſchrift. Die Beiignabme von Schwetilch » Bommern 
das Vortringen gegen tie Elbe erfortern Die tbätige Benugung ver 
noch furzen Tisponiblen Zeit, und machen eine Gommunicarien mi 
tem noch entfernt flebenten rufilfchen General notbmentig. Die ders 
über erbaltene frühere Weijung babe ih bis jegt, mo tie Umſtände 
nicht Tringent waren, noch nicht in Ausübung gebracht Die Wei—⸗ 
fung fordert eine Betätigung von Ew. Majeflät, um nicht im tem 
politiihen Syſtem feblzugreifen. Ter Zeipunft ſcheint fi aber pu 
nähern, und ich Bitte Ew. Königl Majeſtät, ih ſelbſt darüber an» 
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zufprechen. Welches auch diefe Verbältniffe fein mögen, ein entfchei« 
denter Schritt zur Verſtaͤrkung ift nothmendig; es iſt zuviel gefche- 
ben, um ſtehen bleiben zn Tönnen, zu wenig, um einen Entſchluß Durch» 
zufegen. Die Truppen in Preußen mäffen jeßt gleich verftärft werben, 
fo weit die Bewaffnung reicht.“ 

„Daß ich es unabläffig wiederhole, ich kenne Fein anderes Ins 
tereſſe, ald das von Em. Königl. Majeftät; ich bin zum Allem bereit, 
ich flerbe jede Todesart mit williger Bereitwilligkeit auf dem Schlacht« 
felde over auf jede antere Art; aber den Willen Ew. Prajeflät muß 
ih wiffen, und daher bitte ich allerunterthänigft, daß alle Befehle 
höherer Art mix direct von Em. Majeftät zulommen mögen.” 


Beilage 6. 
(Zu Bud IL, Cap. 4., ©. 328,) 


Gabinetsordre an den General-Major und Generals 
Gouverneur v. Dorf. 


„Es ift Ihnen bereit durch Tas allgemeine Kriegsdepartement 
befannt gemacht geworden, daß ein Theil Meiner Armee mobil gemacht 
werten fol, um ter mit dem franzdfifchen Hofe eingegangenen Ver⸗ 
bindung zufolge als Hülfscorps zu ter franzöfifchen Armee zu floßen. 
Zum Oberbefehlshaber tiefes Corps babe Ich nach Tem Wunſche 
de8 Kaifers Napoleon den Generalleutnant v. Grawert ernannt, es 
tft verfelbe von Mir hierher Herufen worden, um von Mir feine In« 
Rructionen über dieß ihm von Mir anvertraute Gommanto zu empfangen. 
Da es Mir aber fehr wichtig ifl, dad ganze Corps noch einem zweiten 
General untergeordnet zu wiffen, ter fich durch feine Kriegserfahren- 
beit, feine Thätigfeit und feine Anbänglichfeit an Meine Perſon Mein 
Bertrauen in einem gleichem Grade erworben bat, fo ernenne Id Sie 
biermit zum zweiten Befehlshaber veffelben unter dem Oberbefebl des 
Generalleumant v. Grawert, in ter Ueberzengung, daß Cie dieſer 
neuen Beſtimmung fich gern unterziehen und Mir in derfelben bei 


eux:cuexten ernlberzn Seriilen ze bee Gedegriker zen mer 
zen, ner cz Fokizisaen beisazerd ;u herren 

Zu U, ww tie em;eimen Icmrvembere jETSENIERZETE zer 
ioßen, zerten Ex ;ım itel ıuö ter V 
für tie ;5 Ibrer Stzade zetöriıen Ireyren eaummemmmen bußer. 
Lehen keieise It Ru zer, Jemen ze ou elkienuged Kerze 


kümumzisher Iruezen, tee zegemmärtz am Ten Beizesız ex wet 
unz umieı Ibre Deiekle treten ichen, za übermaieın Ai zu ie 


meıte Ih au: im Akad Iete: Prizate zur Ted Ibmem übernzean 
Gon⸗e:nements, daij sen Grüne 
ter General» Majer 3. Retenkad zum PBrrrzte - Gemerei te 
iämımiiten Gzcallerie tes ganzer GerpE um 
ter [ber =. Velex ;um Biizatier te: Sefamzerie - Regime: 
%:. ]. un 2. keitimm: ii 

Tas Imane:ie⸗Reziment Kr. 1. jel zu2 Tex tra mrkd zoo 
tenten Bataillenen ter efirreufiiken Brigade zedre: zerrem. ibe 
weibes It das Commante tem Rajer o. Z;item 2 re 
rreusiiken Infanterie Regiment über:razy. 

Tas Infan:erie»- Regiment Rz. 2. ic aud tem drei meh mer 
tenten Barailienen ter weitrreugtiken Brizade beneben um abäı 
ter Major =. Sjebolm sem I:n chirreufiiken Infanzerie-Rezımem 
das Commando über daſſelbe. 

Tie zwei mebil zu machenden Eſcadtens des liubautichen Dra- 
gonerzegimentd ſtoßen mir zwei mebil zu macenden Eccadrens tel 
2ıen reitpreußiſchen Drtagoner⸗Regimenis zuiammen und bilden Tas 
Tragonerregimen: Wr. 1., über das ter Major v. Treökow vom 2es 
weſtrreußchen Tragoner-Regimen: das Commando etbalten jell Sa 
gleicher Art ſtoßen tie zwei mobil zu machenden Eſcadron vom erſtes 
unt zwei sem 2:en Yeib-Qujarenrejiment zuſammen, bilten das He 
farentegimen: Nr. I. unt das Gommante über taffelbe ſoll Ter Majee 
v. Coſel vom 2ten LZeibbujarenregiment fübren. 

Tie bier genannten Truppen ter weſtpreußiſchen Brigade, ice 
tie Gommanteure terjelben wird ter Generals Rajor v. Bülsw au 
Ihren unmittelbaren Befehl vermeijen. 

Noch werten in Königöbery Trei reitente Batterien 6pfündige 
unt 4 Hußbatterien ebenfalls bpfüntige Kanonen mebft fünf 
Parken unt zwei Brüden-Golonnen mobil gemacht, welche ebenfalls 
ſogleich unser Ihre directen Befehle treien, 


529 


Wenn bei ven mobilen Truppen Ihrer Brigade ſich Officiere, 
aus Curland oter Liefland gebürtig, befinden follten, venen 
ed ſchwer werten würde, gegen Rußland zu dienen, fo haben Sie 
folhe mit anderen Officteren von den zurüdbleibenden Truppen zu 
vertaufchen. 

Zu Berfammlungspunften des ganzen Gorps find im Einver- 
ſtaͤndniſſe mit des franzöflfchen Kaiſers Majeftät Königsberg, Breslau 
und Berlin beflimmt, der größere Theil deffelben wird ſich in Preußen 
verfammeln, intem außer den Truppen der oft» und weftpreußifchen 
Brigade auch noch die in Bommern mobil werdenden Trup⸗ 
pen nad der Weichfel marfchieren follen, als wozu fle und daß fie 
Ihre Befehle entgegenzunehmen haben, von Mir angewiefen wor⸗ 
den find. Ich üÜberlaffe Ihnen aber, fie nach Ihrer Erwägung 
näher und bis in die Begend von Königsberg an fich zu 
jieben. 

In Pommern bilden drei Bataillone der dortigen Brigade Tas 
Infanterie-Megiment Nr. 3. unter Gommando des Majors v. Steinmep. 

Berner zwei Ekcadrond des erflen weftpreußifchen und zwei Es⸗ 
catıond des brandenburgifchen Dragoner» Megimentd das Dragoner⸗ 
Regiment Nr. 2. unter Commando des Oberftlieutenantd v. Iürgaf. 

Zwei Escadrons des brantenburgifchen Uhlanen⸗Regiments, zu 
dem in ter Folge zwei Escadrons des ſchleſiſchen Uhlanen⸗Regiments 
floßen werten, das mit ins Feld rüdende Uhlanenregiment unter dem 
Gommando des Major v. St. Paul. 

Und 2 Escadrons Ted vommerfchen Gufarenregiments, zu denen 
in ter Bolge 2 Escadrons des brantenburgifchen Hufarenregiments 
ftoßen werten, das Hufarenregiment Nr. 2. unter tem Commando des 
Oberften v. Gzarnomäly. 

Gin Bataillon des Iften meftpreußifchen Infanterie» Megimentt, 
welches mit 2 Bataillond des 2ten weftpreußifchen Infanterie» Megie 
mentd das Infanterie Megiment Nr. 5. unter tem Gommando des 
Majors v. Echmalenfee formiren, mit diefen beiden Bataillons aber 
erft in der Folge zufammenfloßen wird, fol ebenfalld mit feinem Com⸗ 
manteur nach Preußen marfcbieren. Die Infanterie wird der Oberſt⸗ 
lieutenant v. Horn, Ten Ich zum Brigadier einer Infanterie» 
Brigare, zu welcher das Regiment Nr. 3, gehört, beftimmt babe, 
nach ter Weichfel führen und fich bei feiner Ankunft dafelbft Ihre 
weiteren Befehle erbitten. 

HDorte Sehen. 1. 34 


Die Cavallerie wird ebenfalls dabin marfchieren, und find bie 
Gommandeure angewiefen, fid) dann ebenfalld wegen ihrer weiteren 
Befimmung zu melden. 

Der Oberft v. Hünerbein, welhen Ih zum Brigadier fümmt- 
liher Dragoner und ver Uhlanen des mobil zu machenten Corps er⸗ 
nannt babe, ift angewiefen, ſich von bier direct nad) Preußen zu ver- 
fügen und Ihre Befehle daſelbſt zu erwarten. 

Die bei Berlin und Breslau fich verfammelnden Truppen wer⸗ 
den erſt tann unter Ihre unmittelbaren Befehle treten, wenn fie mü 
ten Truppen in Preußen zufammenfltoßen, und bemerfe Ich nur ned, 
daß ver General-Majoı 9, Kleift, den IH zum Befebls- 
baber der fämmtlihen Infanterie des ganzen Corps er⸗ 
nannt babe, vor der Hand das Gommanto über die Truppen von 
allen Waffen übernebmen wird, tie fi) bei Breslau verfammeln ſollen 

Ihre Aufmerffamkfeit baben Sie nunmebr befonter auf tie 
ruffifhe Grenze zu richten, intem nur von dortber Ihnen Gefabt 
droben kann, und es ift nöthig, daß Sie ſich fogleih mit vem Ge 
neral Grafen Rapp zu Danzig in Gorrefpontenz fegen, um deſſen 
Unterftügung zu gemwärtigen, wenn die Gefahr wirflid 
einbrechen follte Der feindlihen Uebermadht haben Sie ix 
diefem Falle zu weihen und Ihren Rückzug nach ter 
Weichfel zu nebmen; und damit die Sommunication Aber 
diefen Fluß nicht gebemmt ift, fo gebe Ih Ihnen anbeim, 
die Verfügung zu treffen, daß vie Schiffbräde von Graudenz 
nah Marienwerder gebracht und dort, fobalt es Tas 
Waffer zuläßt, wieder gefhlagen werde 

Der berrohtefte Punkt der rufjifhen Grenze wirt Memel fein; 
Sie baben daher tie.dort befindlichen 12pfündigen metallenen Kan 
nen jofort nach Königäberg trandportien zu laflen, da es aber doch 
nöthig ift, Ten dortigen Hafen gegen das Ginlaufen ter Gnglänter 
zu fchügen, fo find die eifernen Kanonen dajelb zu be 
Iaffen und infofern Sie es zur Vertheidigung des He 
fen erforterlih balten, noch andere eiferne Kauonen 
dorthin zu fhaffen. Dad Infanteriebataillon muß tabeı 
auch bis zum äußerſten Termin dafelbft verbleiben und 
fann, wenn ed von dort abzumarfjchieren genöthigt ift, allenfalls fei- 
nen Rüdzug über 8 Haff in Rähnen und über die Nebrung 
nehmen; follten ganze Cavallerie⸗Escadrons in dortiger Gegend bes 
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findli fein, fo werden dieſe unter Zurüdfaffung von Detachements 
zurüdguziehen fein. Die Militairbedärfniffe in Königsberg Has 
ben Sie nad) Möglichkeit in Sicherheit zu bringen, und wenn 
feine dringende Beforgnijfe e8 nöthig machen, eher daran zu 
gehen, das aufgehende Waffer, welches hoffentlich bald eintreten 
wird, zum Trandport derfelben zu benugen. Nach Pillau if nur fo 
viel zu Schaffen, al8 zu feiner Selbftvertheidigung mit einer Garnifon 
von 2000 Mann erforderlich ift, alles Uebrige muß nach Graudenz 
gebracht werten. Ich nenne Ihnen als die wichtigſten Gegen« 
fände der Sicherung zuerfl die braudbaren Gewehre, 
wovon 2000 als Reſerve nach Pillau zu ſenden, etwa 1000 
nebft den reparaturfähigen in der. Gewehrreparatur-An= 
ftalt in Königsberg zu belaffen, alle übrigen aber nach 
Grandenz zu fhilen find. Hierauf folgen die Geſchütze 
und die Pontons, welche im Auferften Sale Teicht und noth» 
wendig verderbt werden müſſen, dann würden Sie das 
Pulver und die fertige Munition folgen laffen ıc. Sie 
werten ſchon durch tie Anorenung ter Iten Divifton des allgemeinen 
Kriegätepartementd eine detaillirte Nachmeifung von den in Koͤnigs⸗ 
berg befintlichen Armatur-VBorräthen, und mas davon für Pillau noch 
erforterlich if, befigen und ein Mehrere darüber noch erhalten. Die 
Montirungds, Getreides und andere Borräthe empfehle 
Ich nicht minder Ihrer Sorgfalt. 

Um die Feftung Pillau auf eine Oarnifon von genannter Stärke 
zu bringen, haben Sie nicht nur die Infanterie» Depotd der oftpreu- 
Bifchen Brigade fo zu dislociren, daß felbige unfehlbar tahin gelangen 
können, ſondern auch ſchon jegt unverzüglid ein nicht mo» 
biles Infanterie=s Bataillon hineinzulegen. 

Wenn Sie übrigens der Uebermacht der einbrechenden feinpfichen 
Truppen zu weichen und ſich nach ter Weichfel zurüdzuziehen ge⸗ 
nötbigt jind, fo empfehle Ich noch Ihrer befonteren Aufmerffamkeit 
möglihft alle Mir gebdrigen Vorräthe und Kaffen der 
Provinz zu retten, tie Anortnungen dazu einzuleiten 
und teshalb die Truppen, ſowohl tie mobilen als nicht 
mobilen, gebörig zu inftruiren. 

Der anfehnliche Pfertebeftand in tem Geftüte zu Trakehnen ver» 
dient e8 in&befontere auf deſſen Rettung Bedacht zu nehmen, und haben 
Sie die an ter Grenze commandirenten Offietere anzuweiſen, bei ein- 
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der letzten Belagerung, wo ed dem ohnerachtet dem Feind nicht gelang, 
ſich ver Feſtung zu bemächtigen.“ 

„Die Feſtung Pillau bat durch die neuangelegten Berfchangungen 
bei Neutief eine fehr wefentliche Berbefierung erhalten und ich balte tier 
Feſtung jet für völlig gefichert. Bet einer zweckmaͤßigen Safenvertheiti- 
gung Durch bewaffnete Fahrzeuge, welche nach der Verficherung des Root 
fen-Gommandeuss in 6—8 Tagen zu befchaffen find, ſcheint es mir fo- 
gar unmöglich, daß man bei offenem Bahrwafler von der Nebrunge 
feite gegen die Verfchanzungen von Neutief nur anrüden kann. Diele 
bewaffneten Fahrzeuge find aber ein Erforverniß, was durchaus nid 
unberüdjichtigt bleiben darf und deshalb fchon jekt in Ueberlegung 
genommen worden ift, beim Gintritt des Brüblingd aber völlig vor⸗ 
bereitet werden muß. Früher war noch eine andere Berfchanzung 
eine viertel Meile von Neutief auf den Höhen am fogenannten Schuns- 
Folk projectirt und angefangen worden; bei Einftelung der Feſtungs⸗ 
arbeiten ift aber dieſe Verſchanzung nur halbvollendet liegen geblie- 
ben. Das Terrain ift auf dieſem Fleck ungleich günftiger und leichter 
zu vertbeidigen, al8 bei Neutief. Die Lage diefer Verſchanzung het aber 
den Nachtheil, Taß jie eine ungleich größere Beſazung und tem ohn⸗ 
erachtet noch die Verfchanzung bei Neutief als Reſerve forter. Ta 
nun nad einem genauen Lleberfchlag von ten Feldtruppen nich 
1500 Mann übrig bleiben, um fie zu einem Detachement ohne allen 
offenfiven Zweck und mit Riſico Ted Verluſtes auf Ter frijchen Neb⸗ 
rung verwenten zu fönnen, die Verfchanzung von Neutief aber bin⸗ 
länglich genug iſt, un Pillau von Tiefer Seite vor einem Bombarde⸗ 
ment zu fichern, jo trage ich bei Ew. Majeflät untertbänigit darauf 
an, die Verſchanzung bei Schüttkolf wieder fchleifen zu Dürfen, damit 
fie nicht im Ball eined Krieged vom Feinde gegen und benutzt werten 
kann. in Fehler der Verfchanzungen bei Meutief ift jetoch meines 
Erachtens die vor ter Fronte befintliche Pallifatirung, welche noch 
von einem früheren Spftem ber regifttitt und zu ten gegenwärtigen 
Anlagen nicht paßt, weil fle Dad Kartätfchenfeuer aud ten Schanzen 
bintert. Ic babe daher die Veranftaltung getroffen, jle zu vernich⸗ 
ten und in Brand zu fleden, wenn es notbwentig wird. Der In⸗ 
genieur-Brigatier bat tem Infpecteur fämmtlicher Beflungen auf meis 
nen Befehl darüber Bericht erflatten und zugleich anderweitige Bor» 
ſchlaͤge einreichen müflen, worüber idy noch das Weitere erwarte.“ 

„Die Verfügung zum vollfländigen Approvifionnement der Keftung 
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Mk von Euer Mafeftät noch nicht für nothwendig befunden worden, 
dürfte auch wohl nicht eher nothwendig werden, bis die gegründete 
Beforgnip entftebt, daß Pillau auch von der Landſeite bloquirt mer» 
den Fönnte. Uebrigens ift alle® dazu nöthige bereits Teflgnirt, doch 
laffen fih weiter feine Vorbereitungen dazu machen, und wird ed auf 
die Zeit anfommen, die man im eintretenden Tall zum vollfländigen 
Approviftonnement noch übrig behält*?). Don den Bommandanten 
glaube ich ein gleiche® Urcheil wie von den Sommandanten in Grau 
denz fällen zu dürfen.” | 

„Die mit der Feſtung Pillau in Beziehung flebenve fefte Poſition 
zu Lochftett ift gut gemählt und wird bei einer activen Vertheidi⸗ 
gung gewiß ihren Zmed erfüllen. Bei eintretendem Krieg halte ich 
aber für notbwentig, daß in das Schloß Lochſtädt ein verfchanzter 
Boften etablirt wird, weil man von dort aus die Pofltion mit Wurf⸗ 
gefchüg beftreichen Tann.“ 

„Was nun Die Truppen anbelangt, welche im freien Felde agiren 
follen, fo befteben fie nach Abzug der beiden Liniens Bataillone, die 
zur Befagung von Grautenz abgegeben find, aus 12 Bataillonen 
Infanterie, 24 Escadrons Savallerie, einer Batterie 12 pfünder, 3 Fuß⸗ 
batterien 6pfünder und 3 reitenten Batterien, die ungefähr 13 bis 
14,000 Dann gleich vDisponibler Truppen betragen fönnen. Außerdem 
if vor ter Hand noch hinlängliche® Nefervegefhüg und mit 8 bis 
10 Tagen Zeit eine Tisponible Maſſe von circa 3000 Mann Infan⸗ 
terie vorbanten. Ob jich das pommerfche Hufarenregiment bei einem 
unerwarteten Kriegsausbruch zum dieffeitigen corps d’armee wird 
repliiren fönnen, ift noch die Brage, weshalb es bier nicht mitge⸗ 
rechner ift, obfchon feine Hieherkunft fehr zu wuͤnſchen wäre. Im Kal 
des nicht Hinausfönnend ift ibm die Beflimmung gegeben .... 
Kapeler .... .**) Ein anderer wichtiger Theil zu einer vollkomme⸗ 
nen Ordre de Bataille, nämlich ein gut bewaffnete Jägerbataillon 
geht ter — Diviſton ganz ab, es ſcheint mir in der ſchleſiſchen 
oder brandenburgiſchen Diviſion zu viel zu ſein. Sowohl die Loca⸗ 
litaͤt der Provinz als auch die Art ver Kriegführung nach dieſer Lo⸗ 





*) „Beide Feſtungen Graudenz und Pillau haben Mangel an Raum, 
welches bei Pillau vorzüglich fühlbar ward.” Anmerkung von Dorf. 

**) In dieſer unleferlichen Zeile iR nur der Name von Kapeler zu 
entziffern gewefen. 
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calität würte ein Jägerbataillon bier fehr nothiwendig machen, un 
ich wage taher allerunterthänigft darum zu bitten.” 

„Die gegenwärtige Friedensdislocation der Truppen ſetzt Tie weh 
preußifche Brigade einigermaaßen in Nachtheil gegen die oſtpreußiſche 
Bei Allem aber kommt e8 darauf an, ob der Staat im ter bieflgen 
Provinz einen unerwarteten Angriff zu befürchten oder man ſich te 
gegen noch offen und mit der gehörigen Zeit wirt vorbereiten fünuen, 
ferner ob diefer mögliche Angriff im Winter und bei gefrormen Be 
gen und Waffer oder ob bei offenen Wegen und Waffer gefcheben 
wirt. Fürs Erfle wird Chriſtburg das Rendezoous der näher an 
ter Weichfel disloeirten Truppen fein müffen, fo wie man wenigftent 
Demonftrationdverfuche machen wird, um den Poſten von Elbing ver 
einem plöglichen Ueberrennen zu fichern, was bei den großen Reſour⸗ 
cen, die diefe Stadt zum Kriege darbietet und als ein wichtiges Land⸗ 
und Waffervebouhe unumgänglich nothwentig ifl. Ih babe zu Tiefer 
Haltung einige unmerfliche Vorbereitungen getroffen, doch wirt tie 
Vertheidigung bei offenem Waſſer natürlich ungleich leichter ausm: 
führen fein al im Winter. Um aber zu verhüten, daß vie we 
preußifche Brigate bei einem plöglihen Ueberfall nicht theilweiſe 
aufgerieben wird, würde ich ibr durch ein ntgegenrüden ter of- 
preußifchen Brigade bis Helligenbeil zu Hülfe fommen, wo tenn tie 
Umftänte ergeben müffen, ob beite Brigaden zu Ter in politifcher Rüd: 
ſicht nothwendigen Haltung des rechten Weichfeluferd vereint würden 
in die Offenſive fallen, oder ch fie ſich bis hinter den Friſching oder ger 
noch weiter zurückziehen müffen. Hinter tem Friſching glaube ib 
einem Feind, der nicht unverbältnigmäßig flärfer ift als das dieſfſei⸗ 
tige Corps, bedeutenten Widerftand leiften und gegen ihn ein Gefecht 
annehmen zu fönnen. Vortheilhaft würte es bei tiefem Fall ſein. 
wenn Königsberg einigermaaßen in Vertheidigungszuftand gefegt wäre. 
was bei nicht gefrornen Wegen meined Erachtens fehr Teiche, wm 
auf eine andere Art zu bemerkftelligen iſt ald das lekte Wal, näm- 
lich) Durch vorpouffirte Metouten, deren Lage ſich nach tem Terrain 
von ſelbſt ergiebt.“ 

„Die linfe Slanfe ter Dislocation beiter Brigaten deckt jet ſtra⸗ 
tegifch das erfte Leibbufarenregiment mit feinen gegenwärtigen Gan- 
tonnements zu Ofterrode und Liebemühle. Das Eommanto der Avanı- 
garde würte ih im Fall red Krieges tem Major v. Zielineke 
übergeben, das Corps ter Linie dem General v. Bülow, das Gerps 
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der Meferve dem General von Gordwant und das Commando einer 
Cavalleriemaſſe dem General v. Maffenbach. Ich bedaure, Ew. Kös 
niglichen Majeftät fagen zu müffen, daß tie Zahl derjenigen Offi 
cierd, in die man jegt mit einiger Zuverficht Hoffnung feßen kann, 
nicht fehr groß ift, und daß man bei ter nothmwendigen Wahl ſolcher 
Officiers fehr oft in DVerlegenheit geräth. Ich muß daher von der 
alten Obfervanz ganz abgeben und einen jungen Officier an die 
Spige der Avantgarde fegen. Bon dem General v. Mafjenbach bin 
ich jedoch überzeugt, daß er der Beftimmung entfprechen wird, bie 
ih ihm geben will, und ich bin e8 ihm ſchuldig, ihm gegen Ew. 
Majeflät tiefes pflichtmäßige Zeugniß zu ertheilen.“ 

„Auch unter der Zahl der inactiven Officierd find nicht viele mehr 
übrig, die einige Erwartung von fich geben. Das Unglück der Zeit 
bat fie an Geift und Körper niedergedrückt, und die meiften werden 
für den Dienft leider völig verloren fein.” 

„Sollte nun aber wirklich ein Krieg audbrechen, woran bei allen 
unfern Nachbarn nicht mehr Zweifel zu fein fcheint, fo wird es ein Krieg 
um unfere Griftenz. Es gilt Sein oder Nichtſein und die Wahl ver 
Mittel muß aufhören, Bedenklichkeiten zu erregen, wenn nur der 
Zweck dadurch erreicht werten kann. Gin Aufbieten des Volkes en 
masse hindert jetoch die Operationen der Armee, wenn dieſe Maffe 
nicht zwedmäßig organifirt und die Infurrection bloß in ſolchen Ge⸗ 
genden eingeleitet wird, wo fie mit den Operationen der Armee in 
feine unmittelbare Berührung fommt. Für Ten gegenwärtigen Au⸗ 
genblic® wird fich bei Ausbruch des Krieges tie Infurrection uns 
gefähr längs ter Warfchauifchen Grenze von Oſterrode über Ortels⸗ 
burg, Lögen bis Goldap erftreden müſſen, von welchem legten Ort 
bis zum Niemen man einftweilen Nationalgarden formiren Fönnte. 
Cine ſolche Infurrection zmedmäßig geleitet würde unendlichen Vor⸗ 
tbeil bringen; ter Beind würde ihr beteutente Corps entgegenfegen 
müſſen, und wir würten nicht wieter Dad Beifpiel erleben, wo ein» 
zeine Troßfnechte ganze Stätte in Gontribution gefept haben. Zum 
Ghef einer folchen Infurrection dürfte der Major v. Krauſeneck ganz 
befonterd geeignet fein.“ 

„Aber folche combinirten Pläne erfordern Zeit und Vorbereitung; 
ih glaube aber nicht, daß und tie erfle übrig bleiben wird, wenn 
die Vorbereitungen erft beim Ausbruch des Krieges flattfinten follten; 
und bie geringfte Berfäumniß kann alſo hier den Ruin des ganzen Staa« 
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tes zur Folge haben. In meinen jegigen Verhältniffen fann ich um 
eine Ueberſicht der rein militairifchen Streitmittel beſthen, alfo «ut 
nur — unbemerkt — rein militairifche Vorbereitungen treffen. Wo ed 
aber auf Kaifen- und Verpflegungdanftalten anlommt, obne meld« 
alle meine Bläne wie Stifenblafen über ven Haufen fallen müſſen, tapve 
ich im Finflern und muß do klar und deutlich fehn bis ins innerik 
Detail aller Hülfsquellen. Ih bin indeß nur ein Menſch, ter bei 
zwar gutem Willen doch nicht alles überfehen kann, und es wirt 
und muß eine unausbleibliche Verwirrung entſtehn, wenn bei einem 
plöglichen Anfall die Armee mobil gemacht, Pillau verproviantim 
werten, ich mit den Truppen marfchirend dennoch alle tie Einle- 
tungen treffen fol, die in einer Provinz nöthig werten, welche vid- 
leicht von der Megierung ganz abgefchnitten unerwartet der Tummed- 
plag von Beinden und Alliirten wird.“ 

„Ew. Königl. Majeftät höchfter Weishelt unterwerfe ich take 
die allerunterthänigfte und dringende Bitte, daß Allerhöchftjie eine 
Civilcommiſſar zu ernennen geruhen mögen, mit tem ich fchon je 
alle die Einleitungen befprechen und überlegen könnte, tie im Fell 
eined Krieged zum Beten des Lantes nothwendig werden, umd de 
dabei eine hinlängliche Autorität befigt, nöthigenfal® — mit der za 
den jegigen VBerhältniffen nöthigen Umficht und Vorſicht — aud je 
fhon die nothmwentigften Vorbereitungen treffen darf.” 

„Em. Königl. Majeflät babe ich bier als treuer Diener mein 
Anfichten, Pläne und Wünfche zu Füßen gelegt, und ich bin glüdiie 
und belohnt, wie Allerhöchftviefelben geruben, fie einer gnärigen uf 
merffanfeit zu würdigen und mir tadurch einen huldvollen Veweit 


geben, daß ih mich auch noch ferner des Allerhöchflen Nerrrauent 
getroͤſten dürfe.“ 


„Nahfchrift. Die Beilgnahme von Schwerifch » Pommern. 
das Vordringen gegen die Elbe erfortern die thätige Benutzung de 
noch kurzen Tiöponiblen Zeit, und machen eine Gommunicarion mi 
tem noch entfernt ſtehenden rufflfchen General nothwendig. Die der 
über erhaltene frühere Weiſung babe ich bis jegt, wo tie Umſtände 
nicht Tringent waren, noch nicht in Ausübung gebracht. Die Wei⸗ 
fung fortert eine Beitätigung von Ew. Wajeflät, um nicht im rem 
politifhen Spitem fehlzugreifen. Der Zeitpunkt fcheint ſich aber ya 
nähern, und ich bitte Ew. König Wajeftät, ih felb Darüber an% 
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zufprechen. Welches auch diefe Verhäliniffe fein mögen, ein entfchei« 
denter Schritt zur Verflärfung ift nothwendig; es iſt zuviel gefche- 
ben, um ftehen bleiben zn fönnen, zu wenig, um einen Entſchluß Durch» 
zufegen. Die Truppen in Preußen mäflen jeßt gleich verftärft werden, 
fo weit die Bewaffnung reicht.“ | 

„Daß ich es unabläfftg wiererbole, ich kenne Fein anderes In⸗ 
tereſſe, als das von Em. Königl. Majeflät; ich bin zum Allem bereit, 
ich flerbe jede Todedart mit williger Bereitwilligkeit auf dem Schlacht- 
felde oder auf jede antere Art; aber den Willen Ew. Wajeflät muß 
id wiſſen, und daher bitte ich allerunterthänigft, Daß alle Befehle 
böherer Art mix direct von Ew. Majeftät zufommen mögen.” 


Beilage 6. 
(Zu Bud IL, Gay. 4. ©. 328,) 


Cabinetsordre an den Beneral-Major und Generals» 
Gouverneur v. PYork. 


„Es ift Ihmen bereit durch das allgemeine Kriegsdepartement 
befannt gemacht geworden, Taß ein Theil Meiner Armee mobil gemacht 
werden fol, um ter mit dem franzdfifchen Hofe eingegangenen Ber» 
bindung zufolge als Hulfscorps zu ter franzöfifchen Armee zu floßen. 
Zum Oberbefehlshaber dieſes Corps babe Ich nach tem Wunfche 
des Kaiſers Napoleon ten Generalleutnant v. Grawert ernannt, es 
tft verfelde von Mir hierher berufen morden, um von Mir feine In- 
Rructionen über dieß ibm von Mir anvertraute Commando zu empfangen. 
Da es Mir aber fehr wichtig if, das ganze Corps noch einem zweiten 
General untergeordnet zu wiſſen, ter fich durch feine Kriegserfahren- 
beit, feine Ihätigfeit und feine Anhänglichfeit an Meine Perfon Mein 
Bertrauen in einem gleichem Grade erworben bat, fo ernenne Id, Sie 
hiermit zum zweiten Befehlshaber deſſelben umter dem Oberbefehl des 
Generalleutnant v. Gramert, in ter Weberzengung, daß Cie diefer 
neuen Beſtimmung fich gern unterziehen und Mir in derfelben Bei 


eintreienten ernfifaiten Berfüllen gewij bald Gelegenheit eben zer 
Ten, Ihnen Rein Woblgejallen beſendeis zu betbätigen. 

Die Art, wie tie einzelnen Iruppeniheile ;ujamumsemzeiegz werde 
fellen, werten Eie ;um Theil and ter Webilmadrumyd - Irkrmcas 
für tie zu Ibrer Prizate gebörizen Truppen euzmemumen babe, wm 
deßen behalte Ib Bir ver, Ionen ned ca velikintiuyes Berzeitrj 
Kimmmtrlicher Iımprem, tie gegemmärtij auf tem Feſderat geiegs werte 
um? unieı re Deichle tıeren fcHen, zu übermaden. Bär jet be 
merke Ich nur im Abſicht Ikrer Srigade zur Ted Ihmen überszyen 
Geousyernemenid, Taf ven Gıfkaea 

ter Gemerul» Rejer 3. Aaſſenbach am Prisste - Gemerei te 
rinımıliten Garallerie tes ganzen Cotyé um? 

ter Ther =. Veler ;um Brigadter ter \efamıerie - Reymese 

Kr. 1. une 2. keitimmtr ı 

Tas Intanerie-Reyimem Nr. 1. jel zu tem drer mebd mer 
tenten Batailleaen ter erzeugten PBıizıte gehe mexrıen. ide 
weite: It tut Gemmm)e tem Nıer m. S;icem em 222 eb 
reagierten Inrınterie Resmenı überızy. 

Tas Inrinerie-Resmen R:. 2 rel u ta on ebd me 
tenten Batatbhenen te enter Route etz ae chi 
te Wie: 2. Z;ileim ca Itea cgraajoterr Mfzuerre-Rezmen 
tat Geumirte über daẽe be. 

Tue ;ra mtl ;a mileatea Ckürzut red etz I 
geuertesimien:d Wera mi 2et zzü ;ı midenten Chores Ted 
Lea zen:ag tem I:zzenen Reimer! ‚za zur Iren tai 
T:zzenezesimeg: X. L äfer rad rer Ric 2 immer vom Le 
sereah ten Tossa Res: Yıd Commar)e orte wi N 
lese X:: Wege 2 see etı iz zaıtertez Crnee) em ade 
Er! ;oe 20m ZÜrz YetsbaisicHec sum Ken Tai De 
zzerzeitzeen: Ai 1. 22: 104 Gewzizie il: Tapete ed rer ze 
2. Ere za Zi etwas färırz 

I !ız sezzeerz Img Ic meiste: Drnzate sw 
Te Gun: vereher zur va Geana » An 2 Eise a 
az zent Bee, onen 

X zeira 2 limidiei Te serie Üsgerzer Grin 
zu? 4 Asftrı::er:ez eremizss Oriäzte Kıumeen ei Vanf 
$ z2:!rz ar? sme Iiiabr ur mi zu we etena 
wec$ ze: Ice toeccr Bere zen 
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Wenn bei den mobilen Truppen Ihrer Brigade ſich Officiere, 
aus Eurland oder Liefland gebürtig, befinden follten, denen 
es fchmer werten würde, gegen Rußland zu dienen, fo haben Sie 
foldye mit anderen Officieren von den zurüdbleibenden Truppen zu 
vertaufchen. 

Zu Berfammlungspunften des ganzen Gorps find im Einver- 
fäntniffe mit des franzöfifchen Kaiſers Majeftät Königsberg, Breslau 
und Berlin beftimmt, der größere Theil teffelben wird ſich in Preußen 
verfammeln, intem außer den Truppen der oſt⸗ und weftpreußifchen 
Brigade auch noch die in Bommern mobil werdenden Trup> 
pen nad der Weichfel marfchieren follen, als wozu fie und taß fie 
Ihre Befehle entgegenzunehmen haben, von Mir angewiefen wor« 
den find. Ich übderlaffe Ihnen aber, fie nah Ihrer Erwägung 
näher und bis in die Gegend von Königsberg an fidh zu 
zieben. 

In Pommern bilden drei Bataillone der dortigen Brigade Tas 
Infanterie-Megiment Nr. 3. unter Commando des Majors v. Steinneg. 

Berner zwei Escadrons des erſten weftpreußifchen und zwei Es⸗ 
cadrons des brandenburgiſchen Dragoner⸗Regiments das Dragoner⸗ 
Regiment Nr. 2. unter Commando des Oberſtlieutenants v. Juͤrgaß. 

Zwei Escadrons des brandenburgiſchen Uhlanen⸗Regiments, zu 
dem in der Folge zwei Escadrons des ſchleſiſchen Uhlanen⸗Regiments 
ſtoßen werden, das mit ins Feld rückende Uhlanenregiment unter dem 
Commando des Majors v. St. Paul. 

Und 2 Escadrons des vommerſchen Huſarenregiments, zu denen 
in der Folge 2 Escadrons des brandenburgiſchen Huſarenregiments 
ſtoßen werten, das Huſarenregiment Nr. 2. unter tem Commando des 
Oberſten v. Czarnowsky. 

Gin Bataillon des Iften weſtpreußiſchen Infanterie - Regiments, 
welches mit 2 Bataillond des ten weftpreußifchen Infanterie= Regis 
ments Tas Infanterie» Regiment Nr. 5. unter tem Commando des 
Majors v. Ecymalenfee formiren, mit diefen beiten Bataillons aber 
erft in ver Bolge zufammenftoßen wirt, fol ebenfalls mit feinem Com⸗ 
manteur nach Preußen marfchieren. Die Infanterie wird der Oberſt⸗ 
lientenant v. Horn, Ten Ich zum Brigadier einer Infanterie 
Brigade, zu welcher das Regiment Nr. 3. gehört, beftimmt habe, 
nad) ter Weichfel führen und fich bei feiner Ankunft daſelbſt Ihre 
weiteren Befehle erbitten. 

Het Sehen. 1. 34 


Behramzsa: zu meiten 

Ice Oberũ =. oimıten, zderı %& zu Beizekor me 
li&er T: agene: amt te: Uhssen rei mel ;r motertex Ga 
naanı babe. iũ anıcrırien, üb eu bier tue med Barzuen zu se 
iũzen unz Ibte Beietie veielfü zu erwaren. 

Tie bei Berlin zur Betas Et serismumenten Iruzuen wo 
ven cıi Zaun uuieı ib:e umuineibesen Beirkle veee wem 8 u 
ten Imrven in Bseuöcn zwismmenächen, zur bemeıle I zu eh 
va rer Generals Kajer 9. lein, ten IE um Beietis- 
baber rer fämmtiliken Inianıerie Ted zauzen Gerz cı- 
naunı bake, vor ter Sant das Gemmante über tur Ärusurn u 
allen after übernetmen wirt, Tie ũch bei Bıed'an zeriammne:n vollen. 

Ikıe Aufmertiamfen baben Sie wunmeı keisarert zu 8 
ıufiiihe Grenze ;u richten, intem aut en teriker Item Geist: 
treben fann, umt es if nöthig, tab Sie Äh ſegleich mit Tem Ge 
neral Grafen Rays zu Danzig in Gsrrripentenz fegem, zım Teiiek 
Unterküpgung zu gewärtigen, wenn Te Gefabt wırfiıd 
einbre&ken iollıe. Der ieintliden Uebernacht baben Eıe in 
tiefem Halle zu mweihen and Ibren Rückzug med te 
Beihiel sn nebmen: unt damit tie Gcmmauniıcazıom Akte 
tiefen Zluß nit gebemmt if, io gebe Ib Ibmen amkeim. 
tie Berrägung zu treñ̃en, daß tie Ehifikräde yon Greuten; 
nah Rarienmwerter gebracht un Tor, iobelt es Tas 
Waſſer suläßt, wierer geihlagen werte. 

Der bedrobteſte Vunkt ter ruinichen Grenze wirt Memel jein; 
Eie baben daber die dort beñndlichen 12pfündigen mersienen Run» 
nen ſofort nach Königéberg trausportiten zu laſſen, ta es aber dech 
nöthig iſt, Ten dortigen Hafen gegen das Ginlaufen ter Gmalkarer 
zu ſchuhen, fo fint die eifernen Kanonen daſelbi zu be 
Iaifen unt infofeın Sie es zur Vertheidigung tes De 
fens erforterlih balten, noch andere eiferne Kanonen 
torthin zu ſchaffen. Tas Infanteriebataillon muß daber 
auh bis zum äußerfien Termin dafelbf verbleiben anr 
fann, wenn ed von tert abzumaridjieren genöthigt if, allenfalls ſei⸗ 
nen Rückzug über 6 Haff in Kähnen und über die Rebrang 
nehmen; follıen ganze Gavallerie-Escatıons in douiger Gegen bes 
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findlih fein, fo werden diefe unter Zurädfaffung von Detachements 
zurüdguzieben fein. Die Militairbedärfniffe in Königsberg ha⸗ 
ben Sie nach Möglichkeit in Sicherheit zu bringen, und wenn 
feine tringende Beforgnijfe e8 ndthig machen, eher daran zu 
gehen, das aufgehende Waffer, welches Hoffentlich bald eintreten 
wird, zum Trandport derfelben zu benugen. Nach Pillau ift nur fo 
viel zu fchaffen, als zu feiner Selbſtvertheidigung mit einer Garnifon 
von 2000 Mann erforderlich ift, alles Uebrige muß nach Graudenz 
gebracht werten. Ich nenne Ihnen als die wichtigſten Gegen« 
fände der Sicherung zuerft die braudbaren Gewehre, 
wovon 2000 al8 Referve nach Pillau zu fenten, etwa 1000 
nebft den reparaturfäbigen in der. Gewehrreparatur-An» 
ftalt in Königsberg zu belaffen, alle übrigen aber nad 
Graudenz zu ſchicken find. Hierauf folgen die Geſchütze 
und die Pontons, welche im Außerflen Falle Teiht und noth> 
wendig verderbt werden mäffen, dann würden Sie das 
Pulver und die fertige Munition folgen laffen ıc. Sie 
werten ſchon durch die Anortnung ter Iten Diviflon des allgemeinen 
Kriegdtepartementd eine detaillirte Nachweifung von den in Königs 
berg befintlichen Armatur Borräthen, und mas davon für Pillau noch 
erforterlich ift, beflgen und ein Mehreres darüber noch erhalten. Die 
Montirungd», Getreite- und andere Borräthe empfehle 
Ih nit minder Ihrer Sorgfalt. 

Um die Feftung Pillau auf eine Garnifon von genannter Stärke 
zu bringen, haben Sie nicht nur die Infanterie« Depotd ter oftpreus 
ßiſchen Brigade fo zu dislociren, Daß felbige unfehlbar tahin gelangen 
fönnen, fontern auch fchon jegt unverzüglich ein nidht mo» 
biles Infanterie Bataillon bineinzulegen. 

Wenn Sie übrigens ter Uebermacht der einbrechenden feindlichen 
Truppen zu weihen und ſich nad der Weichfel zurüdzuziehen ges 
noͤthigt find, fo empfehle Ich noch Ihrer befonveren Aufmerkſamkeit 
möglihft alle Mir gebdrigen Vorräthe unt Kaffen der 
Provinz zu retten, Die Anortnungen dazu einzuleiten 
und teshalb tie Truppen, ſowohl tie mobilen als nicht 
mobilen, gebörig zu inflruiren. 

Der anjehnliche Pfervebeftand in tem Geftüte zu Trafehnen ver⸗ 
dient e8 insbeſondere auf deſſen Mettung Betracht zu nehmen, unt haben 
Sie tie an ter Grenze commandirenden Offtetere anzumweifen, bei ein- 

| 34 * 
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brechender Gefahr ſogleich die Vorſteher tiefes Geftätß davon zu are 
tiren, tamit fie mit ten Pferten aufbrechen umd fie im Sicherben 
bringen. Der Oberftallmeifter v. Jagow wirt fi desbalb neh ke 
ſonders an Sie wenden. 

Inten Ich tie Ausführung aller viefer Aufträge Ibnen bierms 
übertrage, bege Ich Tas durch Ihr bisheriged Benehmen fo ganı be⸗ 
grüntete Vertrauen, daß Sie zu tem Ente tie zweckmäßigſten Rad 
zegeln treffen werten, und verfichere Ihnen dafür fchon im Boram 
Meine befondere Erfenntlichkeit. 


Berlin, den 12. März 1812. Friedrich Wilhelm - 


Eigenhändige Nahfchrift Sr. Majeflät des Königs. 


„Es ift mir Außerft viel daran gelegen, daß Sie tie Ihnen be 
flimmte Stelle annehmen, da mir Ihre bewährte Treue, Anbänylie- 
feit und Kriegderfahrenheit zur Genüge befannt if unt ein jelde 
zuverläffiger Mann bei diefem Corps und unter folhen Umflänten m- 
umgänglich nothwendig wird. Ich werde jede Gelegenheit mwabrne- 
men, Ihnen dafür meine Dankbarkeit zu bemeifen.“ 


Beilage”. 
(zu Bud II. Gap. 5. ©. 346.) 





Gormation des zehnten Armeecorps. 


Gommantirenter: Marſchall Mactonald Herzog v. Tarent. 
Chef des Generalſtabes: Obrift Terrier. 


A. Die VII. Diviſion. 


Commandirender General: Div.⸗Gen. Grandjean. 
Chef des Generalſtabes: 
Infanterie: 
Ite Brigade: Brig.⸗Gen. Ricard. 
2 Bat. Baierſches Inf.⸗Reg. Nr. 13. Obriſt Graf Buttler. 
4 Bat. Bolnifches Inf» Reg. Nr. 5. 
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2te Brigade: Brig.⸗Gen. Prinz Radziwill. 
4 Bat. Polnifches Inf.⸗Reg. Nr. 10. 
te Brigade: Brig.-Gen. Bachelu. 
2 Bat. Weftphäl. Inf.Reg. Nr. 1. Obrift Pleßmann. 
4 Bat. Polnifches Inf.⸗Reg. Nr. 11. 
Cavallerie: Obrift v. Hünerbein. 
Preuß. Hufarenreg. Nr. 1. 2 Esc. Ite8 Leibhuf.- Reg. 
Major v. Eofel. 2Esc. 2te8 Leibhuſ.⸗Reg. 
Artillerie: Div.⸗Gen. Taviel. 
2 poln. reit. Batt. 


B. Die XXVIL Diviſion. 


Commandirender General: Gen. d. Inf. v. Grawert. 
Chef des Generalſtabes: Obriſt v. Roͤder. 
Zweiter commandirender General: Gen.⸗Lieut. v. Nork. 
Infanterie: Gen.⸗Maj. v. Kleiſt. 
Ite Brigade: Obriſt v. Below. 
Oſtpr. Inf.⸗Reg. 1. Bat. 2. Major 
v. Kurnatowsky. 
Inf.⸗Reg. Nr. 1. Oſtpr. Inf.⸗Reg. 2. Bat. 2. Major 
Maj. v. Sjdholm 1. v. Krauthof. 
Oſtpr. Inf.⸗Reg. 1. Bat. Füſ. (Fuͤſ.⸗ 
Pat. Nr.1.) Maj. v. Crammon. 
Oſtpr. Inf.⸗Reg. 3. Bat. 1. Major 
v. Benkendorf. 
Inf.» Meg. Nr. 2. Oftpr. Inf⸗Reg. 4. Bat. 1. Major 
Mai. v. Sjöholm II. v. Luͤbtow. 
Oſtpr. Inf-Meg. 4. Bat. Füf. (Fuͤſ.⸗ 
\ Bat. Nr. 2.) Maf. v. Pfeiffer. 
Oſtpr. Jäger Bataillon: Major v. Clauſewitz. 
2te Brigare: Öbriftlieutenant v. Horn. 
Pomm. Inf.» Reg. Gold. Bat. 1. 
Maj. v. Duetnow. 
Info Reg. Nr. 3. Pomm. Inf» Meg. Bat. 2. Major 
Maj. v. Steinmek. v. Linſing. 
Pomm. Inf Reg. Bat. Füf. (Füſ.⸗ 
Bat. Nr. 8.) Maj. v. Bork. 
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Leibe Inf Regent. Bat. 1. Maier 

v. Zerelin. 
a * aih.bWei- Jut-Nieg Bat2. aj· v. Dont, 
v. Zicunsry. geib⸗Inf. Reg. Bat. Füſel. (Füf.- 

\ Bat. Nr. 4.) Major v. Reuß. 

Ite Brigate: Obrift v. Raumer. 

Weſtpr. Inf.⸗Reg. 1. Bar. 1. Ma⸗ 

jor v. Imbrecht. 
Inf.⸗Reg. Nr. 5. Weſtpr. Inf.⸗Reg. 2. Bat. 1. Mr 

Maj. v. Schmalenfee. jor v. Löbell. 
Weſtp. Inf.» Reg. 2. Bat. Füſ. (Hür.- 

\ Bat. Nr. 5.) Maj. v. Rudolpbi. 
Schleſ. Inf. Reg. 1. Bar. 2. Wajcı 


v. Happe. 
Inf.⸗Reg. Nr. 6. Schlef. Inf.» Reg. 2. Bar. 2, Major 
Maj. v. Carnal. Graf Reichenbach. 


Schleſ. Inf.⸗Reg. 2. Bat. Füſ. (Fuj⸗ 
Bat. Nr. 6.) Major v. Leſſel. 
Fuͤſ.Bat. Nr. 7. Major v. Funk (vom zweiten Oſtpreuß. 
Inf.⸗Reg.) Major v. Funk. 
Cavallerie: Gen.⸗Lieut. v. Maſſenbach. 
ite Brigade: 
Drag. Reg. Nr. 1. 1 Kith. Drag.⸗Reg. zwei Esc. 
Major v. Treskow. | Weftpr. Drag.» Reg. 2. zwei Esc. 
Drag.⸗Reg. Nr. 2. (Weſtpr. Drag.⸗Reg. 1. zwei Ek. 
Oberſt v. Jürgaß. | Brant. Drag.⸗Reg. zwei Ese. 
2te Brigade: Oberſt v. Jeanneret. 
Huſ.⸗Reg. Nr. 3. Schleſ. Huſ.⸗Reg. 1. zwei Esc. 
Major v. Eicke. Schleſ. Huſ.⸗Reg. 2. zwei Esc. 
Artillerie: Major v. Schmidt. 
vier Fußbatterien 6pft. 
eine halbe Fußbatterie 12pfd. 
drei reit. Batt. 6 pfd. 


Anmerkung. Zwei Gavallerieregimenter des preufiihen Cerpe wm 
den von bemfelben getrennt und der Großen Cavallerie⸗Reſerve unter tem 
Könige von Neapel zugetheilt, und zwar das 

Hufarensfeg. Nr. 2. | Brand. Huf.sReg. zwei Ser. 
Obriſt v. Szarnowely. | PBomm. Huf.:Reg. zwei Eer. 





sur Brigade des General Rouſſel d'Hurbal in der erfien (leichten) Divi⸗ 
fon (General Bruyeres) des erſten Corps unter dem Divifions : General 
Nauſouty; — das 
Uhlanen:Reg. \ Schlef. Uhl.⸗Reg. zwei Eec. 
Major v. Werder. | Brand. Uhl.sReg. zwei Esc. 
zur Brigade’ des General Subervic in der erflen (leichten) Divifion (Ben. 
Sebaftiani) des zweiten Gorps unter Div.sGen. Montbran. 





Beilage 8. 


(Zu Buch II., Gap. 6., ©. 401 u. 429.) 


— e— 


Zwei Briefe Macdonalds. 


1. Macdonald an Hort. 
Monsieur le General. 

Je recois dans le moment la lettre, que Votre Excellence 
m’a fait l’honneur de m’&crire aujonrd’hui sous le No. 50. J’avais 
ajourne la r&ponse à celle du 23me. sous No. 49, jusqu'à ce que 
jeusse regu les informations, que j’avais demandees en con- 
sequence de cette lettre au gonvernement de la Courlande et 
à l’ordonnateur du X corps. Ces renseignements en date de 
hier ont pr&cede de quelques heures Votre lettre d’aujourd’hai, 
à laquelle je me pre&parais à repondre et à donner à Votre Ex- 
cellence tous les eEclaircissements qui m’etaient parvenus et à 
l’informer de nouveaux ordres, que j’avais donne pour faire 
cesser les embarras momentanes, occasionnes par la malveillance, 
des abus et dilapidation. 

Les renseignements parvenus et dont je charge Mr. le co- 
lonel Terrier de Vous montrer les originaux n’ayant pas le 
temps pour le moment, d'en faire la copie, mais que je Vons 
enverrai par la suite, Vous prouveront 1° mon extreme em- 
pressement à lever tous les obstacles qui peuvent s’opposer à 
des distributions fines et regulieres, et que Votre Excellence 
connait aussi bien que ınoi. 2° par la r&ponse du gouvernement 
general de la Courlande il parait que le foin et la paille n’ont 
jamais manqu6, conıme le verra Votre Exoellence par sa lettre 
datee de hier. 3° l’ordonnatcur rend oompte et je joins un re- 


lev& du recu de l’administration Prussienne, qui comstatent. gi 
a &t& délivré du premier au 25 incl. de ce mois 32.576 Scheiße 
d’avoine ou 138,456 boisseaux plus 560 Scheffel de Seigle e 
2,380 boisseaux, Total 140,836 boisseaux, ce qui est bezucesp 
plus, que tous les chevaux Prussiens nc peuvent comsommer a 
tirant des magazins de Mitau, Bauske et Eckau, non comprs 
tout cequi peut éêtre enleve d’une manitre irre&guliere partset. 
ou peuvent s'être trouves des chevaux dartillerie ou d’admm- 
stration, eloignes des magazins, ce qui porte & une consemmalıe 
plus que necessaire tout ce qui a Ei delivre ou pris. 

ll est surprenant, que les chevaux du qe g= de Votr 
Excellence manquent de fourrage &tant pr&s des magazım. 
tandis que le gouverneur g"! de la Courlande dedare. qui 
n’ont jamais manqué, et certes pour peu qu’il entre des fear 
rages en magazin, on peut poser en fait. que les qr 2 
sont les premiers servis. Quant aux Dragens de regimest 
No. 1. et meme No. 2., qui aient 4 leckau, je decdlar 
qu’il est faux, qu'ils manquassent de fourrages au reiser de 
leur expedition; je les ai visites moi-meme le 21 dans leurs can 
tonnements à Eckau et aux environs, tous m’ont declare, dire 
satisfaits sur les vivres tant pour les hommes que pour les che 
vaux. Je sais que le fourrage a manque depuis. mais le 2» 
Bachelu a été immediatement autorise à requerir dans les environ< 

Quant ä la viande Votre Excellence sait aussi bien que ma 
que les bestiaux de la Courlande sont d’une faible esptce. que 
les circonstances et la saisou n'ont pas du les engraisser: ils 
sont livres sur pied & l’administration Prussienne: Jignore de 
quel point sont parvenues les plaintes, elles sont fausses et ca- 
lomnieuses sur la mauvaise qualit€ de la viande; elle peut &tre 
maigre mais non malfaisante. De plus les chefs et quelques 
officiers des camps de Garosen, de Stalgen, d’Annenboarg et 
d’Eckau faisant presque moitie du corps Prussien ont declare 
unanimement le 24. en presence de Votre Excellence que les virres 
avaient ete constamment de bonne qualit€ notamment la viande. 

Votre Excellence se plaint qu’Elle est oblige de tout acheter: 
c’est sans doute pour avoir le plaisir d’en faire la declaration, 
puisqu’ici jamais rien n'a manque, qu'au cContreire om pemt se 
plaindre d’exc&s et de superflus. 
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Jignore quels motifs depuis longtemps ont pu aigrir Votre 
Excellence contre l’Empereur, la France, ses chefs et son armee., 
J’en ignore aucun des propos repetes journellement tendant & 
egarer l’opinion et à porter le decouragement parmi les chefs 
et les troupes du corps Prussien; mais sans doute ils n’auront 
aucune influence sur le bon esprit, la valeur et le sentiment de 
l’honneur, qui animent les troupes. 

Jusqu’ici j’ai mis en usage (audgeftrichen Eepuise) tous les 
moyens de douceur, de complaisance, de condescendance, contre 
V’irritabilite et la haine peu dissimulees de Votre Excellence contre 
tout ce qui est frangais; j'ai meme ecart& tout ce qui pouvait 
avoir l’air de superiorite de commandement, en agissant plutöt 
en camarade qu’en chef. Pour prix de cette condescendance et 
de cette facilit€ de proceder honnete, que Vous avez trouvee 
en moi, Vous croyez devoir Vous permettre de Vous affranchir 
de toute obeissance, lorsque Vous en devez donner l’exemple. 

Vous voudrez bien, Monsieur le General, revoquer & l’in- 
stance tous les ordres, que Vous pouves avoir donnes contraires 
aux miens relalivement aux fourrages, Vous dechargeant de 
toute responsabilit€E euvers Votre Souverain, dont Vous servez 
mal les interets, en €loignant tout esprit de concorde et d’har- 
monie, qui existaient avant Votre arrivee. 

J’ai trop de franchisse, pour ne pas Vous declarer, que je 
rends compte & S. M. ’Empereur de la conduite et des opinions 
du chef actuel des troupes Prussiennes, laquelle ne manquera pas 
d’etre mise sous les yeux du Roi, et pour justifier la verite de 
mes rapports je n’appellerai pas d’autre temoin, que l’opinion 
des troupes Prussiennes et je dois terminer pour me servir de 
l’expression de Votre Excellence, que si les chevaux crevent, 
ce ne sera pas de faim, ınais d’embonpoint; j’en ajouterais autant 
des hommes, s'il en etait question. 

Agreez, Monsieur le General, l’assurance nouvelle de ma 
haute consideration. 

Stalgen, le 27 9» 1812 & 9» du soir. 

Le marechal duc de Tarent, 
Macdonald. 
AS. Exc. Mr. le 


2. Racdonald an den Herzog don Balfeze. 
Stalgen, ie 10 10® 1812. 
Mon cher Dac. 

Vous ne me deonnez pas de Vos nouvelles. j’en envoye 
chercher; un officier qui arrive de Wilna. nous debite des ab 
surdites de cette ville, il assure pourtant avoir va pesser S. M 
l’Empereur se rendant dit-il a Kowno et Votre Excellence la 
suivra. 

Je ne puis croire & tout ce que je viens de lire dams les 
bulletins Russes que je Vous addresse. quoique T'on cite des 
personnages que je savois faire r&ellement partie da 2° et 9 corps: 
jattends d’un instant & l’autre que Vous m’eclairiez. La bombe 
a crevee avec le Gen. de York; j’ai cru que dans des circon- 
stances telles que Mrs. de l’Etat-Major Prussien les accreditent. 
sans les repousser je devais montrer plus de fermete. 

Le corps est bon, mais on le gäte, l’esprit est prodigieuse- 
ment change, mais quelques graces. des r&compenses et je le 
remonterai aisement pourvu toutefois, que les ofhiciers que je 
signale, soient promptement €@loignes; ils ne seront pas regreites. 
les deux tiers de l’armee les detestent. 

Au nom de Dieu. mon cher Duc, &erives-moi un mot. que 
je sache quelles sont les positions, que l’on va prendre. Je me 
concentre d’avantage. 


Mille amities. Je Vous embrasse. 
Macdonald. 


Beilage 9. 
(zu Bud I. Gay. 6. ©. 427.) 





Die „Reite nah Wilna“ von tem Fieutenant 
Freiherrn v. Canitz. 


„Am Abend des 2. Dec. in tem Schlößchen von Dannentbal 
bei Mitau, ald ich eben bejchäftigt war, einen Brief nah Berlin zu 
fhhließen, erhielt ich ven Befehl, alsbald ind Hauptquartier zu kom⸗ 
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men und mich zu einer Reiſe von mehreren Tagen fertig zu machen. 
Mein erfter Gedanke, mehr in dem Wunfch meines Herzens als in 
einer Elaren Berechnung der wahrfcheinlichen Veranlaffung zu diefem 
Befehl begründet, war: daß der commandirende General mich nach 
Berlin ſchicken wolle. Hocherfreut über dieſe Ausficht und in ges 
fpannter Erwartung, welcher Auftrag mir werden würde, ordnete ih 
meine Sachen, nach einer halben Stunde ſaß ich zu Pferde und 
trabte gen Mitau. Ich wußte um den Fehde⸗- und Abfagebrief, den 
Macdonald an Mork erlaflen, und vermuthete, taß meine Meife mit 
Diefer Angelegenheit zujammenhängen müßte; ich war fchon mehr- 
mald an Ten Marjchall geichickt worden, aber zu einem Auftrag an 
ihn bedurfte es einer Abweſenheit von mehreren Tagen, da er fein 
Hauptquartier in Stalgen, zwei Meilen von Mitau, hatte. Ueber- 
zeugt, daß mich der General entweder nach Berlin zum Könige oder 
ind Hauptquartier ded Kaijers fenten werde, Fam ich in Mitau an. 
Ich Hatte nur zur Hälfte recht gerechnet, ver Obrift Röder eröffnete 
mir, daß ih nah Wilna zum General Kruſemark geſchickt werten 
follte und den andern Morgen vom General Dorf meine Abfertigung 
erhalten würde. Lieber wäre mir eine Reife nach Berlin, intereffan- 
ter eine Depeche ind Faiferliche Hauptquartier geweſen; doch war 
mir auch Tiefer Auftrag keinesweges unintereffant, denn er bot eine 
fehr gute Gelegenheit, über tie Lage der Dinge Nachricht einzuzie⸗ 
ben und darüber, was aus dem Kriege werden würde, ind Klare zu 
fommen. 

Wir batten bereits jeit einigen Wochen allerlei Gerüchte vernom⸗ 
men, aber die ruſſiſchen Berichte, Die man uns mittheilte, verbienten 
nicht mehr Glauben als die franzdjiihen Bülletins. Daß Napoleon 
Project mißglückt jei, mußten wir alle; wie es aber eigentlich um 
ihn und jein Heer ftebe, wußte niemand. 

Ich blieb tie Nacht über bei Moͤllendorf. Am andern Mor⸗ 
gen attaquirte der Beind tie Vorpoften an der Miffa und Cdau, der 
General ritt dahin vor; Died biele meine Abreife auf; erſt gegen 
Mittag ward ich abgefertigt, und begann in einer nordiſchen Poſt⸗ 
calefche, in welcher man wie ein Vogel auf der Stange figen mußte, 
meine Bahıt. 

Die Reiſe ging gut von Statten; die reißende Schnelligkeit des 
Babrend ver ruffiichen Poſten verföbnt mit der Unbequemlichkeit aller 
übrigen Anfalten, wenn man weiter wichts will, als fortlommen. 


Etärubens (c5 wer in Eratewe ) bödhk wies vorfzm. zer mit 
wie ibm anyerrraue Gewalt füblen laücn, unt verlınae, Te; ib mi 
bei im weiten aut ter Beütalter mir nicht cher Werte. achen feäkıe. 
bis diet zeſcheben ie Bei meiner Unbefanutieit mit ter Szelm- 
(den Evtache dauerte es lange, ebe ich erfabt. weöbaib ib aufze- 
balıen wurte; entlihiserilant id, wesen tie Rete dei: ib ma = 
ihn, aber flatı einer Meftung überidrärete ib ika mi Tsanıbürden 
Bbrafen red Jabaltes daß rer Dienn Tarumter leite, wenn Tie Herren 
Gommantanıen tie Gowuriere aufbalten wollen, tie son allen Fe 
malitäien ter Art enibunten wären, daß er tie Infirmrisen des Mar 
ſchalls unt red Kailer ım verfennen icdheine, und daß ich much fiber 
feine Brätenfionen und ten dadurch veraulaften Aufenthalt beiibuweren 
wärte. Zum eriten und einigen Wal in meinem Lehen bar ich mu 
auf das Berkälmiß, in dem ich ın einem franzöichen Warichall Hent, 
etwas zu Gute: — es imrenirte Tem geftrengen Gern Gemmen- 
Vanıen, er äußerte, er bätte geglaubt, Taf ich Beriyann verlangte. I 
erwiterte, taß dies eine Albernbeit des Bofibalters ſei. Er begleuen 
mich nadı Tem Kaufe, mo ich abgefliegen war nat wir fdhieten, beite 
froh, einanter los zu fein. Wir wäre jete,Gbicane ven ſeiner Sein 
fehr unangenehm geweſen, tenn ich batte feinen Paß von tem Bar: 
fall noch von rem franzoͤſiſchen Gouvernement in Gurlant, ſondern 
einen deutſch, polnifch und franzsditfch ausgefertigten: Gouriernaf von 
unferm Feldvoſtamt; übertem war mir taran gelegen, Taf meine 
Reiſe nicht rer franzdfifihen Bebdrte befannt werten follte; es mar 
mir alfo lieb, ten Boladen io zu flimmen, taß er nichts Taraber 
melten möchte. 

Unbefannt mit tem Lante, ten Wegen unt ten Dertern, wo 
ih Pferde befommen würde, obne eine brauchbare Katte mußte ich 
mich meinem Führer und tem Cigenthümer ter Bferte überlaſſen 
Ih mollte ten nädften Weg über Poniewigz und Willomir neb- 
men, aber gleih einem Schiff in unbefanntem WReer warb ih nah 
Kowno verfchlagen, ta man mir wieterbolte, viefer Weg fei ver 
befte unt fidherfte. ‘Bon Szadowo bärte ich noch einlenfen Fönnen, 
ter Aufenthalt und vie Grplicationen mit dem Gommantanten unt 
dem Pofthalter machten, daß ich tiefen Punkt verpaßte und fo langte 
ig denn am 4. Dec. Nachmittag gegen 2 Uhr in Kowno an. 
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Bis dahin war von Krieg nichts zu ſehen; faft niemand war 
mir auf meiner einfamen Reife begegnet. Der Anblid von Kowno 
zeigte fchon in der Berne die Spuren ter Verwuͤſtung, mit der die 
Armee ihren Zug bezeichnet hatte. Ruinen zerflörter Häufer, Reſte 
von Bivouacd und todte Pferde verfünteten, daß man bier eine Ope⸗ 
rationdlinie betrete. Die Stadt wimmelte von Soldaten aller Farben 
und Truppenarten, Kranken, Bleffirten, Erfagmannjchaften, die bier 
Halt gemacht hatten. Der erſte, Den ich anredete, um mich nach der 
Vor binzumeifen, war ein halberfrorner Portugieſe, der von nichts 
wußte ald von der Kälte. Nach hundertfachen ragen und vieler 
Mühe gelangte ich mit meinem Schlitten zu dem Haufe, wo bie 
Gouriere erpedirt wurden. Ich merkte aldbald, daß mein Fortkom⸗ 
men von bier ſehr fchwer fein würde, da von Allem, mag eine Poſt 
conflituirt, eigentlich nichtd vorhanden, wenigftend nicht in Orbnung 
war. Ich bereute, daß ich nicht darauf beftanden, über Wilkomir zu 
geben. Da führte Dad günftige Geſchick einen franzdjiichen Gourier 
in die Stube, in der ich mit einem polnifchen Juden und einem 
franzöfifchen Marketender Beratbfchlagung pflegte, wie man es an⸗ 
fielen müffe, hier Pferde zu befommen. Der Courier fchlug mir vor, 
für die Hälfte der Koften mich mitzunehmen. Ic nahm fehr gern 
den Borfchlag an und in einer halben Stunde waren wir en train 
nah Wilna. 

Der Mann hatte fchon manches Iahr Depefchen umher trande 
portirt; in dieſem Beltzuge machte er feit fünf Monaten in jeder 
Woche ein oder zweimal ten Weg von Wilna nach Kowno, wo ein 
anderer ihn abzulöfen pflegte. Im kaiſerlichen Hauptquartier war er 
lange nicht geweien; ex wußte von ter Armee wenig, doch verficherte 
er fehr treuberzig, que les affaires allaient mal, das wiſſe er ſehr 
wohl. Auch rieth er mir, wenn ich von Wilna weiter reifen müßte, 
ja wieder mit einem Gourier zu geben; denn ganz allein fei wegen 
der Traineurd nicht fortzufommen: ils vous &gorgeront, pour s’en 
aller avec les chevaux! Ich erflaunte über dieſe Anficht, die auf 
die größte Auflöfung aller Ordnung deutete: vous allez voir, war 
feine troftzeiche Antwort. Uebrigens ſchien er fi tie Sache nicht 
fehr zu Herzen zu nehmen, wenigftend fchlief er fo fanft an oder 
vielmehr auf meiner Seite, ald ob er die beruhigendſten Siegednache 
richten in der Taſche habe. 

Unaufhoͤrlich begegneten uns Schlitten mit feltfam vermummten 
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Geſtalten, Officieren und Soldaten, Meutern und Fußgangern; Doch die 
meiften febienen mir @ayalleriften zu fein. Alle Orte an der Straße 
waren halb zerflört, in vielen außer in einigen Häufern, in denen 
ſich zur Armee gehörige Soldaten nievergelaflen hatten, fein Menſch 
zu fehen und alles veröret. Mein Begleiter erzählte mir, daß er 
feine Reifen mit eigenen Pferten mache ; er habe drei Geſpanne auf 
der Tour ſtationirt und mit dieſen pflege er die 14 Meilen von 
Kowno nad) Wilna gewöhnlich in 9 bis 10 Stunten zurüdzulegen. 
Einige Meilen von Kowno begegneten wir einem Marſchceommando 
von einigen hundert Pferden, vie nach Wilna marfdierten, Cuiraſ⸗ 
flere, Lanzierd und Ghaffeurs bunt turcheinander. Ihre Bferde, nad 
franzöftifcher Art befchlagen, maren in einem befländigen Rutſchen 
und Stürzen auf tem glatten Wege. Die Leute gingen fafl alle au 
Fuß, die Pferde am Zügel ziehend und Myriaden von Flüchen träd- 
ten ihr Mißbehagen über tiefen Marfch aus. Mein Geführte fchrie 
wnabläffig: à gauche, mes camerades, c’est un courier de ’Em- 
pereur qui doit passer; und fo drangen mir durch Tiefe tem Un⸗ 
texgange gemeihte Schaar hindurch; Me Unglädfichen find noch ge 
rade recht gefommen, um mit vertilgt zu merten. 

In dem ehemaligen Städtchen Sabolisfy — es eriftirten davon 
nur noch wenige Häufer — wo wir umfpannten, fanten wir eine 
Menge Wagen, Kutfchen und Fourgons; glänzende Laternen leuchte 
ten und entgegen, wohlgekleidete Leute waren Darum befehäftigt. Wir 
fragten, was ta8 wäre? „Tie Equipagen ded Herzogs von Baffane” 
bieß es; voila le corps diplomatique, quif..... le camp. fagte 
mit untiplomatifcher Heftigkeit mein Staatöbote, Tem dies ſebr be» 
denflih sorfam. Mehr aber wie ihn frappirte mich dieſe Nachricht, 
und ich erfuntigte mich eiligft, ob ter General v. Krufemarl noch 
in Wilna oter ob er auch ſchon unterweges fe. Nach vielen unge- 
nügenden Antworten fand ich endlich einen böflichen Attadhe, der mir 
verficherte, jorwohl Ter Herzog von Baffano ald der General fei noch 
in Wilna, würden aber nicht lange mehr ta bleiben; tie Burcans 
und Gquipagen des viplomatifchen Corps gingen nach Barfchau. Ge 
wurte mir Mar, daß es jchlimmer fleben mußte ald wir geglaubt bat⸗ 
ten; mit ter gejpannteften Erwartung gelangten wir Morgen® 3 Ubr 
den 5. Debr. nah Wilna. 

Ih flieg in tem Haufe ab, wohin mich mein Gourier bradhte, 
um ten Anbruch des Tages zu erwarten ımd dann zum General 
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Kruſemark zu geben, meine Depefchen’abzugeben. Während wir ung 
in dem Wirthshauſe aufhielten, erzählte ein College meines Gefaͤhr⸗ 
ten, Daß in ter anderen Stube ein piqueur des Kaiſers fchlafe, ver 
ihn verfichert habe, der Kaifer werde die Armee verlaffen und nach 
Sranfreich zurüdkehren. Obgleich der Gewährsmann dieſer Neuige 
feit nur ein Reitknecht war, fo war fie doch fehr intereffant und er« 
öffnete einen tiefen Bli in die Angelegenheiten und alles was ich 
bis dahin gehört Hatte. 

Der General Krufemart war verwundert über ven plöglichen 
Bruch zwifchen Macdonald und Dorf; er hatte tie Franzoſen biöher 
nur von Lobfprüchen und von deu beften Dispofltionen für den Geo 
neral und fein Corps reten hören. Der Herzog von Baffano wußte 
noch nichts von den vorgefallenen Mißhelligkeiten oder hatte wohl⸗ 
weislich nichts davon wiflen wollen; e8 war dem General lieb, als⸗ 
beid Kenntniß davon zu erhalten und nöthigenfalls eine Bermittelung 
zu bewirken. Gr theilte mir feine Nachrichten von der Armee mit: 
daß an eine Aufftelung bei Wilna fhmerlich zu denken fein märbe, 
taß die Cavallerie und Artillerie total ruinirt fe, daß der Kaifer 
abreifen und dad Gommando der Reſte dem König von Neapel über- 
geben werde, daß diefe Reſte nächften Tages in Wilna eintreffen wuͤr⸗ 
den; wie viel aber noch fireitfähig fei, wiſſe er nicht; er Außerte, daß 
ibm fehr daran gelegen fei, zuverläfitge Nachricht darüber zu haben, 
daß er fie aber nicht erlangen Fönnte und daß es ihm nicht möglich 
fei, durch eigenen Anblid fi davon zu überzeugen, da er der Aufe 
forderung des Herzogs von Baflano folgen und noch tenfelben Tag 
nach Warfchau abreifen müfle, vie Ankunft der Armee alfo nicht ab⸗ 
warten fönne. 

Es mar 'einleuchtend, daß Napoleon aus guten Gründen das 
diplomatifche Corps, das er mit nach Rußland genommen, nicht als 
Zeuge feiner Flucht da laſſen wollte, wie er fhon von Moskau auß 
jede allzu genaue Kenntniß des Zuſtandes ter Armee forgfältig vers 
bütet hatte, was indbefontere für Preußen von ter böchften Wich⸗ 
tigkeit war. Während der General Kruſemark mir feine Nachrichten‘ 
und Anfichten eröffnete, ward ed mir klar, daß es dem General Dort. 
binnen kurzem febr gleichgültig fein Eonnte, ob Macdonald ımd ob 
ter Kaifer mit ibm zufrieden ſei oder nicht; die ganze Befchichte, 
weshalb ich gejendet war, die Händel über die Verpflegung, MRactos 
nalds Vorwürfe, das ganze Verhältniß zwiſchen ibm und Dorf er» 
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ſchien mır als eine geringfüzige Nebenſache neben ter ungebeuten 
Angelegenbeit, teren Eurwickelung jo nabe war. Ich beſchloß, abzu- 
warten, bi8 ich meinem General beflimmte Andfunft über die Lage 
ter Sache bringen konnte. Kruſemark billigte das und ih ging, wm 
mich vorläufig in ter Stadt umzuſeben. 

Wilna, nad Art der polniichen Hauptflätte aus einer bunten 
Infammenfegung von PBrachtgebäuten und elenren Hätten, alıfränfl- 
ſchen oder vielmehr altpolnifchen unt modernen, ſchlechten umd ele⸗ 
ganten Haͤuſern beſtehend, im Ganzen eine ſtattliche Stadt, batte durch 
das franzöftfche Weſen, welches ſich ſeit der Anweſenheit der Armee 
in Rußland da feſtgeſezt und ausgebreitet batte, ein boͤchſt buntichedi- 
ges Anfehen gewonnen. Jedes Hauptauartier bietet einen bunten An« 
bli rar, intem ſich Tas Eigenthümliche des Ortes mit den aufge⸗ 
tragenen Biltern, tie vie Armee mübriugt, vermengt; bier waren 
aun von faft allen ten verichietenen Armeen, die die große Armee 
bildeten, Bruch⸗ unt Brobeflüde zurüdgeblieben oder wietergefem- 
men; das Ganze verfüntigte eine große Bäbrung unt Bewegung. 
Indeh gewahrte man doch eine beſtehende Ordnung; wur tie Jam⸗ 
mergeftalten ter revenants des hospitaux erinnerten an tie nabente 
Kataftrophe. Die Truppen der Garniſon, vor allen die Grenadiere 
der Garde des Königs von Neapel, von Tenen mebre Schiltwacben 
vor dem Palaft Ted Gouverneurs und vor anteren Häufern ſtanden. 
faben gut, ja glänzen aus. Faſt an allen Häufern ter Hauptſtraßen 
un? Pläge kündigten Schilder mit ungebeuren Bucdhflaben nach fran- 
zöfifcher Sitte einen Ueberfluß aller Bebürfniffe an. 

Schneiter, Schufter, Salanteriefrämer, Uhrmacher und Reftau- 
rateurs, fämmtlich attaches au quartier imperial oter mit einer au- 
deren Redensart ausdrückend, daß fie an des Kaiſers großer Epecu- 
Iation ihren Antbeil genommen und, feinem Stern vertrauent, mit 
ihren Waaren und Künften nachgezogen waren, wohin er fo viele 
Kunten geführt batte, boten ihre Dienfle an; Komödienzettel an allen 
Eden bezeugten, Taß man, während das 29Re Bülletin gefchrieben 
worden, das al6 Epilog ter ungebeuren Tragödie der Welt verfän- 
dete, Daß es mir dem framöflfchen Spiel in Rußland vorüber fei, 
bier noch Ballets und Komötien aufgeführt hatte. Die Abreife des 
diplomatischen Gorp& brachte indeß dies leichtfühige Volkchen auch auf 
die Beine und feit meiner Ankunft ward nicht mehr geſpielt. Gine 
Unzahl von Dfficieren, Soldaten, Eınployes und Commis trieb fi 
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in der Stadt umher, furz es ſah aus, als habe man eine franzäftfche 
Stadt in die alte Hauptftadt von Lithauen bineingefchoben und dann 
eine Verfammlung von ten Armeen von balb Europa dort an⸗ 
geftellt. 

Ich Hatte in diefem ganzen Wirrwarr nur einen einzigen Be⸗ 
kannten, den Major v. Schenk, der von unferm Corps zum pommer⸗ 
fhen Qufarenregiment verfegt war, von weldhem zwei Schwadronen 
bei der großen Armee waren, ter aber bis jegt in Wilna geblichen 
war. Ich fuchte ihn auf und er nahm mich in fein Quartier auf, 
was mir fehr erwünfcht war. Bon ihm, der das Leben und Trei⸗ 
ben bier ſchon eine Reihe von Wochen mit angefehen battle, erfuhr 
ich eine Menge Notizen, die ihm franzöflfhe und polnifche Officiere 
mitgetheilt hatten. Niemand mehr machte ein Geheimniß aus dem 
Rückzug und den ungeheuren Berluften, aber fo nahe hielt man den 
völligen Untergang noch nicht, und viele tröfleten ſich damit, daß die 
Auffen aud) ruinirt wären und der Rückzug, vielleicht auch der Auf⸗ 
enthalt in und um Wilna vom Feinde nicht gehindert werden würde. 

Wir begaben und zu einem Reſtaurateur, deffen ich fehr ber 
durfte, da auf Reifen in Polen ohne mitgebradhten Proviant von 
Mahlzeiten eben nicht die Rede iſt. Küchenzettel und Verkehr erin- 
nerte die Franzoſen an ihre belle France; ein großes Schild führte 
den aigle imperial ald Wahrzrichen. 

Wohl nirgend ift der Ausdruck Neflaurateur für einen Koch und 
Weinfchenken paſſender geweien ald bier. Hunderte kamen trofllos 
und verzweifelt an, und von einem guten langentbehrten Mahl er» 
quidt, fühlte mancher fich ein anderer Menſch, geftärkt und erhaben 
fehritt er feiten Schritte zur Thür hinaus, in die er matt und ers 
drüdt eingetreten war. Nach tem Maaßſtab des gewöhnlichen ruhi⸗ 
gen Lebens mag dieje Bemerkung höchſt trivial erfcheinen, das Weſen 
des Menſchen fo auf ven Magen zu bafisen ald der craflefte ges 
meinfte Materialismus erachtet werden; aber wer jemals felbit recht 
gründlich gehunger bat, erſchoͤpft, lechzend und hohl etwas zu eſſen 
und einen Trunk bekommen bat, wird ſich erinnern, daß es unendlich 
leichter iR, von unerſchuͤuerlicher Seftigkeit und Ausdauer zu rebem 
und von Haufe ans died als etwas, das ſich von felbit verſteht, an⸗ 
zunehmen, al& in folchen Bällen in praxi das irdifche Bedürfniß zu 
überjeben und der leiblihen Natur zu gebieten, daß jie keine Macht 
über den Geiſt übe. Freilich wird Feiner eim Held nach Tiſch, des 
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mit bungrigem Wagen tayon zu laufen vilest, aber er wirt wieter. 
was er geweſen, ebe Tas phoſiſche Leiten feine Kraft gebrochen. a 
wirt in integrum reftituirt und reflaurirt. 

Kein restaurator orbis fann fcbaffen, wo nichts if uub wei 
nicht fhon war. Weiſe Mäfigung it bei ter einen wie der ante 
Reftauration anzuratben; wer mit Ultraapretit tie rechte Gränze über- 
fpringt, kann ten Tor tavon baben. Die Start Bilne wäre im 
Großen eine Reflauration für die Armee geweien, wenn fie nicht ſches 
zu febr ruinirt angefommen wäre und Zeit gehabt bitte, ich zu erauiden. 

Am Morgen tes Aten war tie von Königeberg nadhgerkdie Di 
vifion Loifon nebfl einigen neapolitanifchen Garten ter großen Urme 
entgegengezogen. Schon feit mebreren Tagen zogen Haufen von heit 
erfrornen und verbimgerten Eoltaten in tie Stadt und befläntig fab 
man Schlitten mit Officieren und Soltaten anlangen. 

Am 6ten Morgend war tie Bewegung merflich vermebrt, allet 
reifte ab, was fortfemmen fonnte; ter aigle imperial wer and ewi 
und davon. Wir Febrten bei einem andern Reſtauratent eim, um zu 
früäpftüden, ter & la couroune imperiale noch andhiet. Und ea 
padte ein; mehrere Officiere flellten ibm vor, Taf er bleiben möge, 
e8 fei ja gar feine Gefahr: on a des nouvelles tr&s-conselaster 
de l'armée. fagte er, je n’en doute pas, mais je partirai demain 
au point du jour. Napoleon mochte in Emorgmi vielelbe Aufl 
haben, als er fich in ten Wagen fegte und tem König von Reayel 
auftrug, tie Armee in tie Winterquartiere zu fübren. 

Unabläffig zogen die Revenantz ein; Geftalten, wie fie im wir- 
ren Traume tie feltfamfte Bbantafle faum audfinnen könnte, fuhren. 
ritten unt gingen in faft ununteıbrocener Reibe einber; mebrere Ia- 
gen hülflos in Ten Straßen unt mit flumpfiinniger Gleidhgältigteit 
gingen alle an ihnen voräber. Leute flerben zu feben machte Tamm 
fo viel Eintrud in tiefem Triumpbzug des Tore®, wie ver Aublid 
eines Betrunfenen auf einem polnifchen Iabrmarft gu maden pflegt, 
diefe Ecenen waren von Noskau ber allen erträglidy gemorten. Ber 
aber urplöglich, mie ich, bineintrat in Mefen gräflihen Zug, ven 
mußte ein tiefer Echauter erfaffen bei ter Betrachtung dieſes wmer- 
meßlihen Elends. Int wenn Curopa unt Preußen vor Allen ju- 
beint in Tem Untergang tiefes Heeres tie Morgenröthe einer beſſern 
Zeit erfannte, fo erbebte doch tie menſchliche Ratur, ſelbſt die ver⸗ 
haßteſten Feinde fo untergehen zu ſehen. 
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Kruſemark war abgereift, nachdem er mir eine Antwort übere 
geben. Ich meldete mich beim Gouverneur General Hogendorp, er 
fragte ziemlich gleichgültig nach dem zehnten Corps, die neun andern 
mochten ihm den Kopf füllen. Nach Eurzer Unterredung entließ er 
mich mit einem Papnebft Aumeifung auf zwei Gourierpferbe. 

In einem großen Hof war die Poſt, d. b. eine Menge vom Lande 
sequirizter Buhren etablirt, eine Wache von den fogenannten Euro⸗ 
päern, wie man bei der Armee die Truppen ter Eleinen Fuͤrſten des 
Rheinbundes nannte, ich glaube ed waren Waldeder, hatten tie Ein⸗ 
Hänge befegt, und ohne Karte des Gouverneurs wurde Fein Pferk 
binaudgelaffen. 

Schon des Morgens verbreitete fich Das Gerücht, der Kaiſer fei 
durchgereiſt; am Mittag erfuhr ich die Gewißheit, daß er fort fei; 
er hatte fid) nur wenige Minuten aufgehalten und Niemand als Ho⸗ 
gendorp und den Herzog von Baſſano gefprochen, welcher fogleidh 
folgte. Ich wanterte nach dem Thore bin, durch welches die Straße 
nad) Minsf führt. Der Zug der Flüchtlinge dauerte unabläflig fort; 
unter Hunderten hatte kaum einer ein Gewehr, unter den Bußgängern 
erinnere ich mich kaum einen Bewaffneten gejehen zu haben, nur von 
denen, die auf Schlitten fuhren, hatte hier und da einer ein Gewehr 
bei fih. Nicht einem Heeredzuge, nicht ter Blucht einer gefchlagenen 
Armee fah dieſes Schaufpiel ähnlich; e8 war eine Schaar mehr oder 
weniger hülflofer Geſchoͤpfe, die nichts mehr zu einem Ganzen ver« 
band. 

Ein großer Theil der mit Loiſon ausmarſchirten Neapolitaner 
und Rheinbundstruppen kam aufgelöft zurück; mehrere deutſche Offi⸗ 
ciere, die dazu gehoͤrten, verſicherten, die ganze Diviſion ſei ruinixt 
und auseinander gegangen, ohne einen Feind geſehen zu haben; Hun⸗ 
ger und Kälte hatten fie vernichtet. Ich wollte bleiben fo lange wie 
möglich. Morgen, bieß ed, würde die Garde kommen; ich hatte dieſe 
folge Schaar im Juni in Infterburg in ihrem ganzen Glanz gefehen; 
ich war begierig, ſie jet zu feben; ich hatte noch immer Mühe, zu 
glauben, daß auch fle wie die Unglücklichen, tie ich vor Augen hatte, 
ohne Gewehr, ohne einen Schimmer von Ordnung, in einem Zuftande 
ankommen follte, der nur Iammer erregte. Alle, mit denen Schenk 
und ich Geſpraͤche anfnüpften, verficherten: Das Wenige, was noch 
von ter alten Garde übrig fei, wäre noch in Reih und Glied bis 
zur Berefina marfchiert, von da aber habe alle Ortnung aufgehärk, 
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und jetzt gäbe es fo wenig eine Garde wie irgenr ein auteres Gomt 
mehr: C’est fini, il n’y a plus d’armee, la fatigue et la misere 
nous a abime, das war tie einfiimmige Ausfage. ®) 

Ein Arzt oder Sommiffair vom Gorps tes Warfbell Rey en 
zählte uns die meiften Detaild und erſchien mir von denen, vie ich 
ſah, der am beften unterrichtete. Er fab tie Sache von einem böberen 
Geſichtspunkt an; die meiften waren fo voll von tem, was fie per 
fünlicy betroffen, was ſie zunächſt gefeben und erfahren baten, ref 
fie nicht recht wußten, was fie zu ter ganzen Geichichte fagen felkten. 
Diefer Rann eiferte Dagegen, daß die Ruffen fi einbilreren, fie bis 
ten die Armee vernichtet; er fehte uns mit vielem Gefyid unr Kennr 
niß auseinanter, der Kaifer habe feinen antern Fehler begangen als 
daß er zu ſchnell vorgegangen; tie Auffen bätten tie Framzoſen zie 
gefhlagen; ein Krieg in Rußland im Winter fei aber mit einer fo 
großen Armee nidyt zu führen obne große Vorbereitung, und Taren 
habe es gelegen. Ich habe feittem ähnliche Raifonnements fo oft ger 
Hört, daß ich fie jeßt für nicht® weniger als neu oder befomters tief 
und erfchöpfend halte; damals aber machten fle mir einen ıntern Gin 
drud und ich hörte ten Mann mit unentlidh größerem Intereffe en, 
ale ich fyäterhin je ein Buch über tiefen denkwürdigen Feldzug ae- 
lefen habe. Mais Vous allez voir, il va retablir ses affaires, jegte 
er Hinzu. Er war nicht nietergefhlagen, obfchon auch er einwerſtan⸗ 
den war, daß eine völlig neue Armee gefchaffen merten müßte unt 
diefe total ruinirt fei. 

Nachmittags Ten 6ten wart die Bernirrung in ter Stat immer 
ärger. Der Wagen des amerikanifcken Geſandten mard in den Strafen 
angehalten und die Pferde ausgefpannt, mit denen fofort einige Re» 
tireurs ihre Meife fortiegten. Dieß wurde mir betenflich; gefebiebt 
dieß einer fo bedeutenden Perfon, was follte dann aus meiner Me 


°) Mehrere Sefchichtefchreiber diefes Krieges erzählen, daß ein Theil 
der Garde noch ale folbe nach Wilna gefommen und erft ta ſich aufgelif 
babe; ich erzähle, was ich felbf gefehen und gehört habe. Wenn übrigens 
des Major v. Pfuel Schilderung des Untergangee ter Garde in Wine 
durch die Juden hiſtoriſch richtig If, fo wird dadurch anf das Eridentee 
bewiefen, daß fle ihrem Weſen nach nicht mehr eriflirte, als ihre Trümmer 
da anlangten; denn bie vereinte Indenfchaft Europas würde ihr nichts ge; 
than haben, wenn dieſe Garde noch die alte geweſen wäre. 


nigfeit werden. Ih ging nach dem Pofthofe, mo ein mörderliches 
Gedraͤnge war. Ein Offitier der Wache erklärte, ald ich ihm meinen 
Paß zeigte, daß, wenn ich reiſen wollte, ich bald reifen möchte, in 
der Nacht Fönnte er mir nicht mehr dafür fleben, daß mir Pferde 
übrig bleiben würden; zu verfchiedenen Malen hätte er bereit Gewalt 
gebrauchen müffen, um unautorifirte Borderungen abzuweiſen. Er 
äußerte übrigens den beften Willen, mir zu belfen, und ich verdanke 
ihm, daß ich noch fortfam. Schenk, der eigene Pferde und ein Hu⸗ 
farencommando bei ſich hatte‘, hätte mich im Notbfall wohl fortges 
fchafft, aber nach Mitau konnte er mich nicht fchaffen, ed war hoͤchſt 
wahrfcheinlich, Daß die Ruffen fich von der Duna ber zwiſchen Wilna 
und Mitau ſchieben würden, ed bedurfte ja nur einer Rofadenpatronille, 
um mich zu überwinden. So wichtig es war, gewiſſe Nachrichten zu 
bringen, fo war es doch noch michtiger, überhaupt wiererzufommen; 
ih follte eilen, war des Generals ausdrüdlicher Befehl, übervieß 
wußte ich genug. Ich befchloß alfo, noch tenfelben Abend abzureifen. 
Ein Paar Hufaren begleiteten mich aus der Stadt bis auf ven 
Weg nah Miffagolla. Kine Meile von ter Statt war nichts mehr 
von dem Heer zu ſehen; die Leute fragten mich, mo ich Pferde wech⸗ 
felte, nach Neuigkeiten; doch bemerkte ich Feine Ahnung von tem, was 
vorging. Und ohne irgend ein Abentheuer, nur etwas erfchöpft von 
der grimmigen Kälte, gelangte ich nach 34 Stunden ven 8. Der. Ro 
gend nad Mitau. 
Ich meldete dem General Dorf, was ich gehört und gefeben. 
Es ſchien, als hielt er meinen Bericht für Äbertrieben; ich verficherte 
ihm, daß er bald noch mehrere Schilderungen von dem Zufland ver 
Armee erbalten, daß er fie alle für übertrieben anfehen, daß aber 
feiner jemals tie gräßliche Wahrheit dieſes Ruins erreichen würde. 
Er befahl mir, Ten General Kleift und den Obrift Hörer ausgenom- 
men, mit niemandem von meiner Sentung zu fprechen, was ich treu. 
lich gehalten habe. 
u. ſ. w. 


Beilage 10. 
(Zu Buch I, Cap. 7.) 





Aus den Berhandlungen, den Abſchluß einer Eon; 
vention für das Yorkſche Corpé betreffen. 


1. Schreiben des Kaiſers an General Marquis Paulucci 
Petersburg, 6. Dechr. 1812. 


J’ai lu, General, avec inter&t Votre depeche du 30 Novembre 
et Je ne puis qu’approuver les observations que Vous avez ad- 
dressees au General York ainsi que la marche, que Vous avez 
suivie dans cette affaire importante. 

ll se pourrait, qu’au retour de son courier de Berlin ce ge- 
neral Vous temoignät le desir de connaitre avec quelque detail 
Mes vues à l’&gard des avantages & procurer au Roi de Prusse 
s’il se decidait & faire cause? commune avec Moi. Dans ce cas 
Vous lui repondrez que Je suis pret, à conclure avec ce Prince 
un traite ou il serait stipule et pour lequel Je prendrai envers 
lui l’engagement de ne pas poser les armes tant que Je n'aurai 
pas reussi & obienir pour la Prusse un aggrandisscment terri- 
torial assez pour lui faire reprendre parmi les Puissances de 
l’Europe la place, qu’elle y occupait avant la guerre de 1806. 

Je Vous autorise & faire cette ouverture au General York, 
soit de vive voix soit m&me par Ecrit selon que Vous le jugeres 
necessaire en observant neanmoins de ne pas y donner de plus 
grande latitude. 

u. ſ. w. 


2. Schreiben des General Grafen Wittgenſtein an den 
General Dort. 44 Dec. 1812.*) 
Mon General. 
Je me trouve dans ce moment sur le bord de Niemen & la 
tete d’une armée de cinquante mille hommes, pret & poursuivre 


°) In der mir vorliegenten Abfchrift if der Ort der Abfentung nich 
angegeben; am 27. Tec. war General Wittgeufleine Hauptquartier in Geor⸗ 


genburg am Niemen. 
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les restes de l’armee francaise, qui cherche son salut dans la 
Prusse. 

L’empereur mon auguste maitre ne reconnait qu’un seul 
ennemi; c’est le gouvernement francais. Il repugnerait & Sa 
magnanimite d’etre force par les mesures hostiles des troupes, 
qui sont sous Vos ordres d’occuper avec un autre titre que celui 
d’ami les etats de Sa Maj. le Roi de Prusse. 

C’est daus ce sens que j’ai addresse la proclamation ci- 
jointe aux habitans de la Prusse. Cette piece ainsi que la tra- 
duction de l’ordre du jour de mon armée du quarlier general 
de Keydani au date du „3, Dec. 1812 mettront au jour les in- 
tentions, avec lesquelles les troupes Russes entrent en Prusse. 
Pour garant encore plus solemnel j’ai ’honneur d’offrir à V. E. 
avec armes el bagages les prisonniers que mes differents corps 
detaches viennent de faire & Insterbourg et Gumbinnen. 

Je prendrai pourtant encore la liberte d’exiger une ré ponse 
eat&gorique de V. E. sur ce sujet, parcequ’elle decidera de la 
nature de mes demarches ulterieures. Je Vous prie en méême 
temps, mon General, de me permettre de Vous t&moigner les 
regreis sur le silence, que Vous avez gardé & l’invitation da 
Prince Repuin, d’avoir une entrevue avec lui aux environs de 
Riga dans le courant du mois Novembre dernier. La lettre qu'il 
etait charge de Vous remettre, est entre ses mains et Vons 
pouvez la recevoir encore. Le temps et le lieu, du quel elle a 
été écrite, seront une preuve de plus des intentions amicales 
da gouvernement de Russie pour la Prusse. Enfin, en dernier 
lien je dois Vous observer, qu’il Vous appartient peut-@tre au- 
jourd’hui, de decider des inter&ts futures du Roi Votre maitre. 

Je saisis avec empressement cette occasion elc. 


3. Bericht des General Marquis Baulucci an den Kaiſer. 
21. Dec. 1812. 
sd. Memel, aan, 1818, 

Je m’empresse de presenter à Votre Maj. Imp. mes felici- 
tations sur l’heureuse conclusion de la convention entamee avee 
le Lieut. Gen. York ..... 

Afin que Votre Majest€ puisse connailre avec tous les de 
tails comme cette aflaire s’est passee, je procure au Comte 
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Dohna le bonheur, de mettre & Vos pieds ce tr&s - humble 
rapport. 

Je crois devoir en mäme temps porter & la connaissance 
de Votre Majest& la lettre que le Lieut. Gen. York m’a addressee. 
le rapport que j’ai regu seulement hier au matin pres de Peike- 
pennen de la part du Gen. M. Diebitsch, qui est celui qui a 
termine cette importante negotiation, et enfin le rapport de ce 
meme General au Lieut. Gen. Loewis, que celui-ci m’a commu- 
nique. 

Le retour du Major Seydlitz de Berlin, dont j’ai eu le bon- 
heur de rendre compte & Votre Majeste, a du contribuer à de 
terminer Ja conduite du General York. et jamais convention n'a 
pu @tre conclu plus & propos pour nous; car par lä Macdonald 
probablement devra passer les fourches Caudines. 

Malgr&E que les Gen“ York et Diebitsch pretendent que 
la convention, qu’ils viennent de conelure, est entitrement con- 
forme & mes propositions, il y existe cependant une diversite 
assez importante relativement & l’espace de terrain, que devra 
occuper actuellement le corps Prussien. 

Ce changement demande dans les moments actuels des me 
sures de pr&caution, que n’echapperont pas à la sagesse de Votre 
Majeste afın d’observer les inconveniens, qui pourroient en re 
sulter. 

Je suis trop franc pour pouvoir laisser ignorer & Votre 
M I. qu’en m&me temps, que je rends toule la justice qui est 
due au zele et & l’activit€ du Gen. M. Diebitsch, j’ai et€ cepen- 
dant surpris, qu’avant de signer la convention, non seulement 
qu’il ne m’en a pas rendu compte, connaissant l’authorisation. 
dont j’ai ete muni. Sire, de Votre part, mais aussi de ce qu'il 
n’a pas non plus consulte le Lieut. Gen. Loewis, qui etait muni 
de mes instructions et qui se trouvait & quelques werstes de 
distance. 

Par cette conduite ainsi que par ces deux rapports le Gen. 
M. Diebitsch laisse un juste motif & supposer qu’il veuille s’ap- 
proprier toute la gloire de cette importante convention. De 
mon cöt€ je suis bien loin de vouloir la lui dispater; car le 
seul et unique but. auquel je vise, est le bien de Votre service 
et ma propre satisfaclion. Je ne puis pas omelire dans cetie 
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eirconstance de recommander & la bienveillance de Votre Maj. 
Iınp. le Comte Dolna, qui ımeme de l’aveu du Gen. M. Die- 
bitsch a beaucoup contribue & la reussite de la negotiation. 


Beilage 1. 
(zu Buch N. Gay. 7.) 


Rachtrag und Berichtigung, die Berhandlungen in 
Tauroggen am 29. Decbr. betreffend. 


Es iſt S. 459 ermähnt mworten, daß die Ordre des Marfchall 
Mactonalt, welche Dorf am Abend des 24. Dec. in Kelm vorfant, 
die legte gewefen fei, tie er erhalten. Diefe Bezeichnung war auf 
Grund einer Stelle aus Dorkd zum Behuf eined Friegsrechtlichen Er» 
kenntniſſes eingereichten Rechtfertigung aufgenommen, mo folgente Aeuße⸗ 
rung fteht: „Don bierab befam ich feine Ortre mehr vom Marſchall 
„und es Fonnten weder ziemlich bedeutende Gavalleriepatrouillen, noch 
„auch ter Lieutenant Norelli, Ten ich befonterd abgeſchickt, zum Mars 
„Thal Turcyfommen oter Nachrichten von ihm erhalten. Alle kamen 
„unverrichteter Sache zurück unt melteten, daß fle in allen Richtune 
„gen auf ten Feind geftoßen wären.“ 

Hiemit in vollftläntigem Witerfpruch fleht e8, menn ©. 484 be» 
richtet wird, daß am 29. Dec. in Tauroggen zu Dorf „ein Bote 
Macdonalds“ gekommen fei unt weitere Befehle überbracht babe. 
Tiefe Angabe wurde der Erzählung von Glaufewig (Hinterlaffene 
Werke VII. p. 226) entlehnt, tie wörtlicd) in ten Text aufgenom⸗ 
men ift. 

Da das eine wie andere Zeugniß jeten Zweifel ausfchloß, fo 
blieb nur übrig irgend eine Combination zu ervenfen, in ter beite 
richtig fein Fonnten. Welche ich auch ind Auge faßte, immer erfchien 
Morfd Angabe in feiner Nechtfertigung in einem zweideutigen Licht. 

Erſt kurz vor Beendigung Ted Trudes erbielt ich aus befter 
Duelle über tiefen Punkt eine Nachricht, welche tie Schwierigkeiten 
auf überraſchende Meife löſt. Es mag mir geitattet fein, Ten Wort» 
laut tiefer Mittheilung (vom 6. Jan. 1851) anzuführen. 

Dart's Leben. 1. 36 
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„Am 29. Dech. kam der Lieutenant v. Berg aus der Suite des 
Kaifers von Rußland bei der Keltwache des Iten Tragonerregiments 
an, und nach vertraulicher Unterredung übernahm Ter Lieutenant 
v. Wernsdorf eine wichtige an den General v. Dorf gerichtete Des 
pefche, welche dem fpähenten Auge ter Branzofen entzogen unt nad 
in diefer Nacht behäntigt wurde.“ 

„General v. Mork, ver fo eben in Tauroggen angelangt wat, 
empfing tie Depefche, Die Meldung von ten glüdlichen Gefechten unt 
die erſten Nachrichten aus Preußen, mit jichtbarer Freude; und es 
fchien als ob in tiefem Augenblid ein heroifcher Entſchluß Conſiſten; 
gewann. — Bald tarauf traten auch Die ruffiichen Abgeortneten ein, 
um in Nebereinflimmung mit tem Inhalt ver Depefche und Ter drin⸗ 
genten Aufforterung des General v. Diebitfch ten General v. Perl 
zur Gonvention zu bewegen. Wie balb im Scherz fagte er, Taf tas 
nicht gefchehen koͤnne, weil ein Bote Macdonalds durch die rufjiichen 
Eolonnen gegangen wäre und Marfchorbre gebracht hätte; — Tann 
fprach er, dem Abgeortneten v. Clauſewitz tie Hand reichent, feinen 
Entſchluß mit Entfchiedenbeit aus — und ſich an ten Lieutenant 
9. Wernödorf wendend, fragte er: „nun, unt was fagen Gure He 
gimenter?“ „„Sie blicken mit Vertrauen auf ihren bochberzigen Aelt« 
berrn unt warten fehnjuchtsvoll auf Tas Signal zur Vefreiung vem 
franzdjifchhen Bündniß; Alte, Alle denken jo.“ Worauf ter General 
erwiderte: „Ihr jungen Leute habt qut reten, aber mir altem Manz 
wanft ter Kopf auf ten Echultern.“ 

Es ergiebt jich aus Tiefer Mittbeilung, daß Lieutenant v. Werne⸗ 
dorf eben ter „Bote Mactonalts” war, unt Taf Tas, mas Wert 
„wie halb im Scherz * gelaat bat, von Clauſewitz nicht richtig anf 
gefaßt worten if. (68 kann faum einem Zweifel unterliegen, Taf 
die am 29ſten von Xieutenant v. Berg abgesebene, von Lieutenant 
v. Wernötorf an Work befürterte Teyeiche namentlich ten in te 
Beilage 10. unter Nr. 2. abgetrudten ‘Brief tes Gen. Grafen Win⸗ 
genftein enthielt, ven ter ich in ter Graäblung vermutbete, Dar fie 
am Morgen tes 29. Dec. ſich in Yorks Händen befunten. 
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